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Ja der Geſchichte einer Nation, einer Macht iſt es 
immer eine der ſchwerſten Aufgaben, den Zuſammenhang 
ihrer beſondern Verhältniſſe mit den allgemeinen wahrzu⸗ 
nehmen. | 

Wohl entwickelt fich das befondere Keben nach ein- 
gepflanzten Geſetzen aus feinem eigenthümlichen geiftigen 
Grunde: fich felber gleich bewegt es fich durch die Zeit- 
alter fort. Unaufhörlich aber ſteht es Doch auch unter 
allgemeinen Einflüſſen, die auf den Gang feiner Entwicke⸗ 
lung mächtig einwirken. 

Wir Eönnen fagen: der Charakter des heutigen Eu⸗ 
ropa beruht auf diefem Gegenſatz. Die Staaten, bie Vol⸗ 
fer find auf ewig von einander getrennt, aber zugleich find 
fie in einer unauflöslichen Gemeinſamkeit begriffen. Es 
giebt Feine Landesgefchichte, in ber nicht die Univerſalhi⸗ 
fiorie eine große Rolle ſpielte. So nothwendig in fich 
ſelbſt, fo allumfaſſend iſt die Aufeinanderfolge ber Zeit: 
alter, daß auch Ber - mächtigfte Staat oft nur als ein 
Glied der Sefammtheit erfcheint, von ihren Schickſalen 
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umfangen und beherrfeht.- Wer es einmal verfucht hat 
ſich Die Gefchichte eines Volkes im Ganzen, ohne Will- 
kühr und Täuſchung zu denken, ihren Verlauf anzufchauen, 
wird die Schwierigkeit empfunden haben, Die hieraus ent- 
fpringt. In den einzelnen Momenten eines fich fortbil- 
denden Lebens nehmen wir doch die verfchiedenen Strö- 
mungen der Weltgefchiche wahr. 

Diefe Schwierigkeit verdoppelt fich aber noch, wenn 
eine Macht, wie es zumeilen gefchieht, eine Weltbewegung 
anregt, ein Prinzip derſelben vorzugsweiſe in ſich darſtellt. 
An der Geſammthandlung des. Sahrhunderts nimmt fie 
dann einen fo thätigen Antheil, fie ſetzt ſich in eine fo 
lebendige Beziehung. zu allen Kräften ber Welt, daß ihre 
Gefchichte fich in gewiffem Sinne zur Univerfalgefchichte 
erweitert. 

In einen folchen Moment frat dag Papſtthum nach 
dem tridentiniſchen Concilium ein. 

In ſeinem Innern erſchüttert, in dem Gruude feines 
Daſeyns gefährdet, hatte es fich zu behaupten und wie 
der zu verjüngen getoußt. In den beiden füblichen Halb⸗ 
infeln hatte es Bereits alle feindfeligen Beſtrebungen von 
ſich ausgeftoßen, und die Elemente des Lebens aufs neue 
an fich gegogen, durchdrungen. Jetzt faßte es ben. Ge 
danken, die Abgefallenen in allen andern Theilen der 
Welt wieder zu unterwerfen. Nom ward noch eimmal 
eine erobernde Macht: es machte Entwürfe, es fieng Un⸗ 
ternehmungen an, wie fie von diefen fieben Hügeln in der 
alten Zeit, in den mittlern Jahrhunderten ausgegangen 
waren. 


Lage des Proteftantismus um das Jahr 1563. 8 


Wir würden die Gefchichte des reftaurirten Papſtthums 
noch wenig Fennen, wenn wir ung bloß in feinem Mittel 
punft aufhalten wollten. Erft in feiner Einwirkung auf 
bie Welt zeigt fich feine weſentliche Bedeutung. 

Beginnen wir damit, die Macht und Stellung feiner 
Gegner ind Auge zu faffen. 


Lage des Proteftantiömud um dad Jahr 1563. 


Diieſſeit der Alpen und ber Pyrenäen twaren die pro- 

teftantifchen Meinungen big gu den Zeiten der legten Sigun: 
gen des tribentinifchen Eonciliums unaufhaltfam vorgedrun- 
gen: weit und breit, über germanifche, flamifche und ro: 
manifche Nationen erfireckte fich ihre Herrfchaft. 

In den fcandinavifchen Reichen hatten fie ſich um fo 
unerfchitterlicher feftgefeßt, ba bier ihre Einführung mit der 
Gründung neuer Dynaftien, der Umbildung der gefammten 
Staatseinrichtungen sufammenfiel. Von erfiem Anfang an 
wurden fie mit Freude begrüßt: gleich als Täge in ihnen 
eine urfprüngliche Verwandtſchaft mit der nationalen Sin- 
nesweiſe: der Begründer des Lutherthums in Dänemark, 
Bugenhagen, kann nicht genug fagen, mit welchem Eifer 
man daſelbſt die Predigt höre, „auch des Werkeltags,“ 
wie er fich ausdrückt, „auch vor Tag, Feiertags den gan: 
sen Tag über 1): bis an die äußerften Grenzen waren 
fie nunmehr verbreitet. Don den Färbern weiß man bei. 
nahe nicht mie fie proteftantifch geworden: fo leicht gieng 


1) Relation D. Pomerani 1539. Sabb. p. visit. in Müllers 
Entdecktem Staatscabinet Ate Erdffn. p. 365. 
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die Veränderung vor fi. ) Im Jahre 155% erlagen 
bie letzten Nepräfentanten des Katholicismus in Island: 
im Jahre 1554 ward ein Iutherifches Bisthum in Wi- 
borg geftiftet: den ſchwediſchen Vögten zur Seite wander⸗ 
ten evangelifche Prediger nach dem entfernten Lappland. 
Mit ernfien Worten fchärfte Guſtav Waſa 1560 feinen 
Erben in feinem Teftamente ein: bei der ewangelifchen Lehre 
mit ihrer Nachkommenfchaft auszuharren, und Eeine falfchen 
Lehrer zu dulden. Er machte dieß gleichfam zu einer Be 
dingung ihrer Thronberechtigung. ”) | 
Auch an den bieffeitigen Küften der Oſtſee hatte das 
Lutherthum wenigſtens bei den Einwohnern deutſcher Zunge 
eine vollkommene Herrfchaft erlangt. Preußen hatte das 
erfte Beifpiel einer großen Säcularifation gegeben: als ihm 
Liefland im Jahre 1561 endlich nachfolgte, war die erfte 
Bedingung feiner Unterwerfung unter Polen, daß es bei 
ber augsburgiſchen Eonfeflion bleiben dürfe. Schen durd) 
ihr Verhaältniß zu Diefen Ländern, deren Unterwerfung auf 
dem proteftantifchen Prinzip beruhte, wurden dann die ja 
gellonifchen Könige verhindert fich demielben zu wiberfeßen. 
Die großen Städte in Polnifch- Preußen wurden in den 
Fahren 1557 und 1558 durch ausdrückliche Freibriefe in 
‚ ber Religionsübung nach Iutherifchem Ritus beflätigt: und 
noch deutlicher lauteten die Privilegien, welche ſich bald 
darauf die Kleinen Städte verfchafften: ben Angriffen ber 


1) Muͤnter: Kirchengeſchichte von Daͤnemark II, 529. 


2) Testamentum religiosum Gustavi I bei Baaz: Inventarium 
ecclesiae Sueogoth. p. 282. 
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mächtigen Bifchöfe waren fie cher ausgeſetzt. ) Da bat 
ten denn auch im eigentlichen Polen die proteſtantiſchen 
Meinungen einen großen Theil des Adels für fih gewon⸗ 
nen: fie befriedigten. das Gefühl der Unabhängigkeit, das 
durch die Natur ber Staatsverfaffung in demſelben genährt 
wurde. Man hörte wohl fagen: „Ein polnifcher Edelmann 
fey dem König nicht unterworfen: follte er es dem Papſte 
ſeyn?“ Es kam fo weit, daß Proteftanten in bie bifchöfr 
lichen Stellen drangen, daß fie noch unter Siegmund Au⸗ 
guft die Majorität in dem Senate bildeten. Diefer Fürſt 
war ohne Zweifel Eatholifch: er hörte alle Tage die Meſſe, 
ale Sonntag die Fatholifche Predigt: er ſtimmte felbft mit. 
den Sängern feines Chors das Benedistus an: er hielt 
die Zeiten der Beichte und bes Abendmahls, das er unter 
Einer Geftalt empfieng; allein, was man an feinem Hofe, 
in feinem Lande glaube, fehien ihn wenig zu Fümmern: 
ſich die letzten Jahre feines Lebens durch den Kampf ge: 
gen eine fo mächtig vordringende Webergengung zu verbit 
tern war er nicht gefonnen. ) 

Wenigſtens förderte es in den benachbarten ungaris 
fchen Gebieten die Regierung nicht, daß fie einen ſolchen 
Widerfiand verfuchte. Niemals vermochte Ferbinand I den 


1) Lengnich: Nachricht von der Neligioneänderung in Preußen: 
vor dem Aten Theil der Gefchichte der Preußifchen Lande $ 20. 

7) Relatione di Polonia del vescovo di Camerino, ungefähr 
1555. MS der Bibliothek Ehigi: A molti di questi (die am Hofe 
leben) comporta che vivano come li piace, perche si vede che 
S. Maesta & tanto benigna che non vorria mai far cosa che dis- 
piacesse ad alcuno, ed io vorrei che nelle cose della religione 
fosse un poco piu severa. 
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ungarifchen Reichstag zu Befchlüffen zu bringen, die dem 
Proteſtantismus ungünſtig getvefen wären. Im Yahre 
1554 ward ein Lutheraner zum Balatin des Reiches ge 
wählt: felbft dem heinetifchen Bekenntniß im Erlauer Thal 
mußten bald Barauf Vergünſtigungen zugeſtanden werden. 
Siebenbürgen trennte ſich ganz: durch einen förmlichen 
Landtagsbeichluß wurden dort im Jahre 1556 die geiſt⸗ 
lichen Güter eingegogen: bie Fürſtin nahm fogar. den größ⸗ 
ten Theil der Zehnten an fich. 

Und bier fommen wir auf unfer Baterland, wo die 
nee Kirchenform fich aus dem originalen Geifte der Na⸗ 
tion zuerſt entwickelt, fich in langen und gefährlichen Krie 
gen behauptet, ein gefeßliched Daſeyn erfämpft hatte, und 
nun im DBesriff war Die verfchiebenen Landfchaften vol 
lends einzunehmen. Schon war es damit fehr meit ge 
diehen. Nicht allein beherrfchte der Proteftantigmus dag 
nördliche Deutfchland, wo er entfprungen war, und jene 
Gebiete des obern, wo er fich immer gehalten hat: noch 
viel weiter hatte er um fich gegriffen. 
In Franken ſetzten ſich ihm bie Bisthümer vergebend 
entgegen. In Würzburg und Bamberg war der bei wei⸗ 
tem größte Theil des Adels und der biſchöflichen Beamten, 
die Magiftrate und Bürgerfchaften der Städte wenigſtens 
in. der Mehrzahl, und die Maffe des Landvolfes überge: 
treten: im Bambergifchen kann man faft für jede. einzelne 
Landpfarre Iutherifche Prediger nachweifen. ) In dieſem 
Sinne ward die Verwaltung geleitet, die ja hauptſächlich 


1) Jaͤck hat das in dem 2ten und Iten Theile feiner Geſchichte 
von Bamberg zu feinem befondern Gefchäfte gemacht. 
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in ben Händen ber Stände ‚lag, welche ihr eigenes Ge 
meinmefen hatten, Anlage oder Umgeld felbft ausfchrieben: 
in dieſem Sinne waren die Gerichte befegt, und man wollte 
bemerken, daß der größte Theil der Urtel dem Eatholifchen 
Jutereſſe entgegenlaufe. ) Die Bifchöfe galten nicht viel: 
-wer in ihnen ja noch „mit alter deuticher und fränkiſcher 
Treue!! ben Fürſten verehrte, konnte doch nicht vertragen, 
wenn fie- in ihrem Kirchen: Drnate, mit ihren Infuln eiu⸗ 
hertraten. 

Dieſe Bewegung hatte ſich in Baiern nicht viel min⸗ 
der lebhaft fortgeſetzt. Die große Mehrheit des Adels 
hatte die proteſtantiſchen Lehren ergriffen: ein guter Theil 
ber Städte neigte ſich entſchieden bahin: der Herzog mußte 
auf feinen Landtagen, z. B. im Jahre 1556, Zugeſtändnifſe 
machen, wie ſie anderwärts zur vollkommenen Einführung 
des augsburgiſchen Bekenntniſſes bingereicht hatten, und 
die auch Bier dieſelbe Folge haben zu müfſſen ſchienen. 
Der Herzog ſelbſt war dieſem Bekenntniß nicht ſo ganz 
eutgegen, daß er nicht auch zuweilen einer procenantiſcher 
Predigt beigewohnt hätte. ?) 

Noch viel weiter aber war es in Oeſteich gekommen. 
Der Adel findirte in Wittenberg: alle Landescollegien waren 
mit Proteftanten fühlt: man wollte rechnen, daß vielleicht 
nur noch der dreißigſte Theil der Einwohner Eatholifch geblie 
ben: ſchrittweiſe bildete fich eine landſtäudiſche Verfaffung aus, 
welche auf dem Prinzip des Proteſtantismus berubete. 

1) Gropp: Dissertatio de statu religionis in Franconia .Lu- 


. theranismo infecta. Scriptores Wirceb. I, p. 42. 
2) Siginger bei Strobel: Beiträge zur Literatur I, 313. 


- 
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Bon Baiern und Deftreich eingefchloffen, hatten auch 
die Ersbifchöfe von Salzburg ihr Land nicht bei der alten 
Kirchenlehre behaupten koͤnnen. Zwar ließen fie noch keine 
proteftantifchen Prediger zu: aber bie Gefinnung ber Eins 
wohner fprach fich nichts deſto minder. entichieden aus. 
In der Hauptfiadt ward die Meſſe nicht mehr befucht, 
weder Faſten noch Feiertag gehalten: mem die Prediger 
in den öftreichifchen Drtfchaften zu entfernt waren, der er⸗ 
baute fich zu Haufe aus Spangenbergs Boftile. In dem 
Gebirge war man damit noch nicht zufrieben. In der 
Rauris und der Gaftein, in St. Veit, Tamsweg, Nab- 
fiabt forderten die Landleute laut ben Kelch im Abend: 
mahl: dba er nicht getwährt wurde, fo vermieden fie bie 
Sacramente ganz: fie fehickten ihre Kinder nicht mehr zur 
Schule: in der Kirche geſchah es wohl, daß ein Bauer 
fi) erhob und dem Prediger zurief: „du lügſt:“ — bie 
Bauern predigten felbft unter einander. ) Man barf fich 
nicht verwundern, wenn bei der Berfagung alled Gotted- 
bienfied welcher ber neugegründeten Ueberzeugung entfpro- 
chen hätte, fich in der Einfamfeit der Alpen Meinungen 
von phansaftifcher und abentenerlicher Natur ausbilbeten. 

Wie ſehr erfcheint es, hiemit verglichen, als ein Bor- 
heil, daß in den Gebieten der geiflichen Ehurfürften am 
Rhein der Adel Selbftändigkeit genug befaß, um feinen 
Hinterſaſſen eine Sreiheit zu verichaffen, die ber geiftliche 
Herr nicht wohl gewähren konnte. Der rheinifche Adel 


1) Auszug aus einem "Bericht des Domherrn Bild. v. Zraut: 
mannddorf vom Jahre 1555 in Zauners Ehronif von Salzburg 
- VI, 327. 
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hatte den Proteſtantismus früh angenommen: in feinen 
‚ Hearichaften geftattete er dem Fürſten Feinerlei Eingriffe, 
ſelbſt nicht von religiöfer Art. Schon gab «8 auch in den 
Städten allenthalben eine proteftantifche Partei. Häufig, 
in wiederholten Petitionen, regte fie fich in Coln: in Trier 
war fie bereits fo mächtig, daß fie fich einen Prediger aus 
Genf kommen ließ und thn bem Churfürfien zum Trog 
behauptete: in Hachen firebte fie geradezu nach der Ober 
berrfchaft: auch die Mainzer trugen Fein Bedenken ihre 
Kinder in die protefiantifchen Schulen, z. B. nach Nürn⸗ 
berg, zu ſchicken. Commendone, welcher im Jahre 1561 
in Deutfchland war, kann nicht Worte genug finden um 
die Abhängigkeit der Prälaten von ben Iutherifchen Für⸗ 
fen, ihre Nachgiebigfeit gegen den Proteſtantismus gu 
ſchildern. ) In ihren geheimen Räthen meint er. Brote 
Kanten von ber beftigften Partei gu bemerken. ) Er ik 
erſtaunt, daß die Zeit dem Katholicismus fo gar nichts 
geholfen. 

Auch in Weſtphalen ſtand es wie anderwärts. Am 
Tage St. Peterd war das ganze Landvolk mit ber Ernte 
befchäftigt: Die gebotenen Bafttage wurden überhaupt wicht 
mehr gehalten. In Paderborn hielt der Stadtrath mit einer 
Art von Eiferfücht über feinem proteftantifchen Bekenntniß; 
in Münfter galt mehr als ein Bifchof für lutheriſch gefinnt 
und bie meiften Prieſter waren förmlich verheirathet; ber 


1) Gratiani: Vie de Commeadon p. 116. 

2) De’ piu arrabbiati heretici. — Mi & parsa che il tempo 
non habbia apportato alcun gievamento. Commendone: Relatione 
dello stato della religione in Germania: MS Vallicell. 
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Herzog Wilhelm von Eleve hielt fich zwar im Ganzen Fas 
tholifch, aber in feiner Hauscapelle nahm doch auch er 
bag Abendmahl unter beiden Geftalten: der größte Theil 
feiner Räthe war unverholen proteftantifch: der evangeli⸗ 
fehen Webung ward Eein meientliches Hinderniß entgegen⸗ 
geſetzt. ) | 

Genug in ganz Deutfchland von Weften nach Offen, 
von Norden nach Süden hatte der Proteflantismus ein 
ungweifelhaftes Webergewicht. Der Abel war ihm von 
allem Anfang zugetban: der Beamtenftand, fchon damals 
zahlreich und angefehen, war in der neuen Lehre erzogen: 
das gemeine Volk wollte von gewiflen Artikeln, 5. B. von 
. dem SFegefeuer, gemiffen Seramonien, z. B. den Wallfahr⸗ 
ten, nichts mehr hören: Fein Klofter war mehr in Stand 
zu halten: Niemand wagte fich mehr mit Heiligen: Nelis 
quien hervor. - Ein venggianifcher Sefandter rechnet im Jahre 
1558, daß in Deutfchland nur noch der gehnte Theil der 
Einwohner dem alten Glauben treu geblieben. 

Kein Wunder, wenn bie DVerlufte des Katholicismus 
in Befis und Macht noch immer fortgiengen. In den 
meiſten Stiftern waren Die Domherrn entweder der vers 
befferten Lehre zugethan, oder lau und gleichgültig: mag 

1) Tempesti:. Vita di Sisto V aus dem Anonymo di Cam- 
pidoglio I, XXIII. Da molt’ anni si comunicava con ambe le 
specie, quantunque il suo capellano glien' havespe parlato indu- 
cendolo a comunicarsi cosi nella sua capella segreta per non 
dar mal esempio a’ sudditi. In einem Schreiben bei Niefert Muͤn⸗ 
flerfche Urkundenfammlung I, XXI Heißt es gleich bezeichnend für den 
Bifhof von Münfter und den Hof von Cleve: Wilhelmus episco- 


pus (W. v. Kettler) religionem semilutheranam ‚hausit in aula 
Juliacensi. 
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hätte fie abhalten. können, wenn es fonft vortheilhaft fehien, 
bei. vorfommender Gelegenheit Proteflansen zu Bifchöfen zu 
poſtuliren? Zwar verorbnete der Religionsfeiede, daß ein 
geiſtlicher Fürſt Amt und Einkommen verlieren folle, wenn 
er den alten Glauben verlaffe, aber. man glaubte, Daß das. 
durch ein evangeliſch geworbenes Eapitel- keinesweges ge: 
bindert werde ſich auch einen evangeliſchen Biſchof zu wäh⸗ 
im: — genug, wenn man bie Stifter nur nicht erblich 
mache. So gefchah es, daß ein brandenburgifcher Prinz 
das Ersflift Magdeburg, ein Iauenburgifcher Bremen, ein 
braunfchweigifcher Halberfiadt empfing. Auch die Bid - 
thümer Lübeck, Verden, Binden, bie Abtei Quedlinburg 
geriethen in proteſtantiſche Hände. ') 

Und. nicht minder ſetzten fich die Eingiehungen geiſli⸗ 
cher Güter fort. Welche Verluſte erlitt z. B. binnen we⸗ 


nigen Jahren das Bisthum Augsburg. Im Jahre 1557 


wurden ihm ale Klöſter im Wirtembergiſchen entriſſen: 
1558. folgten die Klöſter und PM arren dee Grafichaft Det 
tingen nach: erft nach. dem Religionsfrieden erhoben ſich 
Die Protefianten in Dinkelsbühl: und Donaumertb zur Pa⸗ 
rität, in Nördlingen und Memmingen zur Oberberrichaft: 
dann giengen bie Klöfter in dieſen Städten, unter andern 
die reiche Präceptorie zum b. Antonius in Memmingen, 
die Pfarren unwiederbringlich verloren. ) 

Dazu Fam nun, daß dem Katholicismus ſelbſt für 
die Zukunft wenig Ausficht übrig blieb. 

1) Woräber auch meine hiſt. pol. Zeitſchrift I, D, 269 u. f. 


2) Placidus Bram: Geſchichte der. Biſchoͤfe von Augsburg 
Band III, 533. 535.u. f., Hier aus guten Quellen. . 
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Auch in den Lehranſtalten nemlich, auf den Univer⸗ 
ſitäten hatte die proteſtantiſche Meinung obgeſiegt. Jene 
alten Verfechter des Katholicismus, die Luthern Widerpart 
gehalten, ober fich in den Religionsgeſprächen hervorgethan, 
waren verftorden, ober fanden in hohem Alter. Junge 
Männer, fähig fie zu erfegen, waren nicht emporgekom⸗ 
men. In Wien war es zwanzig Jahre her, daß Fein 
Zögling der Univerfität, Die Prieſterweihe genommen hatte. 
In Ingolſtadt felbft, das fo vorzugsweiſe Fatholifch war, 
fanden fich für wichtige Stellen, bie bisher immer mit 
Geiftlichen befeßt worden, Feine geeigneten Bewerber mehr 
in diefer Sacultät. ) In Cöoln eröffnete bie Stadt eine 
Burfa: als die Einrichtungen getroffen worden, geigte fich, 
Daß der neue Regens ein Proteftant war. ) Ausdrücklich 
in der Abficht den proteflantifchen Meinungen Widerſtand 
zu leiten, errichtete ber Kardinal Otto Truchfeß eine neue 
Univerfität in feiner Stadt Dillingen: einige Jahr blühte 
fie durch ein paar ausgezeichnete fpanifche Theologen: fos 
bald fich dieſe wieder entfernten, fand fich in Deutſchland 
fein Eatholifcher Gelehrter um ihre Stellen zu befegen: «8 
drangen auch hier Proteflanten ein. Um biefe Zeit wa⸗ 
ven die Lehrer in Deutſchland faft ohne Ausnahme Pro⸗ 
teftanten: bie gefammte Jugend ſaß zu ihren Füßen und 
faugte mit dem Beginn der Studien den Haß wider ben 
Papft ein. 


1) Agricola: Historia provinciae societatis Jesu Germaniae 
superioris I, p. 29. - 

2) Orlandinus: Historia societatis Jesu tom. I, lib. XVI, 
n. 25. Hujus novae bursae regens, quem primum praefecerant, 
Jacobus Lichius, Lutheranus tandem .apparuit. 
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So fand es in dem Norden nud Dften von Europa: 
der Katholicismus war an vielen Orten ganz befeitigt, al 
lenthalben befiegt und beraubt. Indem er fich noch bemühte 
fieh zu vertheidigen, waren ihm tiefer im Wehen und Säs 
ben fogar noch gefährlichere Feinde hervorgetreten. 

Denn ohne Zweifel in noch entfchiebenerem Gegenfag 
gegen bie römifchen Lehren als das Lutherthum ſtand Die 
calwiniftifche Auffaſſungsweiſe: eben in der Epoche, von der 
teir handeln, bemächtigte fie fich der Geifter mit unmiber: 
ftehlicher Gewalt. 

An ben Brengen von Stalien, Deutfchland und Frank 
reich war fie entfprungen, und nach allen Seiten bin hatte fie 
fich ergoffen. Im Ofen, in Deutfchland, Ungarn und Polen, 
bildete fie ein zwar noch untergeordnetes, jedoch ſchon bedeu; 
tendes Element ber .proteftantifchen Entwickelung: im woeſſli⸗ 
chen Europa erhob fie fich bereits zu felbfianbiger Gewalt. - 

Wie Die ſcandinaviſchen Reiche hutheriſch, fo. waren 
bie britanniſchen calviniſtiſch geworden: ſogar in entgegen⸗ 
geſetzten Formen Hatte ſich die neue Kirche, bier ausgebil⸗ 
det. In Schottland, wo fie im Kampfe mit der Regie 
rung zur Gewalt gelangt, war. ſie arm, populär, demo⸗ 
fratifch: mit deſto unmiderftehlicherem Feuer erfüllte fie bie 
Gemüther. In England war fie im Bunde wit der da 
maligen Regierung emporgefommen: hier war fie reich, mo: 
narchifch, prächtig: auch gab fie fich ſchon zufrieden, wenn 
man fich ihrem Ritus nur nicht widerſetzte. Natürlich 
war bie erfte dem Muſter ber Genfer Kirche unendlich viel 
näher, unenblich viel mehr in dem Geiſte Calvins. 

Mit aller ihrer natürlichen Lebhaftigkeit hatte bie frau⸗ 
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zöſiſche Nation die Lehren dieſes ihres Laudsmanns ergrif- 
fen. Allen Verfolgungen zum Trotz richteten ſich die fran- 
zöſiſchen Kirchen nach dem Mufter von Genf proteflantifch 
ein: bereits im Fahre 1559 ‚hielten fie eine Synode. Der 
venezianiſche Geſandte Micheli finbet im Jahre 1561 Feine 
Provinz vom Proteſtantismus frei, drei Viertheil des Rei⸗ 
ches von demfelben erfüllt — Bretagne und Normandie, 
Gascogne und Languedoc, Bolten, Touraine, Provence, 
Dauphinẽ. „An vielen Orten, fagt er, „in dieſen Pre⸗ 
vinzen werden Verſammlungen, Predigten gehalten, Lebens⸗ 
einrichtungen. getroffen, ganz nach dem⸗ Vorbilde von Genf, 
ohne alle. Rücklicht auf die Esniglichen Berbote. Jebermaun 
bat diefe Meinungen angenommen: was am merkwürdigſten 
ift, ſelbſt ber geiſtliche Stand: nicht allein Prieſter, Mönche 
und Nonnen — es möchte wohl wenig Klöfter geben, welche 
fich unberührt gehalten — ſondern die Bifchöfe ſelbſt und 
viele von den vornehmſten Prälaten. „Em. Herrlichkeit," 
fagt er. feinem Doge, „ſey überzeugt, daß dag gemeine Volk 
ausgenommen, welches die Kirchen noch immer eifrig be 
ſucht, alle Andern abgefalten find, befonders die Adlichen, 
die jüngern Männer unter 40 Jahr faft ohne Ausnahme. 


Denn. wiewohl Biele von ihnen noch zur Mefle sehn, fü 


geſchieht es doch nur zum Schein und aus Furcht: wenn 
fie fich unbeobachtet wiffen, fliehen fie Meſſe und Kirche! 
Als Micheli nad) Genf fam, vernahm er, daß unmittel⸗ 
bar nach dem Tode Franz II 50 Prediger von bier nach 
verſchiedenen Städten in Frankreich. ausgegangen:. er er 
flaunt, in welchem Anſehen Calvin ſteht, wie viel Geld 
ihm zufließt zu Gunften Der Taufende die. fich nach Genf 

. 3% 
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zurückgezogen. ) Er findet es unerläglich, daß den frans 
söfifchen Proteftanten Meligiongfreiheit, wenigſtens ein In⸗ 
terim, wie er fich ausdrückt, zugeflanden werde, wenn man 
nicht ein allgemeines Blutbad veranlaffen wolle. Kurz dar 
auf erfolgte in der That das Ebdict vom Januar 1562, 
welches dem Proteflantismug eine gefeglich anerkannte Exi⸗ 
ſtenz in _Srankreich getwährte, und bie Grundlage der Be 
rechtigungen ift, deren er fi von bem an dort überhaupt 
erfreut hat. 

Alle diefe Veränderungen auf allen Seiten, in Deutſch⸗ 
land, Frankreich und England, mußten nun nothwendig auch 
auf die Niederlande wirken. Zuerft waren die deutfchen Ein- 
flüffe vorherrfchend getwefen. Unter ben Motiven, twelche 
Earl den V zu dem fchmalkaldifchen Kriege bewogen, war 
es eins ber vornehmften, daß die Sympathie, welche bie 
beutfchen Proteſtanten in den Niederlanden erweckten, ihm 
die Regierung diefer Provinz, die ein fo wichtiges Glieb 
feiner Monarchie bildete, täglich mehr erfchwerte. Indem 
er die deutſchen Fürften bestwang, verhütete er zugleich eine 


1) Micheli: Relatione delle cose di Francia l’anno 1561. 


. Da poi che fu conosciuto che col mettere in prigione e eol ca- 


stigare e con l’abbruciare non solo non si emendavane, ma si 
disordinavano piu, fu deliberato che non si procedesse piu con- 
tra alcuno, eccetto che contra quelli che andavano predicando 
seducendo e facendo publieamente le congregationi e le assem- 
blee, e gli altri si lassassero vivere: onde ne furono liberati e 
cavati di prigione di Parigi e di tutte le altre terre del regno 
un grandissimo numero, che rimasero poi nel regno praticando 
liberamente e parlando. con ogn’uno e gloriandosi che aveang 
guadagnato la lite contra i Papisti: cosi chiamavano e chiamano 
li loro adversarii. 


Päpfie. * 2 
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Empörung feiner Niederländer. ) Jedoch alle feine Se: 
feße, obwohl er fie mit außerorbentlicher Strenge band: 
habte, alle die Hinrichtungen, bie befonders in den erften 
Jahren feines Nachfolgers in kaum glaublicher Zahl ver- 
hängt wurden — man bat damals berechnet, daß bis _ 
1562 an 36000 Protefianten, Männer und Frauen, ums ' 
gebracht worden ſeyen ”) — vermochten nicht den Fort 
gang der religiöfen Meinungen aufzuhalten. Nur dag er: 
folgte, daß fich diefe allmählig mehr der frangöfifchen 
calviniſtiſchen als der deutfchen Intherifchen Michtung an⸗ 
fchloffen. Der Verfolgung zum Trog trat im Jahre 1561 
bereits auch bier eine förmliche Eonfeffton hervor: man 
richtete Kirchen nach dem Mufter von Genf ein; indem fich 
die Proteftanten mit den örtlichen Gerechtiamen und Deren 
Berfechtern verbanden, bekamen fie eine politifche Grundlage, , 
von der fie nicht allein Errettung, fondern für die Zukunft 
- fogar Bedeutung im Staate erwarten durften. | | 

Unter diefen Umſtänden erwachte auch in den älteren 
Oppofitionen gegen Rom eine neue Kraft. Im Jahre 
1562 wurden Die mährifchen Brüder von Marimilian UI 


1) Eine, wie mir fcheint, fehr wohl begründete Anficht des da- 
maligen florentinifchen Reſidenten am Faiferliden Hofe 
2) Im einer Relation über Spanien von 1562, wahrfcheinlich 
von Paolo Ziepolo, im venez. Archiv heißt es: Una grandissima 
parte di quei paesi bassi & guasta e corrotta da queste nuove - 
opinioni — — e per tutte le provisioni che si abbiano fatte e per 
‚ la morte data a molie migliara di homeni (che da sette anni ö 
pooo piu in qua, per quel che mi è stato affermato da persone 
prineipali di que’ paesi, sono stati morti -di giustitia piu di 
86= fra homeni e donne) non solamente (non) si & rime- 
diato, ma etc. “ 
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förmlich anerkannt, und fie benutzten dieß Glück, um gleich 
in demſelben Jahre in ihren Synoden eine ‚große Anzahl 
neuer Geiftlichen — man zählt ihrer 188 — zu erwähs 
Im.) Im Jahre 1561 fah fich der Herzog von Sa 
voyen genöthigt, auch den armen Walbenfergemeinden im 
Gebirge neue Freiheiten zu beiwilligen. ) Bis in die ent 
fernteften vergeffenften Winkel von Europa erftreckte die pro: 
tefiantifche Idee ihre belebende Kraft. Welch ein unermeß⸗ 
liches Gebiet, das fie fich binnen 40 Jahren erobert hatte! 
Bon Island bis an die Pyrenäen, von Finnland bis an 
die Höhe der italienifchen Alpen. Auch über dieſe Gebirge 
reichten einft, wie wir willen, ihre Analogien: fie umfaßte 
dag ganze Gebiet der Iateinifchen Kirche. Bei weitem bie 
Mehrzahl der höheren Elafien, der an dem öffentlichen Le 
ben theilnehmenden Geifter hatte fie ergriffen: ganze Nas 
tionen hiengen ihr enthufiaftifch an: fie hatte bie Staaten 
umgebildet. ) Es ift die um fo bewundernswürdiger, 


1) Regenvolscii ecclesiae Slavonicae I, p. 63. 

2) Leger: Histoire des églises Vandoises I, p. 38 theitt 
den Vertrag mit. . 

3) So fafte man ben Verluſt auch in Rom ſelbſt. Tiepolo: 
Relatione di Pio IV e V. Parlando solamente di quelli (pe- 
poli) d’Europa che mon solo obedivano lui (al papa) ma an-' 
cora seguivano im tuito i riti e le consuetudini della chiesa ro- 
mana celebrando ancora li officii nella lingua latina: si sa che 
lInghilterra, la Scotia, la Dania, la Norvegia, la Suetia e final- 
mente tutti i paesi seitentrionali si sono alienati da lei: la Gem 
mania & quasi tutta perduta, la Bohemia e la Polonia si trovano 
in gran parte infette, li paesi bassi della Fiandra sono cosi cor- 
rotti che per rimedio che vi. si sforzi dar loro’il duca d’Alva 
difficilmente ritorneranno alla prima sanits, e finalmente la Fran- 
cia per rispetto di questi mal humori & tutta ripiena di confa- 
sioni, in modo che non pare che sia restato altra di sano e di 


- 2* 
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da ſie keineswegs allein Gegenſatz war, etwa nur eine 
Negation des Papſtthums, eine Losſagung von demſelben, 
ſondern in hohem Grade poſitiv, eine Erneuerung der chriſt⸗ 
lichen Gedanken und Grundſätze, welche das Leben bis in 
das tiefſte Geheimniß der Seele beherrfchen. 


Streitfräfte des Papſtthums. 


Eine lange Zeit daher hatte ſich Papſtthum und Ka⸗ 
tholicismus gegen diefe Fortſchritte zwar abwehrend,. aber 
doch Teidend verhalten, und fie ſich im Ganjen gefallen 
laſſen müſſen. 

Jetzt aber nahmen die Dinge eine andere Geſtalt an. 
Wir haben die innere Entwickelung betrachtet, durch 
welche der Katholicismus ſich wieder herzuſtellen begann. 
Im Ganzen können wir ſagen, daß er von neuem eine 
lebendige Kraft in ſich erzeugt, das Dogma im Geiſte des 
Jahrhunderts regenerirt, eine Reform ins Leben gerufen 
hatte, welche den Forderungen der Zeitgenoſſen im Allge⸗ 
meinen entſprach. Die religiöſen Tendenzen, welche in dem 
ſüdlichen Europa vorhanden waren, ließ er nicht auch zu 
Feindſeligkeiten erwachſen: er nahm ſie in ſich auf, und 
beherrſchte ſie: ſo verjüngte er ſeine Kräfte. Der prote⸗ 
ſtantiſche Geiſt hatte bisher allein den Schauplatz der Welt 
mit Erfolgen erfüllt, die Gemüther an ſich geriſſen: jetzt 
trat ein anderer, ihm von einem höhern Standpunkt aus 
sicuro al pontefice che la Spagna e l'Italia con alcune poche 


isole e con quel paese che & dalla Sert4 Vr« in Dalmatia et in 
Grecia posseduto. 
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vielleicht gleichartig zu achtender, aber zunächft doch durch⸗ 
aus entgegengefegter Geift mit ihm in die Schranken, ber 
ſich num auch feinerfeits die Gemüther zu eigen zu machen, 
fie zur Thätigkeit zu entflammen verftanb. 

Zuerft bemächtigte ſich das reſtaurirte Eatholifche Sy 
fiem der beiden füblichen Halbinfeln. Es vermochte dieß 
nicht ohne außerordentliche Strenge: der fpanifchen Ju⸗ 
quifition trat die ernenerte römifche zur Seite: alle Re 
gungen des Proteflantismug wurden gewaltſam erbrückt. 
Zugleich aber waren die Nichtungen des innern Lebens, 
welche der erneuerte Katholicismus vorzugsweife anfprach 
und feffelte, in jenen Ländern befonders. mächtig. Auch 
die Fürften Tchloffen fich dem Intereſſe der Kirche an. 

Befonderd war es wichtig, bag fich der mächtigfte 
von allen, Philipp IL, fo entfchiedben an dag Papſtthum 
hielt. Mit dem Stolze eined Spanierd, von welchem ta- 
delloſer Katholicismus als das Zeithen eines reineren Blu⸗ 
tes, eines edleren Herkommens betrachtet ward, verwarf er 
alle entgegengefeßte Meinungen. Jedoch war es nicht etwa 
bloß eine perfönliche Bewegung was ihn zu feinem politi- 
fchen Verhalten vermochte. Die Eönigliche Würde trug in 
Spanien von jeher und befonderg feit den Einrichtungen 
Iſabellas eine geiftliche Farbe: in allen Provinzen war bie 
Eönigliche Gewalt durch einen Zufag geiftlicher Macht ver- 
ftärft: ohne die Inquiſition hätten fie nicht mehr regiert 
werben können; auch in feinen amerikanifchen Befigungen 
erfchien der König vor allem in dem Lichte eines Ausbrei- 
ters bes chriftlichen und Fatholifhen Glaubens: es war 
der Gedanke. der alle feine Länder in Gehorfam gegen ihn 


U 
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vereinigte. Er hätte ihn nicht aufgeben dürfen ohne we 
fentliche Gefahr. Die Ausbreitung der Hugenotten in dem 
füdlichen Frankreich erregte in Spanien die größte Beſorg⸗ 
niß: die Inquifition glaubte fich zu verdoppelter Wachſam⸗ 
keit verpflichtet. „Ich verfichere Ew. Herrlichkeit, fchreibt 
der venezianifche Gefandte am 25ſten Auguſt 1562 an ſei⸗ 
nen Fürften, „für dieſes Land wäre Feine große religiöfe 
Beivegung zu münchen: es find ihrer Viele, die fich nach 
einer Veränderung der Religion ſehnen.“ ) Der päpft; 
liche Nuncius meinte, der Fortgang des Conciliums, dag 
damals verfammelt war, fen eine Sache, an welcher der 
föniglichen Gewalt nicht minder gelegen ſey als der päpfſt⸗ 
lichen. „Denn, fagt er, „der Gehorfam, den der König 
findet, feine ganze Regierung hängt von der Inquiſition ab. 
Würde diefe ihr Anfehen verlieren, fo würden fogleich Ene . 
pörungen erfolgen. u 

Schon dadurch nun befam das fibtiche Syſtem einen 
unmittelbaren Einfluß auf das gefammte Europa, daß die 
fer Zürft die Niederlande beherrfchte: aber außerdem mar 
doch in den übrigen Reichen noch lange nicht alles verlo- 
ren. Noch hielten fich der Kaifer, die Könige von Frank: 
reich und von Polen, die Herzoge von Baiern zu ber fa 
tholifchen Kirche: noch gab es allenthalben geiftliche Kür: 
fien, deren erfalteter Eifer aufs neue belebt werden Eonnte: 
noch war auch der Proteſtantismus an vielen Orten nicht 

1) Dispaccio Soranzo Perpignan 28 Maggio. Essendo in 
questa provincia (Spegna) molti Ugonotti quasi non osano mo- 


strarsi per la severissima dimostratione che qui fanno contra. 
‘ Dubitano che non si mettano insieme, essendone molti per tutta 


la Spagna. 
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in die Maſſe der Bevölkerung eingebrungen. Die Mehr⸗ 
zahl des Landvolkes in Frankreich, wohl auch in Ungarn) 
und Polen hielt fich noch katholiſch: Paris, welches ſchon 
damals einen großen Einfluß auf die andern franzöftfchen 
Städte ausübte, war von der Nenerung nicht fortgeriffen 
worden. Sin England war ein guter Theil des Adels und 
der Gemeinen, in Irland Die gefammte alt-irifche Nation 
Fatholifch geblieben. In die Tproler, die Schweizer Alpen 
hatte der Proteftantismus Feinen Zugang gefunden. Auch 
in dem baierifchen Landvolk mochte er noch nicht viel Kork 
fchritte gemacht haben. Wenigſtens berglich Eanifius bie 
Tproler und Baiern mit den beiden iſraelitiſchen Stäm⸗ 
men „Die dem Heren allein getren geblieben." Es ver: 
diente wohl eine genauere Erörterung, auf welchen innere 
Momenten dieſe Beharrlichkeit, dieſes unerfchütterliche Feſt⸗ 
halten des Hergebrachten bei.fo verfchiedenartigen Bevölke⸗ 
rungen berubte. In den Niederlanden wiederholte es ſich 
in den wallonifchen Provinzen. 

Und jegt nahm nun das Papftthum wieder eine Ste. 


Iung ein, in der es ſich aller diefer Hinneigungen aufs | 


neue bemächtigen, fie unauflöglich an fich Enüpfen konute 
Obwohl e8 auch an fich Ummwandlungen erfahren, fo kam 
ibm doch der unfchägbare Vortheil zu Gute, die Aeußer⸗ 
lichkeiten der Vergangenheit, die Gewohuheit dee Gehor⸗ 
fams für füch zu haben. Es war den Päpften gelungen, 


1) Wenn es bier nicht mehr Unmiffenheit war, wie werigftens 


Lazarus Schwendi angiebt: „En Ungarie tout est confusion et . 


misere: ils sont de la plus part Huguenots, mais avec une 
extr&me ignorance du people.“ Schwendi au prince d’Orange. 
Archives de la maison d’Orange-Nassau L, p. 288. 
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in dem Concilium, das fie glücklich beendigt, ihre Autori⸗ 
tät, deren Verminderung beabfichtige war, fogar gu ver- 
mehren, und fich einen verftärkten Einfluß auf bie Landes⸗ 
kirchen gu verfchaffen. Weberdieß ließen fie von jener welt⸗ 
lichen Politik ab, durch Die fie bisher Stalien und Europa 
in’ Verwirrung gefegt: vertrauensvoll und ohne Rückhalt 
ſchloſſen fie fih an Spanien an, und erwiederten dieſem 
die Hingebung, die es der römifchen Kirche widmete. Das 
italienifche Sürftenthum, der erweiterte Staat diente vor 
allem zur Beförderung Firchlicher Unternehmungen: ber ge 
fammten Eatholifchen Kirche kam eine Zeitlang der Ueber⸗ 
ſchuß ſeiner Verwaltung zu Gute. | 

Dergeftalt ftark in fich ſelbſt, gewaltig durch mäch⸗ 
tige Anhänger und eine mit ihnen verbündete Idee, gien⸗ 
gen die Päpfte von der Vertheidigung, mit der fie fich 
bisher begnügen müſſen, zum Angriff über: einem Angriff, 
deſſen Gang und Erfolge zu beobachten der vornehmfte Se 
genftand dieſer Arbeit ift. 

Es eröffnet ſich uns aber damit ein unermeßlicher 
"Schauplag. An vielen Orten zugleich tritt Die Unterneh⸗ 
mung hervor: nach ben verſchiedenſten Seiten der Welt 
haben wir unſere Aufmerkſamkeit zu richten. 

Die geiſtliche Thätigkeit iſt "auf das genaueſte mit 
politiſchen Antrieben verbunden: es treten weltumfaſſende 
Combinationen ein, unter deren Einfluß die Eroberung 
gelingt oder mißlingt: wir werden die großen Wendungen. 
ber Weltereigniffe um fo viel mehr im Auge behalten, da 
fie oft mit den Erfolgen des geiftlichen Kampfes unmit- 
telbar sufammenfallen. 
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Doch werden wir nicht bei dem Allgemeinen fiehn 
bleiben dürfen. Noch viel weniger als tweltliche Eönnen 
geiftliche Eroberungen vollgogen werden ohne entgegenkom⸗ 
mende einheimifche Sympathien. In die Tiefe der Inter⸗ 
eſſen ber verfchiebenen Länder müffen wir hinabſteigen, um 
bie inneren Bewegungen zu faflen, durch welche bie römis 

(chen Abfichten befördert werben. | 
Eine Fülle und Berfchiedenheit von Ereisniffen und 
Echbensäußerungen, von der wir faft zu fürchten haben daß 
fie ſich kaum unter Einen Blick werde zufammenfaffen laſ⸗ 
fen. Es ift eine Entwichelung die auf verwandten Grunb- 
lagen beruht, und zuweilen zu großen Momenten sufamments 
greift, aber eine unendliche Mannigfaltigkeit ber Erſcheinun⸗ 
gen barbietet. 

Beginnen wir mit unferm Daterlande, wo ja dag 
Papſtthum zuerft feine großen Verluſte erlitten, und wo 
auch jeßt Der Kampf der beiden Prinzipien vorzüglich aus⸗ 
gefochten wurde. 

Bor allem leiftete hier die zugleich weltkluge und re 
ligionseifrige, mit dem Sinne des modernen Katholicismus 
durchdrungene Geſellſchaft der Jeſuiten der römifchen Kirche 
gute Dienfte. Vergegenwärtigen wir zunächft deren Wirk 
famfeit. 


Die erften Jeſuitenſchulen in Deutſchland. 


Auf dem Reichstag zu Augsburg im Fahre 1550 
hatte Ferdinand I feinen Beichtvater den Bifchof Urban | 
von Laibach bei fih. Es war dieß einer von den mes 
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nigen Prälaten, die fich in ihrem Glauben nicht hatten 
erfchüttern laſſen. Oft beftieg er zu Haufe bie Kanzel, 
um das Volk in der Landesiprache zu ermahnen bei dem 
Glauben feiner Väter auszuharren, um von dem Einigen 
Schafſtall und dem Einigen Hirten zu prebigen. ) Da- 
mals nun befand fich auch ber Jeſuit Le Jay in Auge 
burg und erregte durch einige Befehrungen Aufſehen. Bi 
fchof Urban lernte ihn kennen, und hörte zuerſt durch ihn 
von den Collegien, twelche die Jeſuiten an mehreren Unj⸗ 
verfitäten geftifte. Da in Deutfchland die Fatholifche Theo: 
logie in fo großem Verfall war, fo gab er feinem Herrn 
den Rath, in Wien ein ähnliches Eollegium einzurichten. 
Lebhaft Hieng Zerdinand darauf ein: in dem Schreiben, 
dag er hierüber an Ignatius Loyola richtete, fpricht er Die 
ueberzeugung aus, das einzige Mittel die fallende Kirchen: 
Iehre in Deutfchland aufrecht zu erhalten beſtehe darin, daß 
man dem jüngern Geſchlechte gelehrte und fromme Katho— 
liken zu Lehrern gebe. ) Leicht waren die Verabredungen 
getroffen. Im Jahre 1551 langten 13 Jeſuiten an, un. 
ter ihnen Le Jay felbft, denen Serdinand zuvörderſt Be 
hauſung, Capelle und Penſion anwies, bis er fie Eur 
darauf mit der Univerſität vereinigte, und ihnen ſogar die 
Viſitation derſelben übertrug. 
Bald darnach kamen fie in Coln empor. Schon be 
fanden fie fich feit ein: paar jahren bier, aber ohne Glück 


1) Valvaſſor: Ehre des Herzogthume Krain. Theil II, Buch 
vn, p- 433. 
- 2) Abgedruckt bei Socher: Historia provinciae Austriae so- 
cietatis Jesu I, 21. 
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gu machen: man hatte fie fogar genöthigt getrennt zu le 
ben. Erſt im Jahre 1556 verfchaffte ihnen jene unter 
einen proteftantifchen Regens gerathene Burſa Gelegenheit 
- eine feſtere Stellung zu erwerben. Denn da «8 eine Par 
tei in der Stadt gab, welcher alles daran gelegen mar 
die Univerfität Eatholifch zu erhalten, fo fanden endlich die 
Gönner der Seiten mit ihrem Nathe, die Anftalt dieſem 
Drden gu Überliefeen, Gehör. Es waren der Prior der 
Karthäufer, ber Provincial der Karmeliter, und befonders 
Doctor Johann Gropper, der wohl zumellen ein Gaſtmahl 
deranftaltete, zu dem er die einflufreichfien Bürger einlub, 
um bei einem Glafe Wein, auf gute alte deutſche Weile, 
das was ihm am meiften am Herzen lag, auf die Bahn 
zu bringen. Zum Glück für die Jeſuiten fand ſich unter 
den Mitgliedern des Ordens ein geborner Eölner, Johann 
Rhetius, aus patricifcher Familie, bem die Burfa nament: 
Eich anvertraut werben konnte. Aber nicht ohne firenge 
Beichränfungen geichah die: es warb den Jeſuiten aus: 
drücklich verbosen, in der Burſa ein Elöfterliches Leben ein- 
zuführen, wie es in ihren Collegien üblich twar. ) 

Eben damals faßten fie auch in Ingolſtadt foſten Fuß. 
Die früheren Berfuche waren an den Widerftande vornehm 
lich der jüngeren Mitglieder ber Uriwerfität gefchzitert, dir 
fich in dem Privatunterricht, den fie ertheilsen, Dußch Feine 
prisilegirte Schule befchränfen laffen wollten. Sin dep 
Sabre 1556 aber, als fich ber Herzog, wie geſagt, zu ſtar⸗ 
fen Eonceffionen zu Gunſten der Protefionten hatte verftchn 
müſſen, fchien es den katholiſch gefinnten Räthen deffelben 

4) Saochinus.: Hist. soeietatis Jesa pars. ll, lib. I, n. 103. 
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dringend nothtvendig für die Aufrechthaltung des alten Glau⸗ 
bens etwas Nachhaltiges zu thun. Es waren befonders der 
Kanzler Wiguleus Hund, ein Mann der mit eben fo viel 
Eifer in der Erhaltung wie in der Erforfchung der alten 
firchlichen Zuftände zu Werke gieng, und der Geheimfchrei- 
ber des Herzogs, Heinrich Schwigger. Durch fie wurden 
die. Jeſuiten mieber zurückberufen. - Den 7Tten Juli 1556, 
am Tage St. Wilibald, zogen ihrer achtzehn in Ingolſtadt 
ein: fie hatten diefen Tag gewählt, weil St. Wilibald ale 
der erfte Bifchof jener Diöces angefehen wird. Sie fanden 
noch immer gar viele Schwierigkeiten in Stadt und Univer- 
ſität: diefelben zu überwinden gelang ihnen allmählig durch 
die nemliche Gunſt, der fie ihre Berufung verdankten. 

Bon diefen drei Metropolen nun breiteten ſich die Je⸗ 
fuiten nach allen Seiten hin aus. 

Bon Wien zunächft über die öftreichifchen Länder. Fer- 
dinand I brachte fie bereits im jahre 1556 nach Prag, und 
gründete ihnen Dafelbft ein Pädagogium, vorzüglich für Die 
adliche Jugend. Er fchickte felbft feine Pagen dahin, und 
wenigſtens bei dent Fatholifch gefinnten Theile des böhmi- 
fchen Adels, den Nofenberg und Lobkowitz, fand der Or: 
den Wohlwollen und Unterflügung. — Einer der beden- 
tendfien Männer in Ungarn war damals Nicolaus Ola⸗ 
hus, Ersbifchof von Gran. Sein Name bezeichnet, daß ' 
er ein Wlache von Herkunft if. Sein Vater Stoia hatte -- 
ihn in dem Schrecken über die Ermordung eines Woiwo⸗ 
den aus feinem Haufe der Kirche gewidmet, und auf dag 
glücklichſte war er bei diefer Beſtimmung gediehen. Schon 
unter ben legten einheimifchen Königen bekleidete er die wich: 
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tige Stelle eines Geheimſchreibers: ſeitdem war er im Dienfte - 
ber öftreichifchen Partei noch höher geftiegen. Bei dem all 
gemeinen Verfall des Katholicismus in Ungarn fah er bie 
einzige Hoffnung ihn zu behaupten in dem gemeinen Volke, 
das noch nicht völlig abgefallen war. Nur fehlte es auch 
bier an Fatholifch gefinnten Lehrern. Um dieſe zu bilden, 
ftiftete ee im Jahre 1561 ein Collegium ber Jeſuiten in 
Tyrnau: er gab ihnen eine Penſion aus feinen Einkfünf- 
ten: Kaiſer Ferdinand fchenkte eine Abtei Dazu. Als bie 
Sjefuiten ankamen, war eben eine Berfammlung bes Ele 
rus der Didced veranftaltet: ihre erfte Thätigkeit beſtand 
in dem Vexſuch, diefe ungarifchen Priefter und Pfarrer 
von den heteroboren Lehren zurückzubringen, gu denen. fie 
fih Hinneigten. — Und fchon rief man fie auch nad) 
Mähren. Wilhelm Pruſſinowski, Biſchof von Olmüg, 
der den Drden während feiner Studien in Stalien kennen 
gelernt, lud fie zu fih ein: ein Spanier, Hurtado Perez, 
war der erfie Rector in Olmüß: bald finden wir fie nicht 
minder in Brünn. 

Bon Eöln verbreitete ſich die Gefellfchaft über dag 
gefammte Rheinland. Auch in Trier hatte, wie berührt, 
der Proteſtantismus Anhänger gefunden und Gährungen 
verurſacht. Der Ersbifchof, Johann von Stein, befchlog 
gegen die Widerfpenfligen nur geringe Strafen zu verhän 
gen und den Bewegungen hauptfächlich ein doctrinelles 
Gegengetvicht zu geben: er befchied die beiden Oberhäup⸗ 
ter der Cölner Jeſuiteuſchule zu ſich nach Coblenz, und 
ftellte ihnen vor, daß er einige Mitglieder ihres Ordens 
zu. haben twünfche, „um,“ wie er fich ausdrückte, „bie 


eo 
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Heerde, die ihm anvertraut tworben, mehr durch Ermah⸗ 
nung und freundliche Unterweifung als durch Waffen und 
Drohungen in Pflicht zu halten. Er wandte ſich auch 
nach Rom, und gar bald war man einverfianden. Bon 
Rom wurden 6 Jeſuiten herausgeſchickt, die übrigen ka⸗ 
men von Cöln. Am Iten Februar 1561 eröffneten fie ihre 
Eollesium mit großer Seierlichkeit:. für- die nächften Faſten 
übernahmen fie die Predigten. ') 

Da glaubten auch die beiden geheimen Räthe bes 
Shurfürften Daniel von Mainz, Peter Echter und Simon 
Bagen, zu erkennen, daß in der Aufnahme der Jeſuiten 
daB einzige Mittel liege, der verfallenden Mainzer Univers 
ſität wieder aufzuhelfen. Dem Widerfpruch, den ihnen 
Domherrn und Landfaffen entgegenfeßten, zum Troß, ftifs 
teten fie dem Orden ein Collegium in Mainz und eine 
Vorbereitungsſchule in Afchaffenburg. 

Immer höher gelangte die Gefellfchaft den Rhein Hin 
auf. Vorzüglich wünſchenswerth fchieu ihr ein Sit in 
Speier: einmal weil dort in den Affefforen ded Kammer⸗ 
gerichted fo viel ausgezeichnete Männer vereinigt toaren, 
auf die es außerordentlich wichtig geweſen wäre Einfluß 
su bekommen: fodann auch um fich der Heidelberger Unis 
verfität, welche für die proteftantifchen Lehrer damals mit 
ben größten Ruf genof 9, in der Nähe entgegenzufeben. 
Almählig drangen fie ein. 


1) Browerus: Annales Trevirenses tom. II, lib. XXI, 106 
—135. _ 

2) 3. B. ſagt Neufer in feinem berufenen Briefe an ben fürs 
kiſchen Kaifer: er fey Lehrer und Prediger zu Heidelberg, „an wels 


v⸗ 
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Unverzüglich verfuchten fie ihr Glück auch längs des 
Maine. Obwohl Frankfurt ganz proteftantifch war, hoff 
ten fie. Doch während der Meſſen dafelbft etwas auszurich⸗ 
ten. Es Eonnte bieß aber nicht ohne ‚Gefahr gefchehen: 
um fich nicht finden zu laffen, mußten fie alle Nacht bie 
Herbergen wechſeln. Defto ficherer und willkommener war 
ren fie in Würzburg. ) Es iſt doch, ale hätte die Ex: 
mahnung, welche Kaiſer Ferdinand bei dem Neichstage von 
1659 an die Bilchöfe richtete, endlich einmal auch ihre 

Kräfte zur Erhaltung der Eatholifchen Kirche anzufirengen, 
auf biefen glänzenden Fortgang des Ordens in den Stif— 
tern viel Einfluß gehabt. Bon Würsburg aus durchzo⸗ 
gen fie. Franken. | | 

Mittlerweile war ihnen anf einer andern Seife Tyrol 
eröffnet worden. Auf den Wunfch der Töchter Des Kaiſers 
fiebelten fie ſich zu Insbruck und dann zu Hal in deren 
Nähe an. In Baiern drangen fie immer weiter vor. Im 
München, wohin fie 1959 gelangten, ‚fanden fie es ſelbſt 
bequemer als in Ingolſtadt: fie erklärten e8 für das deut 
(he Rom. Und fchon erhob fich unfern von Ingolſtadt 
eine neue große Kolonie. Um feine Univerfität Dillingen 
auf ihren urfprünglichen Zweck zurückzuführen, entſchloß 
fich der Cardinal Truchfeß, ale Lehrer die noch daſelbſt 
docirten, gu verabfchieden, und die Stiftung völlig den 
Jeſuiten anzuvertrauen. Zwiſchen deutichen und italieni- 


dem Orte jetztmahls bie Gelehrteften des ganzen beutfchen Landes 
ſich unterhalten.” Arnold: Kegerhifl. II, 1133. 

1) Gropp: Wirzburgifhe Chronif der letzteren Zeiten Th. I, 
pP: 837. | nn 
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Ichen Commiſſarien, des Earbinale und des Ordens, warb 
hierüber zu Bogen ein fürmliches Abkommen gefchloffen. 
Im Sabre 1563 langten die Jeſuiten in Dillingen an 
und nahmen die Lehrftühle in Befis. Mit großem Wohl 
| gefallen erzählen fie, tie. ber Cardinal, der bald darauf 
von einer Reife zurückkommend einen feierlichen Einzug in 
Dillingen hielt, fich unter allen denen, die fich zu feinem 
Empfange aufgeftellt hatten, vorzugsweiſe an die Jefuiten 
wandte, ihnen die Hand zum Kuß reichte, fie als feine . 
Brüder begrüßte, ihre Zellen ſelbſt unterfuchte und mit 
ihnen fpeifte. Er beförderte fie nach beften Kräften: bald 
richtete er ihnen eine Miffion in Augsburg ein. ) 
Ein ungemeiner Sortgang der Gefellfchaft in fo kurzer 
Zeit. Im Jahre 1551 hatten fie noch Feine feſte Stätte 
in Deutfchland: im Jahre 1566 umfaßten fie Baiern und 
Tyrol: Franken und Schwaben: einen großen Theil der 
Nheinlande: Deftreich: in Ungarn, Böhmen und Mähren 
waren fie vorgedrungen. Schon nahm man ihre Wirkung 
wahr: im jahre 1561 verfichert der päpftliche Nunciug, 
daß „fie viele Seelen gewinnen und dem heiligen Stuhl 
einen großen Dienft leiften.! Es war ber erfie nach 
haltige anti-proteftantifche Eindruck welchen Deutfchland 
empfieng. 

Bor allem arbeiteten fie auf den Univerfitäten. Gie 
hatten ben Ehrgeiz. mit- dem Rufe der proteftantifchen zu 
wetteifern. Die ganze gelehrte Bildung jener Zeit berubte 
auf dem Studium der alten Sprachen. Gie trieben die 

| ſel⸗ 
1) Sacchinus pars Il, lib. VIII, n. 108. 
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felben mit frifchem Eifer, und in Eurgem glaubte man 
wenigſtens hie und da bie jefuitifchen Lehrer den Reſtau⸗ 
ratoren diefer Studien zur Seite feßen zu bürfen. Auch 
andere MWiffenfchaften cultivirten fie: Franz Kofler trug zu 
Eöln die Aftronomie eben fo angenehm mie belehrend vor. 
Die Hauptfache aber, wie fich verfteht, blieben bie theolo⸗ 
gifchen Difeiplinen. Die Jeſuiten Iafen mit dem größten 
Sleiße, auch während der Serien: fie führten bie Dispu⸗ 
tirübungen wieder ein, ohne welche, tie fie fagten, aller 
Unterricht todt fey: die Disputationen, welche fie öffent 
lich anftellten, waren anftändig, gefittet, inhaltsreich, die 
glänzendften welche man jemals erlebt hatte. Bald über: 
redete man fich in Ingolſtadt dahin gu feyn, daß fich die 
Univerfität wenigſtens im Sache der Theologie mit jeder 
andern deutſchen meſſen könne. Ingolſtadt befam, aber 
in entgegengeſetztem Sinne, eine Wirlſamleit wie ſie Wit⸗ 
tenberg und Genf gehabt. 

Nicht minderen Fleiß widmeten die Jeſuiten der Lei⸗ 
tung der lateiniſchen Schulen. Es war einer der vor⸗ 
nehmſten Geſichtspunkte des Lainez, daß man die untern 
Grammaticalclaſſen gut beſetzen muſſe. Auf den erſten Ein⸗ 
druck, den der Menſch empfange, komme doch für fein ge 
fammtes Leben dag Meifte an. Er fuchte mit richtiger 
Einficht Leute, welche, wenn fie dieß befchränftere. Lehramt 
einmal ergriffen hatten, fich. demſelben ihr ganzes Leben zu 
wibmen gedachten: denn erſt mit der Zeit lerne fich ein fo 
fchwierige® Sefchäft und finde fich die natürliche Autorität 
ein. Es gelang den Jefuiten biemit zur Vermunderung. 
Man fand, daß die Jugend bei ihnen in einem Halbjahr 

Päpfe. * 3 
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mebr lerne als bei Andern binnen zwei Jahren: felbft Pro⸗ 
teftanten riefen ihre Kinder von entfernten Gymnaſien zu 
rück und übergaben fie den Jeſuiten. 

Es folgte Armenfchule, Kinderlehre, Katechifation. Ca⸗ 
niſius verfaßte feinen Katechismus, der durch wohlzuſam⸗ 
menhängende Fragen und bündige Antworten das Bedürf⸗ 
wiß der Lernenden befriebigte. 

- Ganz in jenem devotsphantafifchen Sinne nun, der 
das Inſtitut der Jeſuiten von Anfang an fo eigen charak⸗ 
teriſirte, warb dieſer Unterricht ertheilt. Der erfie Nector 
in Wien war ein Spanier Johann Victoria: ein Mann 
welcher einf in Nom feinen Eintritt in die Gefellichaft 
damit bezeichnete, daß er mährend ber Lufibarfeiten des 
Earneval in Sack gekleidet Durch den Eorfo gieng, Inden 
er fich immer geißelte, fo lange, bis ihm das Blut auf 
.. allen Seiten berunterfirömte. Bald unterfchieden fih auch 

in Wien die Kinder welche die Schulen der Jeſuiten bes 
ſuchten, baburch, Daß fie an den Faſttagen bie verbotenen 
Speiſen ſtandhaft verfchmähten, von denen ihre Eltern ehe 
Scrupel genofin. In Edln warb «8 wieder eine Ehre, den 
Roſenkranz zu tragen. In Trier begann man Meliquien zu 
verehren, mit denen füch feit vielen Jahren Fein Menſch mehr 
hervorgewagt hatte. Schon im Jahre 1560 pilgerte bie 
ingolflädtifche Jugend aus der jefnitifchen Schule paar 
weile nach Eichftäbt, um bei der Firmelung „mit dem 
Than" geſtärkt zu werden, „der aus dem Grabe der hei⸗ 
ligen Walpurgis träufele.“ Eine Gefinnung die in bew 
Schulen gegründet, durch Predigt und Beichte über die 
geſammte Bevölkerung ausgebreitet wurbe. 
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Es iſt dieß ein Fall, wie er vielleicht in der Welt⸗ 
geſchichte niemals wieder auf eine ähnliche Weiſe vorge 


kommen if. 


Wenn eine neue geiftige Bewegung die Menſchen er 
griffen bat, if es immer durch großartige Perfönlichkeis 
ten, durch die hinreißende Gewalt neuer Ideen gefchehm. 
Hier ward bie Wirkung vollbracht ohne große geiftige Pro» 
duction. Die Jeſuiten mochten gelehrt und auf ihre Art 
fromm ſeyn: aber Niemand wird fagen, daß ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft auf einem freien Schwunge bes Geiſtes beruhe, daß 
ihre Frömmigkeit vom der Tiefe und Ingenuität eines ein 
fachen Gemüthes ausgegangen ſey. Sie find gelehrt ge 
nug um Muf zu haben, Zutrauen zu erwecken, Schüler 
zu bilben „und feftzubalten: weiter ſtreben fle nicht. Ihre 
Frömmigkeit hält fie nicht allein von fittlichem Tadel frei: 
fe it pofitio auffallend, und um fo unzweifelhafter: bieß 
iR ihnen genug. In freien, unbeichränften, unbetrefenen 
"Bahnen bewegt fich weder ihre Pietät noch ihre Lehre. - 
Doch hat fle etwas was fie vorzugsweiſe unterfcheidet: 
Arenge Methode. Es iſt alles berechnet, denn es bat 
alles feinen Zwei. Eine folche Vereinigung von hinrei⸗ 
chender Wiſſenſchaft und unermüdlichem Eifer, von Stu 
bien unb Weberredbung, Pomp und Eafteiung, von Ausbrei⸗ 
tung liber die Welt und Einheit der leitenden Geſichtspunkte 
iR auch weder früher noch fpäter- in ber Acht geweſen. 
Sie waren fleißig und phantaftifch: weltklug und voll En⸗ 
thuſiasmus: anftändige Leute, denen man fich gern näherte: 
ohne perfönliches Intereſſe: einer vom andern befördert. 
Kein Wunder wenn es ihnen gelang. 


3* 
% 
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Wir Deutſchen müſſen daran noch eine beſondere Be⸗ 
trachtung knüpfen. Wie geſagt, unter uns war die paäpſt⸗ 
liche Theologie ſo gut wie untergegangen. Die Jeſuiten 
erſchienen um ſie herzuſtellen. Wer waren die Jeſuiten, 
als fie bei uns anlangten? Es waren Spanier, Italie⸗ 
ner, Niederländer; lange Zeit Eannte man den Namen 
ihres Ordens nicht: man nannte fie fpanifche Priefter. 
Sie nahmen die Katheder ein, und fanden Schüler, die 
fich ihren Doctrinen anfchloffen. Bon den Deutfchen ba 
ben fie nicht8 empfangen: ihre Lehre und Verfaffung mar 
vollendet, che fie bei ung erfchienen. Bir dürfen ben 
Sortgang ihres Inſtitutes bei und im Allgemeinen als 
eine neue Einwirkung des romanifchen Europa auf das 
germanifche betrachten. Auf deutfchem Boden, in unferer 
Heimath befiegten fie uns, und entriffen ung einen Theil 
unferes Baterlandes. Ohne Zweifel Fam dieß auch daher, 
dag die deutfchen Theologen fich weder unter fich felbft 
verftändigt hatten, noch großgefinnt genug waren, um bie 
minder teientlichen Widerfprüche an einander zu dulden. 
Die Ertreme der Meinungen waren ergriffen worden: man 
befehdete fich" mit rückſichtsloſer Witdheit: fo daß man die 
noch nicht vollkommen Ueberzeugten irre machte und da 
mit Diefen Sremdlingen den Weg bahnte, welche mit einer 
klug angelegten, bis in das Einzelnſte ausgebildeten, kei⸗ 
nen Zweifel übrig laffenden Doctrin nun auch ihrerfeite 
die Gemüther bezwangen. 
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Anfang der Gegenreformationen in Deutfchland. 


Bei alle dem liegt doch auch am Tage, daß es den 
Jeſuiten nicht fo Leicht hätte gelingen Fönnen, ohne bie 
Hülfe des weltlichen Armes, ohne die Gunft der Fürften 
bes Reiches. 

Denn wie mit den theologifchen, fo war es mit den 
politifchen Fragen gegangen: gu einer Maaßregel, durch 
welche die ihrem Wefen nach bierarchifche Neichsverfaflung 
mit den neuen Verhältniffen der Religion in Einklang ge 
fommen wäre, hatte man es nicht gebracht. Die Summe 
des Neligiongfriedens, wie man ihn gleich anfangs ver- 
fand und nachher auslegte, war eine neue Erweiterung 
ber Landeshoheit. Die Landfchaften bekamen auch in Hin- 
ficht der Religion einen hohen Grad von Autonomie. Auf 
die Ueberzeugung des Fürften, auf das Einverfländniß def: 
felben mit feinen Landftänden kam es ſeitdem allein an, 
welche Eirchliche Stellung ein Land einnehmen follte. 

Es wear dieß eine Beſtimmung, toelche zum Vortheil 
des Proteftantismug erfunden zu feyn fchien, die aber ei 
gentlich nur dem Katholicismus förderlich geworden ift. 
Hemer war fehon gegründet, als fie zu Stande Fam: die 
fer ftellte fich erſt her, indem er fich darauf flügte. 

Zuerft geſchah dieß in Baiern: und es iſt wegen ber 
unermeßlichen Wirkung, bie daher entfprungen ift, einer be 
fondern Bemerkung werth, wie es gefchab. 

Auf den baierifchen Landtagen finden wir feit gerau⸗ 
mer Zeit Zürften und Stände in Streitigkeiten. Der Her 


-_ 
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zog iſt in ſteter Geldverlegenheit, von Schulden gedrückt, 
zu neuen Ausgaben veranlaßt, und immer genöthigt die 


Beihülfe feiner Landſtände in Anſpruch zu nehmen. Dieſe 


fordern dagegen Zugeſtändniſſe hauptſächlich religiöſer Art. 
Es ſchien ſich in Baiern ein ähnliches Verhaltniß bilden 
zu müſſen, wie es in Oeſtreich lange Zeit herrſchte: einer 
geſetzlichen, auf Religion und Privilegien zugleich gegrün⸗ 
deten Oppoſition der Stände gegen den Landesherrn, wenn 
dieſer anders nicht am Ende ſelbſt zum Proteſtantismus 
übertrat. 

Ohne Zweifel war es dieſe Lage der Dinge, durch 


welche, wie berührt, die Berufung der Jeſuiten hauptſäch⸗ 


lich veranlaßt wurde: Wohl mag es ſeyn, daß ihre Leh⸗ 


| ren bei Herzog Albrecht V perfönlich Eindruck machten: 


er bat fpäter einmal erklärt: was er von bean Geſetz Got⸗ 
te8 verfiehe, habe er von Hoffäus und Caniſius, beides 
Jeſuiten, erlernt. Es Fam aber auch noch eine andere 
Einwirkung hing. Pins IV machte den Herzog nicht 
allein aufmerkſam, daß ihm jedes religiöſe Zugeftändnig 
ben Gehorſam feiner Unterthanen fchmälern werde !): was 
bei der Lage des deutfchen Fürſtenthums nicht wohl gu 
läugnen fland; er gab feiner Ermahnung auch durch Gna⸗ 
denbezeugungen Nachdruck: er überließ ihm einen Zehnten 
von den Gütern feiner Seifklichkeit. Indem er ihn bieburch 

1) Legationes paparum ad duces Bavariae. MS der Biblio, 
thef zu München. Prima legatio 1563. „Quodsi Sua Celsitudo 
Ile absque sedis apostolicae autoritate usum ealicis cencedat, 
ipsi principi etiam plurimum decederet de ejus apud subditos 


autoritate.“ Auf dem Landtag klagte man, der Fürft fey durch 
bie Decimation verbindet. 
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von den Bewilligungen der Stände unabhängiger machte, 
zeigte er. ihm zugleich, welchen Vortheil er von der Ber: 
bindung mit der römischen Kirche zu erwarten habe. 

Es fam dann. hauptfächlic) darauf an, ob ber Her 
zog die ſchon begründete religiöſe Oppofition feiner Land; 
fände wieder. zu befeitigen „vermögen würde. 

Auf einem Landtage zu Ingolftadt. im Jahre 1563 
gieng er an dieß Werk. Die Prälaten waren fchon an 
fich geneigt: zunächſt bearbeitete er bie Städte. Sey es 
nun daß die Lehren bes wieberauflebenden Katholicismus, 
die Thaͤtigkeit der alenthalben eindringenden Jeſuiten auch 
auf die Stäbte befonder® die leitenden Ditglieber ihrer 
Verſammlung Einfluß gewonnen hatten, ober baß andere 
Mückfichten eintraten: genug bie Städte ließen von den 
Forderungen neuer veligiöfer Zugeftänbnifle, die fie bisher 
immer eifrig betrieben, die Mal ab, und fchritten zu ihren 
Bewilligungen ohne auf neue Freiheiten zu bringen. Hier⸗ 
auf war nur noch der Adel übrig Mißmuthig, ja erbit 
tert verlieh er den Landtag: man zeichnete dem Herzog Die 
drohenden Reben auf, welche ein und der andere Edel: 
mann harte fallen laflen i); endlich entſchloß fich der vor 
nehmſte von allen, der Graf von Ortenburg, ber für feine 
Graflchaft eine ihm fireitig gemachte Neichsummittelbarkeit 
in Anfpruch nahm, in dieſem Gebiet ohne weiteres das 
evangeliſche Bekenntniß einzuführen. Aber eben Damit be 
fam ber Herzog die beften Waffen in die Hände. Beſon⸗ 


1) Geheime Erfahrung und Bericht der ungebührlichen auf- 
rübrerifchen Reden halber, bei Freiberg: Gefchichte ber baierifchen 
Landflände II, 362. | 
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ders ald er auf einem der Schlöfler, die er einnahm, eine 


Correſpondenz zwifchen ben baierifchen. Herren fand, bie . 


ſtarke Angüglichfelten enthielt, in der man ihn als einen 
verſtockten Pharao, feinen Rath als einen. Blutrath über 
bie armen Chriften Degeichnete, und in ber noch andere 


Ausdrücke vorfamen die man auf eine Verfchwörung deu⸗ 


ten zu können glaubte, erhielt er einen Anlaß alle Mitglie: 
ber des Adels die ihm entgegen waren, zur Verantwortung 
zu sieben. ) Die Strafe, die er über dieſelben verhieng, 
fann man nicht fireng nennen, aber fie führte ihn zum 
Zwede. Er fchloß die DBetheiligten von den baierifchen 
Landtagen aus. Da fie bier noch die einzige Oppofifion 
ausmachten, telche übrig geblieben, fo warb er dadurch 
völlig Meifter über feine Stände, bei denen ſeitdem nie 
mals wieder von der Neligion die Rede geweſen ift. 


Mie wichtig dieß war, zeigte fich auf der Stelle. 


Set geraumer Zeit hatte Herzog Albrecht bei Papft und 
Concilium mit viel Eifer auf die Erlaubniß des Laienkel⸗ 
ches gedrungen: Das ganze Gefchick feines Landes fchien 
er daran zu knüpfen; endlich im April 1564 erhielt er 
fie: wer follte e8 glauben? jeßt machte er fie nicht ein- 


mal befannt. Die Umſtände waren verändert: eine von 


dem firengen Katholicismus abweichende Wergünftigung 
fchien ihm jeßt eher Tchädlich als nüslich; einige nieder 
baierifche Gemeinden, welche das frühere Verlangen ftlirmifch 
wiederholten, verwies er mit Gewalt zur Ruhe. ) 


1) Huſchberg: Gefchichte des Haufes Ortenburg S. 3%. 
2) Adlzreitter: Annales Boicae gentis II, XI, n. 22. Alber- 
tus eam indulgentiam juris publici in Boica esse noluit. 
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In Eursem gab es Teinen entfchiebener katholiſchen 
Fürſten in Deutichland als Herzog Albrecht war. Auf 
das ernfllichfte gieng er daran auch fein Land wieder völ⸗ 
lig Eatholifch gu machen. 

Die Profeſſoren zu Ingolftabt mußten das Glaubens⸗ 
befenntniß unterfchreiben, welches im Gefolge des triben- 
tinifchen Eonciliums bekannt gemacht worden. Alle her 
goglichen Beamten überhaupt mußten fich durch einen Eid 
gu einer unzweifelhaft Eatholifchen Eonfeflion verpflichten. 
MWeigerte fich einer, fo ward er entlafin. Auch an den 
gemeinen Leuten duldete Herzog Albrecht den Proteflantis- 
mus nicht: Zuerft in Niederbaiern, wohin er einige Je 
fuiten zur Bekehrung der Einwohner gefendet, mußten ‚nicht 
allein die Prediger, fondern Alle und Jede die fich zu dem 
ewangeliichen Bekenntniß hielten, ihre Habe verfaufen und 
das Land räumen. ) So ward darauf allenthalben ver: 
fahren. . Es wäre keinem Magiftrat zu rathen geweſen 
Proteſtanten gu dulden: er hätte fich ſelbſt dadurch Die 
härtefte Strafe zugezogen. 

Es kamen aber mit diefer Erneuerung des Katholi- 
cismus alle modernen Formen deffelben aus alien nach) 

Deutſchland herüber. Man machte einen Index verbote 
ner Bücher: aus den Bibliotheken wurden fie ausgemerst, 
haufenweiſe verbrannt; dagegen begünftigte man Die fireng 
katholiſchen: der Herzog ließ es an Aufmunterungen der 
Autoren in dieſem Sinne nicht fehlen: die Heiligengefchichte 
des Surius ließ er auf feine Koften ing Deutfche über: 
ſetzen und in Druck geben: — die größte Devotion ward 

1) Agricola: ‚Ps. I, Dec. II, 116- 120. 
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ben Reliquien gewidmet: ber heilige Benno, von dem man . 
in einem andern deutſchen Rande, in Meißen, nichts mehr 
wiſſen wollte, warb feierlich zum Schuspatron von Baiern 
erklärt: — Baukunſt und Muſik Eamen zuerſt in München 
in dem Geſchmack der reftaurirten Kirche auf: — vor allem 
wurden bie jefwitifchen Inſtitute befördert, durch welche Die 
Erziehung des heranwachſenden Gefchlechtes in diefem Sinne 
vollbracht wurde. 

Auch Eonnten die Jeſuiten nicht Worte genug finden 
ben Herzog dafür zu rühmen, einen zweiten Joſias, wie 
fie fagten, einen neuen Theodoſius. 

Nur Eine Frage bleibt hiebei übrig. 

Je wichtiger die Erweiterung ber Landeshoheit iR, die den 
proteftantifchen Fürſten durch die Einwirkung auf bie Religion, 
welche fie an fich brachten, gumuchg, um fo auffalfender wäre 
es, wenn die Eatholifchen Landesherrn durch die ernenierte Au⸗ 
torität der Eirchlichen Gewalten fich befchränft hätten. 

Allein auch dafür war geforgt. Die Päpſte fahen 
wohl, Daß es ihnen zunächft nur durch Die Fürſten gelin- 
gen Eönne, ihre verfallende Gewalt zu erhalten, oder die 
gefallene zu erneuern: fie machten fich hierüber Feine Illu⸗ 
fon: fie ließen es ihre ganze Politik ſeyn fich mit den. 
Fürſten zu verbinden. 

In der Inſtruction, welche Gregor gleich dem erften 
Nuncius, den er nach Baiern fandte, ertheilt hat, wird 
dieß ohne allen Umſchweif gefagt: „ber ſehnlichſte Wunfch 
©. Heiligkeit fen es, die verfallene Firchliche Zucht wieder: 
Herzuftellen, aber zugleich fehe er ein, Daß er fich zur Er 
reichung eines fo tichtigen Zweckes mit den Fürſten ver 
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einigen müfle: durch ihre Frömmigkeit fen Die Religion er⸗ 
halten worden: einig mit ihrer Hülfe lafle fih Kirchen: 
zucht und Sitte wieberherſtellen.“ ') Und fo überträgt 
der Papſt dem Herzog die Befugniß die faumigen Bifchöfe 
angutreiben: die Befchlüffe einer Synode — fie war in 
Salzburg gehalten worden — in Ausführung zu bringen: 
den Bilchof. zu Regensburg und fein Eapitel zur Errich⸗ 
tung eined Seminars anzubalten: genug eine Art von 
geiftlicher Oberaufficht überträgt er ihm: er geht mit ihm 
gu Nathe, ob es nicht gut ſey Seminarien von Kloſter⸗ 
geiftlichen zu richten, wie ed Seminarien von Weltprie 
flern gebe. Schr gern läßt fich der Herzog barauf ein. 
Nur fordert er, daß num auch die Bifchöfe den fürftlichen 
Rechten, weder den hergebrachten noch auch den neuertheil- 
ten, zu nahe treten, Daß der Clerus von feinen Obern in 
Zucht und Ordnung gehalten werben möge. Es finden ich 
Edicte, in denen ber Fürft die Klöfter als Kammergut be- 
trachtet und einer weltlichen Verwaltung untermwirft. 
Wenn dag profeftantifche Fürſtenthum im Laufe der 
Reformation Firchliche Attribute an fich gebracht Hatte, fo 
gelang nunmehr dag Nemliche auch dem Eatholifchen. Was 
bort in Gegenfag gegen das Papſtthum, gefchah hier in 
1) Legatio Gregorii XII 1573. „S.S. in eam curam in- 
eumbit qua ecclesiastica disciplina jam ferme in Germania col- 
lapsa aliquo modo instauretur, quod cum antecessores sui aut 
neglexerint aut leviter attigermt, nen tam bene quam par erat 
de republica christiana meritos esse animadvertit: — adjungen- 
dos sibi ad tale tantumque opus catholicos principes sapiemtis- ° 
sime statuit.* Ausdrücklich verfpricht der Gefandte, Bartholom. 


Graf v. Porzia: „Suam Sanctitatem nihil unguam praetermisse- 
ram esse quod est e re sua (ducis Bavariae) aut filiorum * 
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Bereinigung mit demfelben. Seßten die proteſtantiſchen 
Fürften ihre nachgeborenen Söhne als poftulirte Admini- 
firatoren in bie benachbarten evangelifchen Stifter, fo ge 
langten in den Eatholifch gebliebenen die Söhne der katho⸗ 
lifchen Fürften unmittelbar zur bifchöflichen Würde. Von 
allem Anfang. hatte Gregor dem Herzog Albrecht verfpro- 
chen, nichts. zu verfäumen was zu feinem oder feiner Söhne 
Beften ſeyn dürfte: in kurzem fehen wir zwei dieſer Söhne 
im Beſitze ber ſtattlichſten Pfründen: der eine von ihnen 
fleigt allmählig zu den höchften Würden des Reiches. ') 

Allein auch überdieß befam Baiern durch bie: Stek 
lung, die e8 annahm, an und für ſich eine hohe Bedeu⸗ 
tung. Es verfocht ein großes Prinzip, das eben zu neuer 
Macht emporfam. Die mindermächtigen deutfchen Fürften 
dieſer Geſinnung fahen in Baiern eine Zeitlang ihr Ober- 
haupt. 

Denn fo weit nur die Macht des Herzogs reichte, 
beeiferte er fich die Fatholifche Lehre herzuſtellen. Kaum 
war ihm die Grafichaft Haag angefallen, ſo ließ er die 
Protefianten, toelche der Iegte Graf dafelbft geduldet, ver- 
jagen und Ritus und Glauben des Katholicismus wieder 
einführen. Sin der Schlacht bei Moncontour war Mark 


1) Selbſt Pius V mäßigte feine firengen Grundfäße dem Her: 
zog von Baiern gegenüber. Tiepolo: Relatione di Pio IV e V. 
„D’altri principi secolari di. Germania non si sa chi altro vera- 
mente sia cattolico che il duca di Baviera: perd in gratifica- 
tione sua il pontefice ha concesso che il figliuolo, che di gran 
lunga non ha ancora l’etä determinata dal concilio, habbia il 
vescovato Frisingense: cosa che uon & da lui stata concessa 
ad altri.“ 
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graf Philibere von Baden-Baden geblieben. Der Sohn 
befielben, Philipp, erft sehn Jahr alt, ward in München 
unter der Bormundfchaft Albrechts, mie fich verſteht, im 
fatholifchen Glauben erzogen. Doch wartete der Herzog 
nicht ab, was der junge Marfgraf thun werde, wenn er - 
ſelbſt zur Regierung "gekommen: auf ber Stelle ſchickte er 
feinen Landhofmeifter Grafen ‚Schwarzenberg und den Se 
fuiten Georg Schorich, die ſchon bei den Bekehrungen in 
Niederbaiern mit einander gearbeitet hatten, in das ba- 
dbenfche Gebiet, um es durch diefelben Mittel katholiſch 
zu machen. Zivar brachten die proteftantifchen Einwohner 
Faiferliche Befehle Hiegegen aus; aber man achtete nicht 
darauf: die Benollmächtigten fuhren fort, wie fich der Ge 
fchichtfchreiber der Jeſuiten mit Wohlgefallen ausdrückt, 
„der einfältigen Menge Ohr und Gemüth für die himm⸗ 
lifche Lehre frei zu machen. Das ift: fie entfernten die 
proteftantifchen Prediger, nöthigten die Mönche welche nicht 
ganz orthodor geblieben, Die abweichenden Echren abzuſchwö⸗ 
ven, befetten hohe und niedere Schulen mit Eatholifchen 
Lehrmeiftern, und vermwiefen die Laien welche fich nicht fir 
gen wollten. Binnen zwei Jahren, 1570, 1571, war dag 
ganze Land wieder Eatholifch gemacht. ) 

Während dieß in den weltlichen Gebieten geſchah, er: 


1) Sacchinus pars II, lib. VI, n. 88. lib. VII, n. 67. Agri- 
cola I, IV, 17. 18. Der Papſt pries ben Herzog dafür gebührend. 
„Mira perfunditur laetitia,‘“ heißt es in jener Gefandtfchaft, „cum 
audit, 'ill. Sertis Vrae opera et industria marchienem Badensem 
in religione catholica educari, ad quod accedit cura ingens quam 
adhibuit in comitatu de Hag ut catholica fides, a qua turpiter 
defecerant, restituatar.“ 
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bob fich, mit einer noch unvermeidlicheren Nothwendigkeit, 
eine ähnliche Bewegung auch in den geiftlichen. 

Einmal waren die geiftlichen deutfchen Fürſten doch 
eben vor allem Bifchöfe, und die Päpſte verfäumten kei⸗ 
nen Augenblick die verſtärkte Gewalt über das Bisthum, 
Die ihnen aus ben tribentinifchen Anordnungen entfprang, 
auch in Deutfchland geltend zu machen. ‘ 

Zuerft ward Caniſius mit den Eremplaren der Schlüfle 
des Conciliums an die verfchiedenen geiftlichen Höfe gefandt. 
Er Üiberbrachte fie nach Mainz, Trier, Coln, Osnabrück und 
Würzburg. ) Die officiele Ehrerbietung, mit welcher er 
empfangen wurde, beliebte er mit gewandter Thätigkeit. 
Dann kam die Sache auf dem Augsburger Reichstag von 
1566 zur Sprach. 

Dapft Pius V hatte gefürchtet, der Proteſtantismus 
werde bier neue Sorberungen machen, nene Zugeändnifle 
erhalten: ſchon hatte er feinen Nuncius angewieſen, im 
dringenden Falle mit einer Proteftation hervorzutreten, welche 
Kaiſer und Zürften mit einer Beranbung aller ihrer Nechte 
bedrohen follte, ja er glaubte bereits, der Augenblick dazu 
fen gekommen. ) Der Nunciug, der bie Sache in ber 
Nähe fah, bielt dieß nicht für gerathen. Er fah, daß 
man nichts mehr zu fürchten brauchte. Die Proteflanten 
- waren entzweit: Die Katholiken hielten sufammen. Oft 
verfammelten fie fich bei dem Nuncius um über gemein: 


1} Maderus de vita P. Canisii lib. II, c. II. Sacchinus IH, 
I, 22. 
2) Catena: Vita di Pie V p. 40 hat einen Auszug aus der 
Inſtruetion. Gratiani: Vita Commendoni lib. HI, e. IL 
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fchaftliche Maaßregeln zu berathfchlagen: Caniſius, unbe 
fcholten, höchſt rechtgläubig und Flug, hatte einen großen 
Einfluß auf die Perfonen: es war an Feine Eonceffion zu 
denfen: vielmehr iR biefer Reichſtag der erfle, in welchem 
die katholiſchen Fürfien einen erfolgreichen Widerſtand ent 
wichelten. Die Ermahnungen des Papſtes fanben Gehör: 
in einer abgefonderten Berfammlung der geiftlichen Gürften 
wurden die tridentinifchen Schlüfle vorläufig angenommen. 
Bon diefem Augenblick beginnt ein neues Leben in 
der Fatholifchen Kirche in Deutfchland. Wach und nach 
wurden biefe Befchlüffe in Brovinzialfpnoden publicirt: Se 
minarten wurden bei den bifchöflichen Sitzen eingerichtet: 
der erfie ber Biefer Anordnung Yolge leitete, war, To viel 
ich finde, der Bifchof von Eichſtädt, der das Collegium 
Wilibaldinum gründete '): die Profeſſio fidei wurde von 
Hohen und Niederen unterzeichnet. Höchſt wichtig ift, daß 
dieß auch auf den Univerſttäten geſchehen mußte. Es war 
eine Anordnung welche von Lainez vorgeſchlagen, von dem 
. Bapft gebilligt worden, und die nun in Deutichlanb haupt: 
fächlich durch den Eifer des Eanifins ind Werk geſetzt warb. 
Nicht allein ſollten keine Anſtellungen, es follten ſelbſt keine 
Grade, auch nicht in der mediciniſchen Facultät, ohne bie 
Umterfchrift der. Brofeffio ertheilt werden. Die erſte Univer⸗ 
fität wo man dieß einführte, war, fo viel ich finde, Dil: 
lingen: allmählig folgten bie andern. Es begannen die 
ſtreugſten Kircheneifitationen. Die Bifchöfe, die bisher 
fehr nachfichtig getwefen, zeigten Eifer und Devotion. 
Ohne Zweifel einer ber eifrigften unter ihnen tar 
1) Falkenſtein: Nordgauiſche Alterthuͤmer I, 222, | 
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Jacob von Eltz, vom Jahre 1567 bis zum Jahre 1581 _ 
Ehurfürk von Trier. Er war noch in der alten Löwener 
Difeiplin erzogen: von jeher widmete er dem Katholicie- 
mus auch literarifche Bemühungen: er ſelbſt hat ein Mar⸗ 
tyrologium zuſammengetragen und Gebete für die Horen 
verfaßt: an der Einführung der Jeſuiten in Trier nahm 
er ſchon unter ſeinem Vorgänger den größten Antheil. 
Eben dieſen übertrug er nun, als er ſelbſt zur Regierung 
gekommen, die Viſitation ſeines Sprengels. Selbſt die 
Schulmeiſter mußten die Profeſſio fidei unterſchreiben. Un⸗ 
ter den Geiſtlichen ward nach dem methodiſchen Geiſt der 
Jeſuiten eine ſtrenge Zucht und Unterordnung eingeführt: 
jdn Monat mußte der Pfarrer an dben-Decan, am Schluß 
des Vierteljahrs der Decan an ben Erzbifchof berichten: 
die Widerftrebenden tuurden ohne weiteres entfernt. Ein 
Theil der Tridentiner Anordnungen ward für die Diöcelen 
gedruckt und zu Jedermanns Nachachtung bekannt gemacht: 
um alle Verfchiebenheiten des Ritus zu heben, ward eine 
neue Agende publicirt. Das. geiftliche Gericht empfieng ber 
ſonders durch Barth. Bodeghem von Delft eine neue firenge 
Einrichtung. Das vornehmfte Vergnügen des Erzbiſchofs 
fchien es auszumachen, wenn ſich Jemand finden ließ der 
von dem. Proteſtantismus wieder abtrünnig wurde. Einen 
folchen. verfehlte er niemals felber einzufegnen. ') | 
Zu dieſer Pflicht de8 Amtes aber, den Berhältnig 
gegen Nom famen nun auch Veweggründe anderer Art. 
Die 
1) Beowerus: Annales Trevirenses II, XXU, 25: aberhaupt 
hier unſer vornehmſter Gewaͤhrsmann. 
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Die geiftlichen Zürften hatten die Beweggründe der weltlichen 


ihre Landfchaften zu ihrer Religion zurückubringen eben 


fo gut wie Diefe, ja vielleicht noch in höherm Grade, da 
eine zum Proteſtantismus neigende Bevölkerung ihnen um 
ihres priefterlichen Charakters willen eine um fo ftärfere 
Dppofition. machen mußte. 

Zuerft begegnet ung diefer wichtige Moment der deut⸗ 
fchen Gefchichte eben in Trier. Auch die Erzbifchöfe von 
Trier toaren, wie andere geiftliche Herrn, mit ihrer Haupt 
ſtadt von jeher in Streitigkeiten. In dem fechgschnten 
Jahrhundert gefelte fich ein proteftantifches Element hinzu: 
befonders dem geiftlichen Gericht fegte man bartnädigen 
Widerſtand entgegen. Jacob von Eltz fand fich endlich 
veranlaßt die Stadt förmlich zu belagern. Er blieb Mei- 
fer mit den Waffen; dann brachte er ein Urtel des Kai⸗ 
fer aus, das ihm günflig war. Hierauf nöthigte er die 
Bürger zu weltlichen und geiftlichem Gehorfam. 

Und noch etwas anderes that er, was eine allgemeine 
Wirkung nach fi) zog. Im Jahre 1572 fchloß er die 
Proteftanten „unmiberruflich von feinem Hofe aus. Na⸗ 
mentlich für den Landesadel, der für fein Fortkommen auf 
den Hof angewieſen mar, hatte Dieß große Bedeutung. Alle 
Ausfichten für die Zukunft wurden ihm abgefchnitten: und 
gar Mancher mag biedurch zum Nücktrift zu der alten Ne 
ligion veranlaßt worden ſeyn. I 

Auch der Nachbar von Trier, Daniel Brendel, Chur⸗ 
fürſt von Mainz, war ſehr gut katholiſch. Wider den all⸗ 
gemeinen Rath feiner Umgebung ſtellte er die Frohnleich⸗ 
namsproceſſion wieder her, und fungirte ſelbſt dabei: nie 

Päpfte. * 4 
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hätte er feine Vesper verfännt: — von ben Sachen, welche 
einliefen, Tieß er fich immer zuerft Die geiftlichen vortragen: 
unter feinen geheimen Räthen zeigte er fich denen am ger 
wogenſten, die am eifrigfien Eatholifch waren: — die Je⸗ 
fuiten preifen die Gunft die fie von ihm erfahren: auch 
nach dem Collegium Germanicum zu Rom fchickte er ei⸗ 
nige Zöglinge. ) Aber fo weit zu gehn wie Jacob von 
Eis, fühlte er fich nicht beivogen. Nicht ohne eine. ge- 
wiſſe Ironie ift fein Neligiongeifer. Als er die Jeſuiten 
einführte, machten ibm viele von feinen Landfaflen Vor⸗ 
ſtellungen dagegen: „sole, fagte er, „ihr duldet mich, 
der. ich meine Pflicht doch nicht gehörig thue, und wollt 
Leute nicht dulden, welche ihre Pflicht fo gut erllen?“ *) 
Man bat uns nicht überliefert, was er den Jeſuiten ge 
antwortet haben mag, wenn fie num auf die völlige. Aus⸗ 
rottung bed Proteſtantismus in dem Lande drangen. We 
nigſtens litt er Eucheraner und Caleiniften fortwährend in 
der Stadt und am Hofe: in einigen Ortichaften duldete 
er ſelbſt den evangelifchen Ritus °): tmahrfcheinlich jedoch 
nur deshalb, weil er fich nicht ſtark genug fühlte ihn zu 
erdrücken. In einem entfernteren Theile feines Gebietes, 
wo ihn Feine fo mächtigen und Eriegsluffigen Nachbarn 
bedrohten wie die Pfalzgrafen am Rhein, that auch er 
enticheidende Schritte. Die Herfiellung des Katholicis⸗ 
mus auf dem Eichsfeld ift fein Werl. Durch die Gunſt 


1) Serarius: Moguntiacaram rerum libri V: in bem Abſchnitt 
über Daniel beſonders cap. VIII. XI. XXI. XXIII. 

2) Valerandus Sartorius bei Serarius p. 921. 

3) Klagen Robert Zurners, der einen Bonifacius fuchte und 
nur einen „principem politicum“ fand. Bei Serarius p. 947. 
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bes Adels hatte fich auch bier der Proteſtantismus feflge- 
ſetzt; felbf in Heiligenftabt, unter den Augen bes Stiftes, 
welches das Patronat aller Kirchen befaß, war er gleich. 
wohl eingebrungen: es gab einen Iutherifchen Prebiger da 
felbft: die Communion ward unter beiden Geflalten aufs 
getheilt: einfimals haben nur noch zwölf angefehene Bür⸗ 
ger zu Dftern das Abendmahl nad) katholiſchem Gebrauch 
genommen. ') Eben in biefer Zeit — im Jahre 1574 — 
erfchien der Ersbifchof perfönlich auf dem Eichsfeld, von 
zwei Jeſuiten begleitet, um eine Kirchenvifitation zu hal: 
ten. Zu Außerfien Gewalttbaten fchritt er nicht: doch 
wandte er Mittel an welche wirkſam waren. Sin Heili⸗ 
genftadt entfernte er den proteftantifchen Prediger und ſtif⸗ 
tete dafür ein Collegium von Jeſuiten. Er verwies Nie 
mand. aus dem Rath; aber durch einen Heinen Zuſatz zu 
dem Nathseide, Eraft deſſen fich jeder Rathsherr verpflich- 
tete &. Ehurfürfllichen Gnaden in geifllichen und weltli⸗ 
chen Sachen zu geborfamen, verhinderte er den Eintriet 
von Proteflanten für die Zukunft. Die Hauptfache war 
dann, daß er einen entfchieben Eatholifchen Oberamtmann 
‚aufftellte, Leopold von Stralendorf, der fich nicht fcheute 
den mildern Maaßregeln des Herrn aus eigener Macht 
firenge nachfolgen zu laſſen, und in einer felgerechsen Ver: 
waltung von 26 Jahren bie Fatholifche Lehre in Stadt und 
Land wieder gu der herrfchenden machte. Ohne auf den 
Miderfpruch Des Adels Nückficht zu nehmen, verjagte ex. 
die  proteftantifchen Prediger auch auf dem Lande, und feßte 
die Zöglinge der neuen Jeſuitenſchule an ihre Stelle. .-” 

1) Joh. Wolf: Geſchichte u. Befchreibung von Heiligenſtadt p.59. 
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Schon hatte in jenen Gegenden ein anderer geifllicher 
| Fürſt das Beiſpiel hiezu gegeben. 

In dem Stifte Fulda war die evangeliſche Religions⸗ 
übung bereits von ſechs Aebten geduldet worden, und auch 
der junge Abt Balthaſar von Dernbach, genannt Gravel, 
verſprach bei ſeiner Wahl, im Jahre 1570, es dabei zu 
laſſen. Allein ſey es daß die Gunſt, die ihm der päpſt⸗ 
liche Hof zu Theil werden ließ, ſeinen Ehrgeiz entflammte, 
oder dag er in der Herſtellung des Katholicismus die Mit⸗ 
tel ſah ſeine allerdings unbedeutende Macht zu vermehren, 
oder dag wirklich eine tiefere Sinnesänderung in ihm Statt 
fand: allmählig zeigte er fich dem’ Proteflantismus nicht 
allein ‚abgeneigt, fondern feindfelig. Zuerft berief er Die 
Sefniten. Er kannte Feinen: er hatte nie ein Collegium 
gefehen: nur der allgemeine. Ruf, die Schilderung bie ihm 
ein paar Schüler des Eollegiums von Trier machten, und 
vielleicht Die Empfehlungen Daniel Brendels beftimmten - 
ihn. Mit Vergnügen kamen bie Ordensmänner; Mainz 
und Trier flifteten bier eine gemeinfchaftliche Colonie: der 
Abt baute ihnen Haus und Schule und wies ihnen eine 
Denfion an: er felbft, denn noch war er fehr unwiſſend, 
nahm bei ihnen Unterricht. ') 

Zunächſt mit feinem Eapitel, das in Dingen diefer Art 
ein Wort mitzufprechen hatte, und diefe Berufung keines⸗ 

1) Reiffenberg: Historia societatis Jesu ad Rhenum infe- 
riorem I, VI, I, ser an diefer Stelle die Notizen des Sacchinus 
(II, VII, 68) aus einem für ihn gefertigten Zractat des Sefuiten 
Beurer vermehrt. Won proteftantifcher Seite: Befchwerben ber Stadt 


. Sulda und deffelben Stiftes Nitterfchaft, bei Lehmann: de pace re- 
ligionis II, IX, 257. 
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weges bilfigte, gerieth der Abt hiedurch in ein fehlechtes 
Berhältnif: bald aber griff er auch die Stadt an. Er 
bekam dazu die erwünſchteſte Gelegenheit. 

Der Pfarrer von Fulda, der bisher die evangelifche 
. Lehre gepredigt, trat zu dem Katholicismus zurück, und 
fing wieder an, die Taufe Iateinifeh zu vollziehen, das 
Abendmahl nur unter Einer Geftalt zu reichen. Die Bür- 
gerfchaft, des evangeliſchen Nitus längft gewohnt, wollte 
fich dieß nicht fo gutwillig gefallen laſſen und forderte die 
Entfernung diefes Pfarrers. Sie fand, wie man denken 
kann, kein Gehör. Nicht allein ward in der Haupffirche 
der Eatholifche Ritus fireng ausgeübt: auch aus den Ne 
benficchen wurden die evangelifchen Prediger nach und nach 
vertviefen und Jeſuiten eingefeßt. Schon vertaufchte der Abt 
- feine proteftantifchen Näthe und Beamte mit Fatholifchen. 

Es war vergebens, daß der Adel hiegegen Vorftellun- 
gen machte: gleichfam verwundert entgegnete Abt Baltha⸗ 
far: er hoffe, man werde ihm nicht Maaß geben wollen, 
wie er die ihm von Gott befohlene Landfchaft zu regieren 
babe. . Einige mächtige Reichsfürſten orbneten eine Ge 
ſandtſchaft an ihn ab, um ihn zur Einftellung feiner Neue 
rungen, zur Entfernung ber Jeſuiten zu bewegen: aber er 
blieb unerſchütterlich. Vielmehr bedrohte er bereit auch 
Die Nitterfchaft. Sie nahm eine Art von Reichsunmittel⸗ 
barkeit in Anfpruch, welche fehr befchränft worden wäre, 
wenn ber geiftliche Oberherr religiöfen Gehorſam hätte er⸗ 
zwingen dürfen. 

Und ſo erhob ſich der Katholicismus, der bereits be⸗ 
flegt ſcheinen konnte, mit verjüngter Kraft in Deutſchland. 


54 Bud V. Gegenreformationen. 


Die mannigfaltigfen Motive trugen dazu bei: der Reli⸗ 
gion und ‚der Lehre. die wieder um fich griff, der durch 
die Befchlüffe von. Trident erneuerten kirchlichen Unterord⸗ 
nung, vornehmlich auch Beweggründe der innern Politik: 
es lag am Tage, wie viel mächtiger ein Fürſt wurde, wenn 
die Unterthanen ſeinem Glauben folgten. Zwar hatte die 
kirchliche Reſtauration erſt einzelne Punkte eingenommen: 
aber ſie boten eine unermeßliche Ausſicht dar. Nament⸗ 
lich mußte es von der größten Wichtigkeit werden, daß 
ſich dem Verfahren der geiſtlichen Fürſten kein nachdrück⸗ 
licher Widerſpruch entgegenſetzte. Bei dem Religionsfrie⸗ 
den hatte man die proteſtantiſchen Gemeinden in den geiſt⸗ 
lichen Gebieten durch eine beſondere kaiſerliche Declaration 
zu ſichern geſucht: die geiſtlichen Fürſten läugneten jetzt von 
dieſer Declaration zu wiſſen: auf keinen Fall kümmerten ſie 
ſich darum. Die kaiſerliche Macht war nicht ſtark, nicht 
entſchloſſen genug um eine durchgreifende Entfcheidurig hie⸗ 
gegen zu faſſen, geſchweige denn geltend zu machen. In 
den Reichsverſammlungen ſelbſt war nicht Energie noch Ein⸗ 
heit genug um darüber zu halten: — die größten Verände⸗ 
rungen geſchahen ohne alles Geräuſch, ohne daß man ſie recht 
bemerkte, ohne daß man ſie auch nur in den Geſchichtsbüchern 
aufzeichfiete, gleich als könnte es nicht anders ſeyn. 


Gemaltthätigfeiten in den Niederlanden und in. 
Frankreich. 


Während num die katholiſchen Beſtrebungen in Deutſch⸗ 
land fo mächtig vordrangen, erhoben fie fich auch in ben 
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‚Riedberlanden und in Frankreich, wiewohl auf eine fehr 
abtweichende Art. j 

Der Grundunterfchieb ift, daß es in biefen Ländern 
ſtarke centrale Gewalten gab, welche an jeber Bewegung 
ſelbſtthätigen Antheil nahmen, ‘die religiöfen Unternehmun- 
gen leiteten, und von dem Widerſtand unmittelbar berührt 
wurden. 

Die Verhältniſſe haben deshalb eine größere Einheit, 
die Unternehmungen mehr Zufammenhang und Nachdrud. 

Man weiß, wie mancherlei Maafregeln Philipp I 
im Unfange feiner Regierung in den Niederlanden zur Ein- 
führung eines vollfommenen Gehorſams ergriff: von einer 
nach der andern mußte er abſtehn: nur an denen hielt er 
mit smerbittlicher Strenge fer, die zur Behauptung bes 
Katholicismug, der geifllichen Einheit dienen follten. 

Durch die Errichtung neuer Ersbisthlimer und Bisthü⸗ 
mer veränderte er die geiflliche Verfaſſung de Landes voll⸗ 
kommen: Eeinen Widerfpruch ließ er fich darin ſtören, Feine 
Berufung auf Nechte, die er allerdings dadurch verleßte. 

Diefe Bischlimer befamen aber eine doppelte Bedeu⸗ 
tung, ſeitdem das tridentiniſche Concilium die Kirchendiſci⸗ 
plin ſo ausnehmend geſchärft hatte. Nach kurzem Beden⸗ 
fen nahm Philipp II die Decrete des Conciliums an, und 
ließ fie auch ‚in den Niederlanden verfündigen. Das Le 
ben, dag bisher Mittel gefunden fich ohne großen Zwang 
zu bewegen, follte unter fcharfe Aufficht genommen und 
auf dag firengfie einer Form unterworfen werben, ber es 
eben fich zu entziehen im Begriff fand. 

Dazu Eamen nun die Strafbefehle, deren in den Nie: 
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derlanden fchon unter der vorigen Negierung fo viele ges 
geben worden, der Eifer der Inquiſitoren, dei dag neue 
römifche Tribunal von Tag zu Tag mehr anfpornte. 

Die Niederländer unterliegen nichts, um den König 
zu einer Milderung feiner Strenge zu bewegen, und zu- 
weilen fchien e8 wohl als fen er dazu geneigt: Graf Eg⸗ 
mont glaubte bei feiner Anmefenheit in Spanien Zufiche- 
rungen Davon empfangen zu haben. Jedoch es war fchon 
an fich ſchwer zu erwarten. Wir berührten, wie fehr die 
Herrfchaft Philipps IE allenthalben auf einem geiftlichen 
Moment beruhte: hätte er den Nieberländern Eonceffionen 
gemacht, fo würde man deren auch in Spanien gefordert 
haben, wo er fie niemals gewähren Eonnte. Es lag auch 
über ihm — verfennen wir es nicht — eine zwingende 
Nothwendigkeit. Aber außerdem waren dieß die Zeiten, in 
welchen die Erhebung und die erfien Handlungen Pius V 
in der ganzen Eatholifchen Chriftenheit einen neuen Eifer 
bervorbrachten: auch Philipp II fühlte eine ungewohnte 
Hingebung für diefen Papft, und lich feinen Ermahnungen 
ein offenes Ohr: eben ſchlug man den Anfall der Türken 
von Malta ab, und die Devoten, die Feinde der Nieder⸗ 
länder mögen, wie der Prinz von Oranien vermuthet, den 
Eindruck des Sieges benutzt haben, um den König zu einem 
heftigen Entſchluß zu bringen. ) Genug gegen Ende 1565 
erfolgte ein Edict dag alle vorhergegangenen an Strenge 
übertraf. 

Die Strafbefehle, die Schlüffe des Conciliums und 


1) Der Prinz hat Granvella in Verdacht. ©. fein Sreiben 
in ben Archives de la maison d’Orange-Nassau I, 289. 
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der ſeitdem gehaltenen Provinzialfpnoden ſollten unnerbrüch- 
lich gehandhabt, allein von den Inquiſitoren die Erkennts 
niß über geiftliche Vergehen ausgeübt werben. Alle Bes 
hörden wurden angetwiefen dazu Beiftend zu leiften. In 
jeder Provinz follte ein Commiſſar über die Ausführung 
dieſer Anordnung machen, und darüber von drei Monat 
zu drei Monat Bericht erftatten. ) u 

Es liegt am Tage, daß hiedurch eine geifliche Regie; 
rung eingeführt twerden mußte, wenn wicht ganz tie in 
Spanien, doch gewiß wie-in Italien. 

Hierüber erfolgte nun anfangs, daß fich das Volk be- 
waffnete, der Bilderfiurm ausbrach, das ganze Land in 
Teuer und Slamme gerietb: e8 kam ein Augenblid wo 
die Staafsgewalt fogar zur Nachgiebigkeit genöthigt wurde: 
— aber wie es zu gefcheben pflegt, die Gewaltſamkeiten 
gerfiörten ihren eigenen Zweck: Die gemäßigten und ruhigen 
Einwohner wurden dadurch erfchrecft und der Regierung 
Hülfe zu leiſten bewogen: die Oberftatthalterin behielt den 
Sieg: nachdem fie die rebellifchen Drtfchaften eingenom- 
men, durfte fie bereits wagen, ben Beamten, ja den Lehens⸗ 
leuten des Königs überhaupt einen Eid vorzulegen, durch 
den fie fich zur Erhaltung des Fatholifchen Glaubens, zur 
Bekämpfung der Keger förmlich verpflichteten. ”) 

Dem Könige aber fchien dieß noch nicht genug. Es 
war der unglücliche Moment, in welchen die Kataſtrophe 
feines Sohnes Don Carlos fallt: nie war er firenger, un: 
‚beugfamer. Der Papſt ermahnte ihn noch einmal, kein 


1) Strada nad) einer Formel vom 18ten Dez. 1565, lib. IV, p.94. 
2) Brandt: Histoire de la reformation des pays bas I, 156. 
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Zugeftändniß zum Nachtheil bes Katholicismus zu machen: 
ber König verficherte S. Heiligkeit, ‚er werde nicht dulden, 
daß die Wurzel einer bösartigen Pflanze in den Nieder: 
landen verbleibe: er wolle die Provinzen entweder verlie⸗ 
ren oder bie Fatholifche Religion darin aufrecht erhalten.“) 
Um feine Abfichten zu volbringen, fchickte er noch, nach⸗ 
dem die Unruhen beigelegt waren, feinen beften Feldherrn, 
ben Herzog von Alba, und ein treffliche® Heer in die 
Niederlande hinüber, 

Faſſen wir wenigſtens den Grundgedanken auf, aus 
welchem das Verfahren Albas bervorgieng. 

Alba war überzeugt, daß man in gewaltfamen, revo⸗ 
Intionären Bewegungen eines Landes alles augrichte, wenn 
man fich der Häupter entledige.. Daß Earl V nad) fo vie 
Ion und. großen Siegen aus dem deutſchen Reiche doc) fo 
gut wie verftoßen worden mar, leitete er von der Rachficht 
dieſes Fürſten her, der die Feinde, welche in feine Hand ge: 
falten, verfchont habe. Es ift oft von der Verbindung die 
Rede geweſen, welche im Jahre 1565 bei der Zufammen- 
kunft von Bayonne zwiſchen Sranzofen und Spaniern ge 
fchlofien worden, von den Werabredungen die man da ges 
troffen habe: von allem was man darüber gefagt bat, ift 
nur fo viel getwiß, daß der Herzog von Alba die Königin 
von Frankreich aufforderte fich der Oberhäupter der Huge- 
notten, auf welche Weife auch immer, zu entledigen. Was 

1) Cavalli Dispaccio di Spagna 7 Ag. 1567. Rispose il re, 
che quanto alle cose della religione S. Stä stasse di buon animo, 
che ovvero si han da perder tutti quei stati o che si conserverä . 


in essi la vera cattolica religione, nè comporterä che vi rimanghi, 
per quanto poträ far lui, alcuna radice di mala pianta. 
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er damals gerathen, trug er Fein Bedenken jet ſelbſt aus⸗ 
zuführen. Philipp IE hatte ihm einige mit der Eöniglichen 
Unterfchrift verfehene Blanquetd mitgegeben. Der erfte Ge 
brauch, den er davon machte, war, daß er Egmont und 
Horn gefangen fegen ließ, von denen er annahm daß fie 
an den vorigen Bewegungen Schuld gehabt. „Heilige ka⸗ 
tholiiche Majeftät,"! fangt der Brief an, den er an ben Kö⸗ 
nig hierüber fchrieb, und der doch zu beweiſen feheint, daß 
er dazu keinen ausdrücklichen Befehl hatte, „nachdem ich 
in Brüſſel angelangt bin, habe ich gehörigen Orts die nö⸗ 
thigen Erfundigungen eingezogen und nrich darauf des Gra⸗ 
fen von Egmont verfichert, auch den Grafen von Horn und 
einige Andere verhaften laſſen.“ 1) WIN man willen, wes⸗ 
halb er das Jahr darauf die Gefangenen zur Hinrichtung 
verurtheilte? Es mar nicht etwa eine aus dem Procek 
entfprungene Ueberzeugung ihrer Schuld: «8 fiel ihnen 
mehr zur Laft, daß fie die Bewegungen nicht verhindert, 
ale daß fie diefelben veranlaßt haften: auch war es Fein 


Befehl des Könige, der es vielmehr dem Herzog überließ . 


die Execution zu vollziehen oder auch nicht, je nachdem er 


1) Dispaccio di Cavalli 16 Sett. Die bisherige Regentin ließ 
fich "über die Gefangennehmung bei dem Könige beflagen. Der Kb: 
nig antwortete: er babe fie nicht befohlen. Um dieß zu beweifen, 
zeigte er den Brief von Alba vor, von dem und bie beweifende Stelle 
hiebei mitgetheilt wird. Sie lautet: Saera cattolica Maestä, da poi 
ch’ io gionsi in Brusselles, pigliai le information da chi dovea 
delle cose di qua, onde poi mi son assicurato del conte di Agmen 
e fatto ritener il conte d’Orno con alquanti altri. Sara ben che 
V. M. per bon rispetto ordini ancor lei che sia fatto l'istesso 
di Montigni (der in Spanien war) e suo ajutante di camera. — 
Hierauf exfolgte die Gefangennehmung Montigny's. 
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es für dienlicher halte: — der Grund war folgender. Eine 
kleine Schaar Proteſtanten war in dem Lande eingedrun⸗ 
gen: zwar hatte ſie nichts von Bedeutung ausgerichtet, 
aber bei Heiligerlee hatte ſie doch einen Vortheil erfoch⸗ 
ten, und ein königlicher Feldhauptmann von vielem Ruf, 


der Herzog von Arenberg, war dabei geblieben. In ſei⸗ 


nem Schreiben an den König ſagt nun Alba: er habe be 
merft, daß das Volk durch dieſen Unfall in Gährung ge 
rathen und troßig geworden fen: er habe es für nothwen⸗ 
dig gehalten den Leuten zu zeigen, Daß er fie nicht fürchte, 
in Feinerlei Weife: auch babe er ihnen die Luft benehmen 
wollen, durch neue Unruhen die Befreiung ber Gefange⸗ 
nen zu bewerkſtelligen: fo ſey er zu dem Entichluß ger 


kommen die Erecution fofort an ihnen vollziehen zu laſſen. 


So mußten die edlen Männer fierben, deren ganzes Ber: 
brechen in der Vertheibigung der althergebrachten Freihei⸗ 
ten ihres DBaterlandes beftand, an denen Feine todeswür⸗ 
dige Schuld zu entdecken war: mehr ber momentanen 
Nückficht einer trogigen Politit als dem Nechtsprinzip zum 
Dpfer fielen fie. Eben damals erinnerte fich Alba an Earl V, 
deffen Zehler er nicht auch begehn wollte: ) 


1) Eavalli theilt beim Iten Juli 1568 auch dieß Schreiben im 
Auszuge mit. Es iſt wo möglich noch merfwärdiger ald das obige. 
Capitd qui l’avviso della giustitia fatta in Fiandra contra di quelli 
poveri signori prigioni, intorno alla’quale scrive il D. d’Alva, 
che havendo facoltä di S. M. di far tal esecutione o soprastare 
secondo che havesse riputato piu espediente del suo servitio, 
che perd vedendo li popoli un poco alterati et insuperbiti per 
la morte d’Arenberg e rotta di quelli Spagnoli, havea giudicato 
tempo opportuno e necessario per tal effetto per dimostrar di 
non temer di loro in conto alcuno, e poner con questo terrore 
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Wir fehen, Alba war graufam aus Grundfag. Wer 
hätte vor. dem furchtbaren Tribunal, das er unter dem Na⸗ 
men des Rathes der Unruhen einrichtete, Gnade gefunden? 
Mit Verhaftungen und Erecutionen regierte er die Provin- 
gen: bie Häufer der Verurtheilten riß er nieder: ihre Güter 
jog er ein. Mit den Eirchlichen verfolgte er zugleich bie po- 
litifchen Zwecke: die alte Gewalt der Stände bedeutete nichts 
mehr: fpanifche Truppen erfüllten Das Land, und in der 
wichtigſten Handelsftadt ward ihnen eine Citadelle eerich⸗ 
tet: mit hartnäckigen Eigenfinn befand Alba auf die Ein- 
treibung der verhaßteſten Abgaben: und in Spanien wun⸗ 
derte man ſich nur — denn auch von dort gog er bedeu⸗ 
tende Summen — was er mit alle dem Gelde mache; aber 
wahr ift es: das Land war gehorfam: Fein Mißvergnügter 
rührte ſich: jede Spur des Proteſtantismus verſchwand: Die 
Berjagten in der Nachbarfchaft hielten fich ſtille. 

„Monſignore,“ fagte während diefer Ereigniffe ein 
geheimer Rath Philipps II zu dem päpftlichen Nuntiug, 
„ſeyd ihr nun mit dem Verfahren des Königs zufrieden?" 
Der Nuntius erwiederte lächelnd: „ganz zufrieden. ' 

Alba felbft glaubte ein Meifterflück ausgeführt zu ha- 
ben. Nicht ohne Verachtung blickte er auf die franzöfifche 
Regierung, welche in ihrem Lande niemals Herr zu wer⸗ 
den vermochte. “ 


a molti- levandoli la speranza di tumultuar per la lero libera- 
tione, e fuggir di cascar nell’errore nel quale incorse Fimpera- 
tore Carlo, il qual per tener vivo Saxonia e Langravio diede 
occasione di nova congiura, per la quale S. M. fu cacciata con 
poca dignitä della Germania e quasi dell’ impero. 


2 
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In Sranfreich war nemlich, nach jenem großen Auf: 
ſchwunge des Proteftantismus im Jahre 1562 vor allem 
in der Hauptftabt eine flarfe Reaction gegen benfelben her: 
vorgetreten. 

Was dem Proteſtantismus in Frankreich den größten 
Schaden that, war ohne. Zweifel, daß er ſich mit ben 
Factionen des Hofes in fo enges Verhältniß ſetzte. Eine 
Zeitlang fchien fich alles zu dem Bekenntniß hinzuneigen; 
als aber feine Anhänger, durch ihre Verbindung mit eini- 
gen Großen fortgerifien, zu den Waffen griffen und Ge 
waltfamfeiten begiengen, wie fie nun einmal vom Kriege 
ungertrennlich find, verloren fie die Gunſt ber öffentlichen 
Meinung. „Was iſt das für eine Religion?" fragte man: 
- „wo bat. Ehriftus befohlen, den Nächften zu berauben, fein 
Blut zu vergießen?“ Als man endlich in Paris genöthigt 
war fich gegen bie Angriffe Eondes, der als das Ober: 
haupt der Hugenotten erfchien, in Bertheibigungsftand zu 
fegen, befamen alle Anftalten eine antiproteftantifche Farbe. 
Die waffenfähige Mannfchaft der Stadt warb militärifch 
organifirt: die Capitäne denen, die Anführung anvertrant 
ward, mußten vor allen Dingen Fatholifch fepn. Die Mit 
glieder der Univerfität, des Parlamentes, die fo zahlreiche 
Caſſe der Advocaten eingefchloffen, mußten eine Glaubens: 
formel von rein katholiſchem Inhalte unterzeichnen. 

Unter dem Einfluß dieſer Stimmung feßten fich Die 
Jeſuiten in Frankreich fell. Sie fiengen bier ziemlich Elein 
an: fie mußten fich mit Collegien in Bilon, Tournon, die 
* ihnen ein paar geiftliche Herrn, ihre Verehrer, eröffneten, 
begnügen, Orten, vom Mittelpunfte des Landes entfernt, 
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109 fich niemals etwas Bedeutendes ausrichten lieh. In 
den großen Städten, vor allem in Paris, fanden fie an⸗ 
fange den bartnädigfien Widerfland: bei der Sorbonme, 
dem Parlament, dem Ersbifchof, die ſaͤmmtlich durch die Pri⸗ 
vilegien und ben Geiſt des Ordens beeinträchtigt zu wer 
den fürchtetn. Da fie aber die Gunſt der eifrigen Katho⸗ 
lifen und befonderd des Hofes erwarben, ber dann nicht 
müde ward fie zu empfehlen, „wegen ihres mufterhaften 
Lebens, ihrer reinen Lehre, fo bag viele Abgeiwichene durch 
fie zum Glauben zurückgeführt worden, und Drient und 
Occident durch ihre Bemühung das Angeficht bed Herrn. 
erkenne‘! 1), da jene Veränderung ber öffentlichen Stim⸗ 
mung hinzukam, fo drangen fie enblich durch, und gelang 
ten in dem Jahre 1564 zu dem Rechte gu unterrichten. 
Da hatte fih ihnen auch ſchon Lyon eröffnet. War es 
mehr Glück oder mehr Verdienſt: fie vermochten fogleich 
. mit einigen glänzenden Talenten aufzutreten. Den huge 
nottifchen Predigern festen fie Edmund Augier entgegen, 
der in Frankreich geboren, aber in Nom unten Ignatius 
‚erzogen war, von. dem die Proteflanten felbft geſagt haben 
follen, hätte er nicht den Eatholifchen Ornat an feinem 
Leibe, fo würde ed nie einen größern Redner gegeben bar 
ben: — er brachte durch Rede und Schrift einen unge 


1) Sn einer Hanbfchrift der Berliner Bibliothek MSS Gall. n.75 
findet fi) unter andern auch folgendes Stüc: Deliberations et con- 
sultations au parlement de Paris touchant Y'establissement des Je- - 
suites en France, in weldhem befonders die Botfchaften des Hofes 
an das Parlament zu Gunften der Sefuiten enthalten find: — „in- 
fracia et ferocia pectora,“ heißt es darin, „gladjo fidei acuto pe- 
netrarunt.“ 
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meinen Eindruck hervor. Namentlich in Lyon wurden die 
Hugenotten volffommen befiegt: ihre Prediger verfagt, ihre 
Kirchen zerftört, ihre Blicher verbrannt: den Jeſuiten dage⸗ 
gen ward 1567 ein prächtiged Collegium errichtet. Auch 
einen ausgezeichneten Profeſſor hatten fie, Maldonat, deſſen 
Bibelerflärung bie Jugend in Schaaren berbeisog und feſ⸗ 
felte. Bon dieſen Hauptftädten nun durchzogen fie das 
Reich nach allen Richtungen: in Tonloufe, in Bourdeaur 
fiedelten fie ſich an: allenthalben, wo fie erfchienen, wuchs 
die Zahl der Eatholifchen Eommunicanten. Einen ungemei- 
nen Beifall erwarb fich der Katechismus des Augier: bin- 
nen 8 Jahren find allein in Paris 38000 Eremplare beß 
ſelben verkauft worden. ) 

Wohl möglich, daß dieſe Wiederaufnahme der katho⸗ 
liſchen Ideen, zumal da ſie ſich beſonders in der Haupt⸗ 
ſtadt vollzog, auch auf den Hof gewirkt hat. Wenigſtens 
gewährte ſie demſelben eine Stütze mehr, als er ſich im 
Jahre 1568 nach langem Schwanken wieder einmal ent⸗ 
ſchloſſen katholiſch erklärte. 

Es hieng das beſonders davon ab, daß Catharina 
Medici ſeit dem Eintritt der Volljährigkeit ihres Sohnes 
fich um vieles fefter in der Gewalt fühlte, und bie huge- 
nottifchen Großen nicht mehr zu fchonen brauchte wie frü⸗ 
ber. Das Beifpiel Albas zeigte, wie viel fich mit einem 
ftandhaften Willen -erreichen laffe: der Bapft, der den Hof 
unaufhörlich ermahnte die Frechheit der Rebellen nicht noch 

mehr 

1) Man findet diefe Notizen bei Orlandinus und feinen Fort: 


fegern pars I, lib. VI, n. 30. I, IV, 84 II, II, 169 u. f. — 
Juvencius V, 24, 769 theilt eine Lebensbefchreibung von Yugier mit. 
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mehr wachfen zu laffen, ihr Eeinen Augenblick länger zuzu⸗ 


fehen, fügte feinen Ermahnungen endlich auch die Erlaub⸗ 
niß zu einer Veräußerung von Kirchenglitern hinzu, aus 
welcher anderthalb Millionen Livres in die Caſſen floffen. ') 
Und fo legte Catharina Medici dem frangöftfchen Adel, un 
gefähr wie ein Jahr früher bie Statthalterin dem nieder: 
ländifchen, einen Eid vor, Eraft deſſen er jeder Verbindung 
entfagen follte, die ohne Vorwiſſen des Königs gefchloffen 
fen ): fie forderte die Entfernung aller Magiftrate in ben 
Städten, die ſich newer Meinungen verdächtig gemacht: fie 
erklärte im September 1563 Philipp dem IL, fie werde 
feine Religion dulden als die Eatholifche. 

Ein Entfchluß der ſich in Frankreich nicht ohne Ge 


walt der Waffen durchſetzen ließ. Auf der Stelle brach 


der Krieg au. 


Er warb von ber Eatholiichen Seite mit außerordent; 
lichem Eifer unternommen. Der König von Spanien fchickte 
den Franzoſen auf Bitten des Papftes geübte und wohl⸗ 
angeführte Truppen zu Hilfe. Pius V Heß Collecten im 
Kirchenſtaat, Beiftenern von den italienifchen Fürſten ein- 
fammeln, ja er felbft der heilige Water ſchickte auch feiner 
ſeits eine Eleine Armee über bie Alpen, eben die, der er jene 
graufame Weifung gab, jeden Yugenotten zu töbten der in 
ihre Hände gerathe, Feinen Pardon zu ertheilen. | 

Auch die Hugenotten nahmen fich zuſammen: auch fie 
waren vol religidfen Eifers: in den päpftlichen Soldaten 


1) Catena: Vita di Pio V p. 79. 
2) Der Eid bei Serranus: Commentarii de statn religionis 
in regno Galliae III, 153. 


Papfte. * 5 
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ſahen ſie das Heer des Antichriſts, das gegen ſie heran⸗ 
rücke: auch ſie gaben keinen Pardon: an auswärtiger Hülfe 
fehlte es ihnen eben ſo wenig: — jedoch bei Moncontour 
wurden fie völlig geſchlagen. | 

Mit welcher Freude ftellte Pius V dann Die eroberten 
Standarten, die man ihm zugefandt, in St. Peter und St. 
Johann Lateran auf! Er faßte die Fühnften Hoffnungen. 
Eben unter dieſen Umftänden war es Daß er die Exrcom: 
munication der Königin Eliſabeth ausſprach. Er fchmel- 
chelte fich zumeilen mit dem Gedanken eine Unternehmung 
gegen England noch einmal perfönlich anzuführen. 

So weit Fam es nun freilich ‚nicht. | 

Wie es fo oft gefchehen, trat auch jegt am franzö⸗ 
ſiſchen Hofe ein Umfchwung der Stimmung ein, der auf 
leichtem perfönlichen Verhältniß beruhend, eine große Ver 
änderung in ben wichtigften Angelegenheiten herbeiführte. 

Der König mißgännte feinem Bruder, Herzog von An⸗ 
jon, der bei Moncontour angeführt hatte, die Ehre die Hu: 
genotten zu befiegen, das Königreich zu beruhigen. Seine 
Umgebung beftärkte ihn darin: auch fie war auf die Um: 
gebung Anjous eiferfüchtig. Mit der Ehre, fürchteten fie, 
wuüürde die Gewalt Hand in Hand gehn. Nicht allein wur: 

ben nun bie erfochtenen Vortheile auf das langfamfte ver- 

folgt: in kurzem trat der fireng Eatholifchen Partei, die fich 
um Anjou fammelte, an den Hofe eine andere, gemäßigte 
entgegen, twelche eine gerade entgegengefegte Politik einfching. 
Sie fchloß Zrieden mit den Hugenotten und zog die Häup- 
ter derfelben an den Hof. Im Jahre 1569 hatten bie 
Franzoſen im Bunde mit Spanien und dem Papft die Kö⸗ 
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nigin von England zu ſtürzen gefucht: im Sommer 1572 
erblicken wir fie im Bunde mit derfelben Königin, um den 
Spaniern die Niederlande zu entreißen. 

Indeß war doch dieß eine zu rafche, zu wenig von 
bereitete Veränderung, als daß fie fi hätte halten Eins 
net. Die getvaltfamfte Erplofion erfolgte, unter der zu⸗ 
legt alles wieder in den früheren Gang einbog. 

Es ift wohl nicht anders als daß die Königin Ca⸗ 
tharina Medici, während fie auf die Politik, bie Pläne 
ber herrſchenden Partei, die wenigſtens zum Theil, in fos 
fern fie ihren jüngften Sohn Alencon auf den Thron von 
England befördern zu müſſen fchienen, auch in ihrem In⸗ 
tereffe ‚lagen, nicht ohne Lebhaftigkeit und Wärme eingieng, 
dennoch alles zur Ausführung eines entgegengefehten Schla⸗ 
ges vorbereitete. Sie trug, fo viel fie konnte, Dazu bei, 
daß die Hugenotten nach Paris kamen: fo zahlreich fie 
auch waren, fo wurden fie doch hier von einer bei mei . 
tem überlegenen, milltärifch organifirten, fanatifch erregbas 
ren Population umgeben und feftgehalten. Schon in vor: 
aus lieh fie dem Papft ziemlich deutlich anzeigen, was fie 
hiemit beabfichtige. Hätte fie aber auch noch gezweifelt, 
fo würden die Umftände-fie haben beſtimmen müſſen, welche 
in dieſem Momente eintraten. Den König felbft gewan⸗ 
nen die Hugenotten: das Anfehen der Mutter ſchienen fie 
zu tiberroinben, zu verdrängen: im biefer perfönlichen Ge⸗ 
fahr sögerte fie nicht länger. Mit ber unmiberfichlichen 
und magifchen Gewalt die fie über ihre Kinder ausübte, 
erweckte fie in dem Könige den ganzen Fanatismus ber 
in ihm fchlief: es Eoftete ihr ein Wort um das Volk in 

. 5 % 
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die Waffen zu bringen: fie fprach es aus: von den vor: 
nehmften Hugenotten ward jeber feinem perfönlichen Feinde 
zugewiefen. Catharina hat gefagt, fie habe nur ſechs Men: 
fchen umgubringen getvünfcht: nur deren Tod nehme fie auf 
ihr Gewiſſen: es find bei 50000 umgebracht worden. ') 
Und fo überboten die Franzoſen noch die niederländi⸗ 
ſchen Unternehmungen der Spanier. Was Diefe mit be: 
rechnendem Calcul, unter den gefeßlichen Formen, nach 
und nach volführten, feßten Jene in ber Hitze der Lei 
denfchaft, ohne alle Form, mit Hülfe fanatifirter Maſſen 
ind Werk. Der Erfolg ſchien derfelbe zu fen. Es war 
kein Oberhaupt übrig, zu deſſen Namen. die zerfireuten Hu 
genotten fich hätten Sammeln Eönnen: Wiele flohen; Unzäh⸗ 
lige ergaben fih: von Dre zu Ort gieng man twieber in 
die Meffe: die Predigten verfiummten. Mit Vergnügen 
fah füch Philipp TI nachgeahmt und übertroffen: — er bot. 
Carl IX, der num erft ein Mecht auf ben Titel eines aller 
chriftlichften Königs erworben babe, zur Vollendung biefer 
Unternehmung die Kraft feines Armes an. Papſt Gre⸗ 
gor XII begieng den großen Erfolg durch eine feierliche 
Proceſſion nah San Luigi. Die Venezianer, die biebei 
kein befonderes Intereſſe zu haben fchienen, drücken in 
amtlichen Schreiben an ihre Gefandten ihr Wohlgefallen 
„an biefer Gnade Gottes! aus. " 
Könnten aber wohl Attentate von fo blutiger Natur 
jemals gelingen? Widerſtreiten fie nicht dem tiefern Ge⸗ 
1) Ich beziehe mich hiebei der Kürze wegen auf meine Abs 


handlung Aber die Bartholomaͤusnacht in der hiſtor. polit. Zeit: 
ſriin u, — 
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heimniß der menſchlichen Dinge, den unbegriffenen, in dem 
Innern wirkſamen, unverletzlichen Prinzipien der ewigen 
Weltordnung? Die Menſchen können ſich verblenden: das 
Geſetz der geiſtigen Weltordnung können fie nicht erſchüttern, 
auf dem ihr Daſeyn beruht. Mit der Nothwendigkeit be⸗ 
herrſcht es ſie die den Gang der Geſtirne regelt. 


Widerſtand der Proteſtanten in den Niederlanden, 
Frankreich und Deutſchland. 


Macchiavell giebt ſeinem Fürſten den Rath die Grau⸗ 
famfeiten die er für nöthig halte rafch hinter einander zu 
vollziehen, hierauf aber allmählis die Gnade eintreten zu 
laſſen. 

Es ſchien beinahe als wollten die Spanier in den 
Niederlanden dieſe Lehre wörtlich befolgen. 

Es ſchien als fänden fie am Ende ſelbſt, daß Güter 
genug eingezogen, Köpfe genug abgeſchlagen worden: daß 
die Zeit der Gnade gekommen ſey. Am Jahre 1572 iſt 
der venegianifche Gefandte in Madrid überzeugt, dag Ora⸗ 
nien Verzeihung erhalten würde, wenn er darum bitten 
ſollte. Der König empfängt die nieberländifchen Deputir- 
ten, welche gefommen find ihn um bie Zurücknahme der 
Auflage des zehnten Pfennigs zu erfuchen, mit vieler Güte, 
und dankt ihnen fogar für ihre Bemühungen: er hatte be 
fchloffen Alba zurlichhurufen und einen milderen Statthal- 
ter hintiberzufenden. | 

Jedoch fchon war es zu (sr Noch in Folge jener 
franzöfifch -englifchen Verbindung, welche der Bluthochzeit 


- 
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vorausgieng, brach die Empörung aus. Alba hatte ge⸗ 
glaubt am Ende zu ſeyn: der Kampf fieng jedoch nun 
erſt eigentlich an: Alba ſchlug den Feind, ſo oft er ihn 
im offenen Felde traf: dagegen an den Städten von Hol⸗ 
land und Seeland, wo die religiöſe Bewegung am tiefſten 
gegriffen und der Proteſtantismus ſich ſogleich zu lebendi⸗ 
gen Organiſationen geſtaltet hatte, fand er einen Wider⸗ 
ftand den er nicht zu überwinden vermochte. 

Als in Harlem alle Lebensmittel ausgegangen, big auf 
das Gras das zwiſchen den Steinen wächſt, beichloflen Die 
Einwohner noch ſich mit Weib und Kind durchzuſchlagen: 
zwar nöthigte fie. die Zwietracht ihrer Beſatzung zuletzt Guade 
anzunehmen, aber ſie hatten doch gezeigt, daß man den Spa⸗ 
niern widerſtehn könne. In Alkmar ſchloß man ſich erſt 
in dem Augenblicke an den Prinzen von Oranien, als der 
Feind ſchon vor den Thoren angekommen; fo heldenmüthig 
wie der Entſchluß, war die Vertheidigung: es wäre Keiner 
vom Platz gewichen, er wäre denn ſchwer verwundet ge⸗ 
weſen: vor dieſen Wällen zuerſt ſcheiterten die Angriffe der 
Spanier. Das Land ſchöpfte Athem: ein neuer Muth er⸗ 
füllte die Semüther. Die Leidener erklärten, che fie ſich er 
gäben, würden fie lieber ihren linken Arm aufeffen, um fich 
indeß mit dem rechten noch zu vertheibigen. Sie faßten 
den Fühnen Anfchlag die Wogen der Nordfee tiber Die 
Belagerer zu Hülfe zu rufen, ihre Damme zu durchſte⸗ 
hen. Schon hatte ihr Elend den höchften Grab erreicht, 
als ein im rechten Augenblicke eintreffender Nordweſt das 
Meer ein paar Fuß hoch in dag sank trieb und ben 
Feind verjagte. a 
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Da hatten auch bie franzöfifchen Proteftanten fich 
wieder ermannt. Sobald fie wahrnahmen, daß ihre Ne 
gierung, jenem wilden Anlauf zum Troß, ſchwanke, zau⸗ 
bere, widerſprechende Maaßregeln ergreife, fetten fie fich 
zur Wehre, und aufs neue Fam es zum Kriege. Wie Lei⸗ 
den und Alkmar fo vertheidigten ſich Sancerre und Rochelle. 
Die friebfertige Predigt rief zu ben Waffen. Die Frauen 
ftritten mit den Männern in Die Wette. Es war bie Hels 
denzeit des weſtenropäiſchen Proteſtantismus. 

Jenen Greuelthaten, wie fie von ben mächtigſten Für: 
fien begangen oder gutgeheißen worden, feßte fich an eins 
zelnen namenlofen Punkten ein Wiberfland entgegen, den 
feine Gewalt zu bezwingen vermochte, beffen geheimnißvoller 
Urfprung die Tiefe religiöfer Weberzeugung felber war. 

Und nun kann es hier nicht unfere Abfiche feyn, 
Bang und Wechfelfälle dei Krieges In Frankreich und ben 
Niederlanden zu beobachten: e8 würde und zu weit von 
dem Mittelpunfte unfers Gegenflandes entfernen: auch ift 
e8 in vielen andern Büchern befchrieben: — genug bie 
Proteſtanten hielten fich. 

In Sranfreich. mußte fich die Regierung bereits 1573 
und darauf in den folgenden Jahren mehrere Male zu 
Verträgen entfchließen, tuelche den Hugenotten bie alten 
Zugeſtändniſſe erneuerten. 

In den Niederlanden. war im Jahre 1576 die Macht 
der Regierung völlig in fich zerfallen. Da die fpanifchen 
Truppen, denen man ihren Sold_ nicht gezahlt, in offener 
Empörung waren, hatten fich alle Provinzen wider fie ver- 
einige, bie getreu verbliebenen mit den abgefallenen, die noch 
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zum größern Theil Eatholifchen mit den völlig proteftanti- 
fchen. Die Generalftaaten nahmen die Verwaltung felbft 
in ihre Hand, ernannten Generalcapitäne, Statthalter, Ma 
giftrate, beſetzten bie feſten Plätze mit ihren, nicht mit bes 
Königs Truppen. ) Der Bund zu Gent ward gefchloffen, 
in welchem die Provinzen einander verfprachen die Spanier 
zu vertreiben und entfernt zu halten. Der König fchickte 
feinen Bruder, der für einen Landemann, einen Nieder 
länder gelten Eonnte, hinüber, um fie gu regieren wie fie 
Carl V regiert hatte. Aber Don Johann warb nicht 
einmal anerkannt, ehe er nicht die vornehmſten Forderun⸗ 
gen die man ihm machte zu erfüllen verfprach: die Gen⸗ 
ter Pacification mußte er annehmen, die fpanifchen Trup- 
pen entlaffen: und Eaum regte er fich, von dem gefpann- 
ten Zuftand gedrängt, fo erhob fich alles wider ihn: er 
ward für einen Feind des Landes erklärt, und die Ober 
bäupter der Provinzen beriefen einen andern Prinzen des 
Haufes an feine Stelle. 

Das Prinzip der Iocalen Gewalt befam bie Ober: 
band über das fürftliche: das einheimifche trug den Sieg 
davon über das fpanifche. 

Nothivendiger Weile waren ‚hiemit noch andere Kol 
gen verfnüpft. Einmal erlangten die nördlichen Provin⸗ 
gen, welche den Krieg geführt und dadurch diefe Lage der 
Dinge möglich gemacht, ein natürliches Webergewicht in 
den Sachen des Kriegs und der Verwaltung: aber eben 
bieburch geſchah es dann, daß fich Die reformirte Neli- 


1) Beſonders wird diefe Wendung der Dinge bei Taſſis deut⸗ 
ih II, 15 —19. 
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gion über bie geſammten Niederlande ausbreitete. In 
Mecheln, Brügge, Dpern drang fie ein: in Antwerpen 
theilte man bereit die Kirchen nach ben Bekenntniſſen, 
und die Katholiichen mußten fich zuweilen mit den Chö⸗ 
ren der Kirchen begnügen, bie fie fo eben ganz beſeſſen: 
in Gent verfchmolz die proteftantifche Tendenz mis einer 
bürgerlichen Bewegung und behielt daS Uebergewicht voll 
Eommen. In der Pacification war der alte Zuſtand ber 
Eatholifchen Kirche im Ganzen gewährleiftet worden: jeßt 
erließen bie Generalſtaaten ein Religiongedict, welches beis 
den Bekenntniffen gleiche Freiheit geftattete. — Allenthal⸗ 
ben, auch in den Provinzen bie am meiften Tatholiih was 
ren, traten feitdem proteftantifche Negungen hervor: man 
fonnte erwarten, daß der Proteſtantismus den Sieg überall 
davon tragen würde. 

Welch eine Stellung nahm nun der Prinz von Ora⸗ 
nien ein: vor kurzem noch exilirt und der Begnabigung 
bebürftig, jetzt im Befis einer wohlgegründeten Gewalt in 
ben nördlichen Provinzen, Ruwart in Brabant, allmächtig 
in der Verfammlung der Stände: von einer großen kirch⸗ 
lich-politifchen Partei, die im Vorbringen begriffen twar, 
als ihr Haupt und Führer anerkannt: mit allen Prote 
flanten in Europa in engem Bunde, zunächft mit feinen 
Nachbarn ,.den deutfchen. u 


Denn auch. in Deutſchland trat den Angriffen der 
Katholiken von proteſtantiſcher Seite ein Widerſtand ent⸗ 
gegen, der noch immer große Ausſichten hatte. 
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Wir finden ihn in ben allgemeinen Berhandlungen, 
bei den Berfammlungen der Ehurfürften, auf den Reiche: 
tagen, wiewohl er es bier, der Natur ber beutfchen Ge⸗ 
fchäfte gemäß, zu Feinem rechten Erfolge bringt: hauptſäch⸗ 
fich wirft er fich, wie auch ber Angriff, in die Territorien, 
bie befonbdern Landfchaften. 

Da kam es nun jeßt, wie wir fahen, am meiften 
auf die geiftlichen Gebiete an. Es gab beinahe Feind wo 
nicht der Fürſt einen Verfuch gemacht hätte bag katholiſche 
Prinzip’ wieder zur Herrfchaft zu erheben. Der Proteſtan⸗ 


tismus, der fich auch noch fühlte, antwortete mit dem nicht 


minder toeitausfehenden Beginnen das geiftliche Fürftenthum 
ſelbſt an fich zu bringen. 

Im Jahre 1577 beftieg Gebhard Truchfeß den er. 
bifchöflichen Stuhl zu Coln. Es gefchah- hauprfächlich 
durch den .perfönlichen Einfluß des Grafen Nuenar auf 
das Eapitel, und fehr wohl wußte dieſer große Proteftant 
wer es war den er empfahl. In der That bedurfte es 
nicht erſt, wie man gefagt hat, ber Bekanntſchaft Geb⸗ 
bards mit Agnes von Mansfeld um ibm eine anti⸗ka⸗ 
tholtiche Richtung zu geben. Gleich bei feinem feierlichen 
Einzug in Eöln, als ihm die Elerifey in Proceffion ent. 
gegenkam, ftieg er nicht vom Bferbe um, wie es das Her: 
fommen wollte, das Kreuz zu küſſen: in der Kirche erfchien 
er im Soldatenrod: e8 gefiel ihm nicht das Hochamt zu 
halten. Von allem Anfang hielt er ſich am den Prinzen 
von Dranien: feine vornehmſten Räthe waren Ealoiniften '): 
und da er nun Fein Bedenken trug Berpfändungen vorzu⸗ 

1) Maffei: Annali di Gregorio XIH tom. I, p. 331. 
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nehmen, um Truppen zu werben, fich des Abeld zu ver 
fihern firchte, auch ımter den Eölner Zimften eine- Partei 


becgünſtigte, die fich den katholiſchen Gebräuchen zu wiber⸗ 


fegen anfieng, fo ließ fich alles zu ber Abficht an, mit ber 
er fpäter wirklich hernortrat, bag geifliche Ehurfürftenthum 
in ein weltliches zu verwandeln. 

Gebhard Truchfeß war zur Zeit wenigſtens noch Au: 
ferlich Eatholifch. Die benachbarten Stifter in Weſtpha⸗ 
len und Niederſachſen dagegen geriethen, tote wir fchom 
bemerften, unmittelbar in protefiantifche Hände. Ben be 
fonderer Bebeutung war das Aufkommen Herzog Heinrichs 
von Sachen: Lauenburg. Noch im fehr jungen Jahren 
war er, obwohl ein guter Lutheraner, zu dem Erzbisthum 
Bremen, hierauf zu dem Bischum Osnabrück, 1577 auch 
zu dem Bisthum Paderborn poftulirt worden. ') Schon 
batte er ſelbſt in Münfter eine große Partei, alle füngern 
Mitglieder des Eapiteld für fich: und nur durch einen um 
mittelbaren Eingriff Gregors XIII, der eine fchon gefche: 
bene Abdankung für ungültig erklärte, und durch den ernſt⸗ 
lichen Widerſtand der Strengfathalifchen warb feine Erbe 
bung noch verhindert. Aber auch einen. andern Biſchef 
hätte man dort nicht durchfegen Eönnen. 

Mar fieht leicht, weich kinen Aufſchwung bei biefer Ge⸗ 
finnung der geiftlichen Oberhäupter die proteftantifchen Mei 
nungen in Rheinland: Weftphalen nehmen mußten, two fie 
ohnehin fehr verbreitet waren. Es bedurfte nur einer glück: 
lichen Eombination, eines zum Ziel treffenden Schlages, um 
ihnen bier das entfchiedene Uebergewicht zu verfchaffen.- 

1) Hamelmann: Oldenburgiſches Ehronifon S. 436. 
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Ja auf ganz Deutfchland hätte dieß eine große Rück⸗ 
wirfung ausüben müffen. In dem obern gab es für bie 
Bisthümer noch Die nemlichen Möglichkeiten wie in bem 
niedern: noch war auch innerhalb der Territorien, wo die . 
Reftauration angefangen, der Widerftand lange nicht erſtickt. 

ie fehr erfuhr ihn jener Abt Balthafar von Fulda! 
Als die Fürfprache der benachbarten Sürften, Die Beſchwer⸗ 
den beim Reichstag nichts halfen, als der Abt ohne irgend 
eine NRückficht mit feiner Reſtauration des Glaubens vor: 
wärts fchritt, und von Ort zu Ort gieng um fie allent 
halben durchzufegen, ward er eines Tages, im Sommer - 
1576, als er fich eben in diefer Abficht in Hamelburg be: 
fand, von feinem Abel mit bewaffneter Hand überfallen, 
in feinem Haufe eingefchlofien, und da alles gegen ihn 
aufgebracht war, die Nachbarn e8 gern fahen, der Bilchof - 
von Würzburg felbft dazu die Hand bot, auf die Negierung 
feined Landes Verzicht zu leiften gesungen. ') 

Auch. in Baiern drang doch Herzog Albrecht nicht fo: 
gleich überall durch. Er East dem Papft, fein Abel ver _ 
sichte lieber ganz auf das Sacrament als daß er es uns 
ter Einer Geſtalt nehmen follte. 

Und noch viel wichtiger war, daß in den öſtreichi⸗ 
fchen Ländern der Proteflantismus immer mehr zu gefeß- 


4) Schannat: Historia Fuldensis pars III, p. 268. WBorzüg- 
lich merfwürdig ift das Schreiben des Abtes an Papft Gregor vom 
iften Auguſt 1576, das dort aus dem vatican. Archiv mitgetheilt ift. 
„Clamantes,“ fagt, er von den Drohungen feiner Feinde, „nisi 
consentiam, ut administratio ditionis meae episcopo tradatur, 
non aliter se me ac canem rabidum interfecturos, tum Saxoniae 
et Hassiae principes in meum gregem immissuros.“ 
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licher Macht und Anerkennung gedieh. Unter ber wohl 
bedachten Leitung Marimiliang II gelangte er nicht allein, 
wie wir berüßrten, in dem eigentlichen Deftreich ob und 
unter der Eng zu einer feſten Stellung, er ward auch in 
allen andern Landfchaften ausgebreitet. Kaum batte- diefer 
Kaifer z. B. die Graffchaft Glatz von ihren Pfandherrn 
den Herzogen von Baiern wieder eingelöft (im J. 1567) 
fo fah man auch hier Adel, Beamte, Städte, endlich die 
Mehrzahl des Volkes zu dem enangelifchen Bekenntniß tre⸗ 
ten: der Landeshauptmann Hans von Pubſchütz richtete fich 
auf eigne Hand ein proteftantifches Confiftorium ein, mit 
dem er oft noch weiter gieng als der Kaifer gewünſcht hätte. 
Allmahlig erwarben auch bier die Stände einen hohen Grad 
von Autonomie; wie es denn überhaupt wohl bie blü⸗ 
bendfte Epoche der Srafichaft war: der Bergbau. in Auf 
nahme: die Städte reich und angefehen: der Adel gebildet: 
allenthalben wurden wüſte Stellen ausgerodet und mit Dör⸗ 
fern beſetzt. ) Die Kirche zu Albendorf, zu der fich noch 
beute wallfahrende Schaaren verfammeln, um ein altes Mut: 
tergottesbild zu Füffen, ward Damals 60 Jahr lang von pro- 
teftantifchen Pfarrern verwaltet ?): in der Hauptfiadt zählte 
man einige Jahrzehente fpäter nur noch neun Eatholtfche, 
und Dagegen 300 enangelifche Bürger. Man darf fich nicht 
wundern wenn Papft Pins V deshalb einen unausſprech⸗ 
lichen Widerwillen gegen den Kaifer faßte: als einft von 

1) Joſeph Koͤglers Chronif von Stat Bb I Heft 2 p. 72. 
Der Verf. war Fatholifher Pfarrer, feine Arbeit iſt fehr gründlich 
und brauchbar. 


2) Bon 1563 bis 1623. Documentirte Beſchreibung von Als 
bendorf (früher gedrucktes Bruchſtuͤck jener Ehronif) p. 36. 
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dem Kriege deflelben gegen die Tlirken die Rede war, ſagte 
er gerabesu, er wiſſe nicht, weichem Theile er den Sieg am 
wenigſten wünſchen folle. ) Unaufhaltfam drang aber un: 
ter diefen Umſtänden der Proteftantismus auch in die inner 
öftreichifchen Landfchaften vor, in denen der Kaifer nicht un- 
mittelbar su befehlen hatte. Im Jahre 1568 zählte man in 
Krain bereits" 24 evangelifche Pfarren, 1571 mar in der 
Hauptfiadt von Steiermarf nur noch Ein Katholik im 
Mathe. Nicht daß das Bekenntniß an dem Landesherrn, 
dem Erzherzog Earl, bier eine Stüte gefunden hätte: die⸗ 
fer Fürſt führte vielmehr die Jeſuiten ein und beglinftigte 
fie nach Kräften: aber die Stände waren evangelifch ge⸗ 
ſinnt. ) Auf ben Landtagen, two die Gefchäfte ber Ver: 
waltung und der Vertheidigung des Landes mit den Reli⸗ 
gionsfachen zufammenfielen, hatten fie bie Oberhand: jede 
ihrer Bewilligungen ließen fie fich Durch religisfe Conceſ⸗ 
fionen vergliten. Im Jahre 1578 mußte ber Erzherzog auf 
dem Lanbdtage zu Bruck an der Muhr.die freie Ausübung ber 
augsburgifchen Eonfeffion nicht allein in Den Gebieten bes 
Adels und der Landbherrn, wo er fie ohnehin nicht zu ver: 
hindern vermochte, ſondern auch in den vier vornehmſten 
Städten, Grüß, Judenburg, Klagenfurt, Laibach, zuge 
fiehn. ) _ Hierauf organifirte fich der Proteſtantismus in 


1) Tiepolo: Relatione di Pio IV e V. Er fuͤgt noch Hinzu: 
In proposito della morte del principe di Spagna apertamente 
disse il papa haverla sentita con grandissimo dispiacere, per- 
che non vorria che li sta del re cattolico capitassero in mano 
de’ Tedeschi. 
2) Socher: Historia ietatis Jesu provinciae Austriae I, 
IV, 166. 184. V, 33. 
- 3) Supplication andi Roͤm. Kaif. Maj. umb Interceflion der 
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diefen Landſchaften eben fo wie in ben Eaiferlichen. Es 


- ward ein protefiantifches Kirchenminifterium eingerichtet: 


eine Kirchen» und Schulordnung nach dem Muſter der 
wirtembergifchen beliebt: hie und da, z. DB. in St. Veit, 
ſchloß man die Katholifchen von den Rathswahlen aus ): 
in den Aemtern der Landfchaft lie man fie nicht mehr zu: 
Umflände, unter deren Begünſtigung bie proteftantifchen Mei: 
nungen in jenen Gegenden, fo nah bei Italien, erft recht 
überhand nahmen. Dem Impuls den die Jeſuiten gaben, 
hielt man bier ſtandhaft die Widerpart. 

- In allen öftreichifchen Provinzen deuticher, ſlawiſcher 
und ungarifcher Zunge, mit alleiniger Ausnahme von Ip: 
rol, konnte man ben Proteſtantismus im Jahre 1578 noch 


“ immer als vormwaltend betrachten. 


Wir fehen wohl: über ganz Deutichland bin fegte er 
ſich dem Fortſchritt Des Katholiciemus mit glücklichen 
Riderfiand und eigenem Fortſchritt entgegen. 
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Merkmürdige Epoche, in welcher fich die beiden gro: 
fen religiöfen Tendenzen noch einmal mit gleicher Ausficht 
es zur Herrſchaft zu bringen gegen einander bewegen. 

Schon hat ſich die Lage der Dinge gegen die frühere 
weſentlich verändert. Früher ſuchte man ſich mit einander 
zu vertragen: eine Verſohnung war in Deutſchland ver⸗ 


dreien Fuͤrſtenthͤmer und Land, bei Lehmann: de pace religionis 
p. 461, ein Actenſtuͤck, durch welches bie Darſtellung Khevenhillns 
Ann. Ferdinandei I, 6 rectificirt wirb. 

1) Hermann in der Kärntnerifchen Zeitfchrift V, p. 189. 
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fücht, in Frankreich angebahnt, in den Niederlanden ward 
fie gefordert: fie fchien eine Zeitlang ausführbar: es gab 
bie und da praftifche Duldung. Jetzt aber traten die Ge⸗ 
genfäße fchärfer und. feindfeliger einander gegenüber. In 
ganz Europa riefen fie einander fo zu fagen gegenfeitig 
hervor: es iſt ſehr der Mühe werth, die Lage der Dinge 
zu überbliden, wie fie ſich in den Jahren 1578, 79 
gebildet hatte. = 

Fangen wir im Oſten bei Polen an. 
| Auch in Polen waren die Jeſuiten eingedrungen: die 

Bischöfe ſuchten ſich durch fie zu verſtärken. Eardinal 
Hoſius, Biſchof von Ermeland, ftiftete ihnen 1569 ein 
Collegium in Braunsberg: in Pultusk, in Poſen fiedelten 
fie fih mit Hülfe der Bilchöfe an: vorzüglich angelegen 
ließ es fich der Bifchof Valerian von Wilna ſeyn, den 
lithauifchen Lutheranern, Die eine Univerſität in ihrem Sinne 
gründen wollten, mit ber Errichtung eines jeſuitiſchen In⸗ 
ftitutes an feinem bifchöflichen Sige zuvorzukommen: er 
war fchon alt und gebrechlich und wollte feine legten Tage 
mit diefem Werdienft bezeichnen: im Jahre 1570 kamen 
die erfin Mitglieder der Geſellſchaft bei ihm an. ”) 

Auch bier. folgte aus dieſen Beftrebungen zunächft nur, 
daß die Proteftanten Maaßregeln nahmen um "ihre Macht 
zu behaupten. Auf dem Convocationsreichſtage von 1573 
brachten fie eine Satzung durch, Eraft deren Niemand we⸗ 
gen feiner Neligion beleidigt oder verlegt werben ſollte 2: 

— die 


1) Saechinus: "Historia societatis Jesu pars II, lib. VIH, 114. 
Pars II, lib. I, 112. lib. VI, 108— 108. 
2) Fredro: Henricus I rex Polonorum p. 114. 
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— die Bifchöfe mußten fih fügen: mit dem Beiſpiel der 
nieberländifchen Unruhen bewies man ihnen, welche Ger 
fahr in einer Weigerung liegen würde: Die folgenden Kö⸗ 
nige mußten fie befchtwören. Im Jahre 1579 ward Die 
Zahlung des Zehnten an die Geiftlichkeit geradehin ſuspen⸗ 
Dirt, und ber Nuntius wollte willen, Daß bieburch allein 
1200 Pfarven gu Grunde gegangen feyen: eben damals ward 
aus Laien und Elerus ein höchſter Gerichtshof sufammen- 
gefeßt, der auch alle geiftlichen Streitfragen entfchied: man 
war in Rom erfinunt, daß fich die polnifche Geiftlichkeit 
dieß gefallen laſſe. 

Nicht minder ald in Polen traten die Gegenfäße in 
Schweden hervor, und zwar hier auf Die eigenthirmlichfte 
Weiſe: unmittelbar die Perfon des Fürſten berührten fie: 
um biefe flritten fie fich. 

In allen Söhnen Guſtav Waſas — „der Brut 85 
nig Guſtavs,“ wie die Schweden fagten, — iſt eine ganz 
ungervöhnliche Mifchung von Tieffinn und Eigenmwillen, 
Religion und Gewaltſamkeit wahrzunehmen. 

Der Gelehrteſte von ihnen war der mittlere, Johann. 
Da er mit einer Eatholifchen Prinzeffin, Catharina von 
Polen ‚verheirathet war, die fein Gefängniß mit ihm fheilte, 
in deſſen befchränfter Einfamfeit er dann oft die Tröſtun⸗ 
gen eines katholiſchen Prieſters vernahm, fo Famen ihm die 
Firchlichen Streitigkeiten befonders nahe. Er ſtudirte die 
Kirchenväter, um fich eine Vorfielung von dem urſprüng⸗ 
lichen Zuftande der Kirche zu bilden: er liebte die Bücher, 
bie von der Möglichkeit einer Neligionsvereinigung handel: 
ten: mit den dahin einfchlagenden Fragen gieng er inner 

Päpfe. #- 6 
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lich um. Als er König geworden, trat er der römiſchen 
Kirche in der That einige Schritte naäher. Er publicirte 
‚eine Liturgie, die der tribentinifchen nachgebilbet mar, — 
in der die ſchwediſchen Theologen mit Erftaunen nicht ak 
lein Gebräuche, fondern auch einige unterfcheidende Doctri⸗ 
. nen der römifchen Kirche wahrnahmen. ) Da ihm die 
Fürſprache des. Papſtes fowohl bei den Eatholifchen Mäch- 
ten überhaupt in feinem ruffiichen Kriege, als befonders 
bei Spanien in Sachen der mütterlidyen Erbichaft feiner 
Gemahlin, fehr nüßlich werden Fonnte, fo trug er kein Bes 
denken einen Großen feines Reiches als Gefandten nach 
Mom zu fchicken. Insgeheim geftattete er fogar ein paar 
jefuitifchen Miffionaren aus den Niederlanden nach Stock⸗ 
holm zu fommen, und vertraute ihnen eine wichtige Un: 
terrichtsanſtalt an. 

Ein Bezeigen, auf das man in Kom wie natürlich 
glänzende Hoffnungen gründete: — Antonio Boflenin, eins 
der gefchickteften Mitglieder der Gefelifchaft Jeſu, ward aus: 
erſehen einen ernftlichen Bekehrungsverſuch auf König So: . 
hann zu machen. 

Im Jahre 1578 erfchten Poſſevin in Schweben. Nicht 
in allen Stücken war der König nachzugeben geneigt. Er 
forderte die Erlaubniß der Prieſterehe, des Laienkelchs, der 
Meſſe in ber Landesfprache, Bersichtleiftung der Kirche auf 
die eingegogenen Güter und ähnliche Dinge. Poſſevin hatte 
feine“ Vollmacht hierauf einzugehn: er verſprach nur, dieſe 

| 1) In dem Judieium praedicaterum Holmenss. de publicata 


liturgia bei Baaz: Inventarium ecclesiarum Sueogoth. p. 393 wer; 
den fie alle aufgeführt. 





— — — — —— - 


Gegenfäße in dem Abrigen Europa. Schweden. 83 


Sorderungen dem päpftlichen Stuhle mitzutheilen, und eilte 
zu den dogmatiſchen Streiffragn. Hierin war er nun um 
vieles glücklicher. Nach ein paar Unterrebungen und eini⸗ 
ger Bedenkzeit erklärte fich der König entichloffen, Die Pros 
feffio fidei nach der Formel des tribentinifchen Bekenntniſſes 
abzulegen. In der That Iegte er fie ab: er beichtete: noch 
einmal fragte ihn Poffenin, ob er fich in Hinficht der Com⸗ 
munion unter Einer Geftalt dem päpftlichen Urtheil unter: 
werfe: Johann erklärte, daß er dieß thue: hierauf ertheikte 
ihm Poſſevin feierlich die Abfolution. Es fcheint faft als 
ſey diefe Abfolution- der vornehmfte Gegenfland des Bes 
dürfniſſes, der Wünfche des Königs geweſen. Cr batte 
feinen Bruder umbringen laflen, zwar auf vorausgegange 
nes Gutheißen feiner Stände, aber doch umbringen laften, 
und dieß auf die getwaltfamfte Weife! Die empfangene 
Abſolution fchien feine Seele zu beruhigen. Poſſevin rief 
Gott an, daß er das Herz biefes Fürſten nım vollends 
befehren möge. Der König erhob ſich und warf fich fer 
nem Beichtvater in die Arme: „tie Dich," rief er ang, 
„fo umfafle ich den römifchen Glauben auf ewig." Er 
empfieng das Abendmahl nach Fatholifchem Ritus. 

Nach fo wohl vollbrachtem Werk eilte Poſſevin zu- 
rück; er theilte feine Nachricht dem Papſte, unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit auch den mächtigften katholi⸗ 
fhen Zürften mit: und es war nur übrig, Daß nun auch 
bie Zorderungen des Königs, von denen er bie Herftellung 
des Katholicismus in feinem Neiche liberhaupt abhängig 
machte, in Erwägung gezogen würden. Poſſevin war ein 
fehr gewandter Menfch, berebt, von viel Talent zur Un⸗ 
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terhandiung: aber er überredete fich allzu leicht, er fen 
am Ziele. Nach feiner Darftiellung hielt e8 Papft Gregor 
nicht für nothwendig etwas nachzugeben, er forderte viel⸗ 
mehr den König zu einem freien und unbedingten Ueber⸗ 
tritt auf. Dahin Inutende Schreiben und Indulgenz für 
Ale welche übertreten würden, gab er Dem Jefuiten zum 
feiner zweiten Neife mit. | 

Indeſſen war aber auch die Gegenpartei thätig gewe⸗ 
fen: warnende Briefe proteflantifcher Fürften waren einge: 
gangen — denn auf der Stelle hatte fich Die Nachricht 
in ganz Europa verbreitet: — Chyträus hatte dem König 
fein Buch über die augsburgifche Confeffion gewidmet, und 
damit auf den gelehrten Herrn doch einen geroiffen Ein 
druck gemacht. Die Protefianten ließen ihn nicht mehr 
aus den Augen. 

Jetzt Iangte Poſſevin an: nicht mehr, wie früher, in 
bürgerlicher Tracht, fondern in dem gewöhnlichen Kleide 
feines Ordens: mit einem Haufen Fatholiicher Bücher. 
Schon diefe feine Erfcheinung machte Feinen günftigen Eins 
druck. Er trug felbft einen Augenblick Bedenken mit der 
päpftlichen Antwort hervorzufommen: aber endlich Eonnte 
er e8 nicht länger auffchieben: in einer zweiftimbigen Au- 
bieng eröffnete er fie dem König. Wer will das Geheim⸗ 
niß einer in fich ſelbſt ſchwankenden, unfteten Seele erfor 
(hen? Das GSelbfigefühl des Fürſten mochte ſich durch 
fo völlig abfchlägliche Antworten verlegt fühlen: auch war 
er überzeugt, daß fich in Schweden ohne die vorgefchla- 
genen Zugeftändniffe nichts erreichen laffe: um der Relb 
gion willen feine Krone niederzulegen hatte. en Teine Nei⸗ 
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gang. Genug jene Audienz war entfcheibend. Bon Stund 
an bezeigte der König dem Abgefandten des Papſtes Un: 
gunft und Mißfallen.. Er forderte feine jefuitifchen Schul 
männer auf, Das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt zu neh: 
men, bie Mefle in fchwebifcher Sprache zu halten; als fie 
ihm nicht gehorchten, wie fie freilich auch nicht Eonnten, 
verfagte er ihnen die bisherige Verpflegung. Wenn fie kurz 
darauf Stockholm verließen, fo gefchab das ohne Zweifel 
nicht allein, wie fie vorgeben möchten, um der Peft wil⸗ 
Im. Die proteftantifchen Großen, Der flingere Bruder bes 
Königs, Earl. von Südermanland, der fih zum Calvinis⸗ 
mus neigte, die Gefandten von Lübek verfüumten nichts 
um dieſe wachſende Abneigung anzufachen. Nur in ber 
Königin, und nachdem diefe geftorben, in dem Thronfol⸗ 
ger, behielten die Katholiken einen Anhalt, eine Hoffnung. 
Für die nächfte Zeit blieb die Staatsgewalt in Schweden 
weſentlich proteflantifch. ) 

In England warb fie dieß unter Königin Elifabeth 
von Tage zu Tage mehr. Es gab aber hier Angriffe: 
punkte anderer Art: bag Reich war erfüllt mit Katholiken. 
Nicht allein hielt die irifche Bevölkerung an bem alten Glau⸗ 
ben und Ritus feft: in England war vielleicht die Hälfte 

1) Ich halte mich bei diefer ganzen Darftellung an die bisher, 
fe viel ich finden kann, nicht benußten Berichte der Iefuiten, wie fie 
in Sacchinus: Hist. societatis Jesu pars IV, lib. VI, n. 64 - 76 
und lib. VII, n. 88— 111 ausführlih zu leſen find. Sch bin bes 
gierig ob die Fortfekung von Theiner: Schweben und feine Stel 
lung zum heiligen Stuhl, wirflic etwas bemerkenswerthes Neues 
mittheifen wird: bis jeßt erregt dieß mit rohen Schmähungen er: 


füllte Buch eher Mitleiven als Aufmerkſamkeit. Hoffentlich „ wiſſen 
fie nicht, was fie thun.“ 
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der Nation, wo nicht gar eine noch größere Auzahl, wie 
man behauptet hat, demſelben zugethan. Sonderbar ift 
es immer, daß fich bie engliichen Katholiken wenigſtens 
in den erfien funfsehn Jahren Eliſabeths den proteftanti- 
(chen Gefegen dieſer Königin unterwarfen. Sie leiſteten 
den Eid den man von ihnen forderte, obwohl er der päpſt⸗ 
lichen Autorität ſchnurſtracks entgegenlief: fie beſuchten Die 
proteftantifchen Kirchen, und glaubten fchon genug zu thun, 
wenn fie fich beim Kommen und Gehn zuſammenhielten 
und die Geſellſchaft der Proteflanten vermieden. ') . | 
Indeſſen hielt man fich in Rom ihrer innern Anhäng- 
lichkeit verfichert. Man mar überzeugt, daß es nur eines 
Anlaſſes, eines geringen Vortheils bedfirfe, um alle Katho⸗ 
liken im Lande zum MWiderflande zu entflammen. Schon 
Pius V hatte gewünfcht fein Blut in einer Unternehmung 
gegen England. zu verfprügen. Gregor XIH, der den Se 
danfen an eine folche niemals fahren ließ, bachte fich des 
Kriegsmuthes und der großartigen Stellung des Don Jo⸗ 
hann von Deftreich dazu zu bedienen: ausdrücklich deshalb 
fchickte er feinen Nuncius Sega, ber in ben Niederlanden 


1) Relatione del presente stato d’Inghilterra, cavata da una 
lettera scritta di Londra ete. Roma 1590 (gedrudte Flugfchrift) 
flimmt hierüber mit einer Stelle von Ribodeneira de schismate, 
welde fchon Hallam (the constitutional history of England I, p. 
262) anführt, genau überein, und ift ohne Zweifel Die Duelle Davon. 
„Si permettevano giuramenti impii contra l’antoritä della sede 
apostolica e questo con poco o nissun scrapulo di comscienza. 
Allora tutti andavano communemente alle sinagoghe degli eretici 

- et alle prediche lorq menandovi li figli et famiglie: — — si te 
neva allora per segno distintivo sufficiente venire alle chiese 
prima degli eretici e non partirsi in compagnia loro.“ 
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bei Den Idhann geſtanden, nach Spanien, um König 
Philipp dafür zu gewinnen. 

Jedoch bald, an der Abneigung des Königs gegen bie 
ehrgeigigen Abfichten feines Bruders und neue politifche 
Berwickelungen, bald an andern Hinderniſſen fcheiterten 
diefe umfaftenden Entwürfe. Man mußte fich mit weni⸗ 
ger glänzenden Verfuchen begnügen. 

Zunächſt anf Irland richtete Papſt Gregor fein Au 
genmerf. Man fiellte ihm vor, daß es Feine firenger und 
unerfchlitterlicher Satholifche Nation gebe als bie irifche: 
aber von ber englifchen Regierung werde fie auf dag ger 
waltſamſte mißhandelt, beraubt, in Entzweiung unb ge 
füffentlich in Barbarei gehalten, in ihren religiäfen Ueber: 
gengungen bedrängt: und fo fen fie jeden Augenblick zum 
Kriege fertig: man brauche ihr nur mit einer geringen 
Mannfchaft zu Hülfe zu Eommen: mit 5000 Mann Fönne 
man Irland erobern: es ſey keine Feſtung daſelbſt, Die ſich 
länger als vier Tage halten könne.) Ohne viel Schwie⸗ 
tigkeit war Papſt Gregor überredet. Es hielt ſich Damals 
ein geflüchteter Engländer, Thomas Stukley, ein Abenteurer 
von Natur, ber aber die Kunſt ſich Eingang zu verſchaf⸗ 


1) Discorso sopra il regno d'Irlanda e della gente che bi- 
sogneria per conquistarlo, fatto a Gregorio XII. Bibliothek zu 
Wien, Fuggeriſche Hanbichriften. Die Negierung der Königin wirb 
für eine Tyrannei erflärt: lasciando il geverno a ministri Inglesi, 
i quali per arricchire se stessi usavano tutta larte della tiran- 
nide in quel rezno, come trasportando le commoditä del paese 
in Inghilterra, tassando il popolo coutra le leggi e privilegi an- 
tichi, e mantenendo guerra e fattioni tra i paesani, — — non 
volendo gli. Inglesi.che gli habitanti Imparassero la differenza 
fra il viver libero e la servitü. 
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fen, DBertrauen zu erwerben in hohem Grabe befaß, zu 
Rom auf: der. Papft ernannte ihn zu feinem Kämmerer, 
zum Marquis von Leinfter, und ließ es fich 40000 Sc. 
foften, um ihn mit Schiff und Mannfchaft auszurüſten: 
“an der franzöfifchen Küfte follte er fich mit einer Fleinen 
Truppe vereinigen, die ein geflüchteter Irländer, Geralbin, 
eben auch mit päpftlicher Unterſtützung daſelbſt zuſammen⸗ 
brachte. König Philipp, der Feine Neigung: hatte einen 
Krieg anzufangen, aber e8 Doch nicht ungern fah, wenn 
Elifabeth zu Haufe zu thun bekam, gab einiges Geld dazu. ) 
Unerwarteter Weife aber ließ fich Stukley überreben, mit der 
Mannfchaft die gegen Irland beflimmt war, an der Erpes 
bition des Königs Sebaftian ‚nach Africa Theil zu neh⸗ 
men, — toobei er denn felbft umkam. Geraldin mußte 
fein Glück allein verſuchen: er landete im Juni 1579 und 
machte wirklich einige Sortfchritte. Er bemächtigte fich des 
Forts das den Hafen von Smervic beherrſchte, — ſchon 
erhob ber Graf von Desmond die Waffen gegen bie Köni⸗ 
gin — eine allgemeine Bewegung ergriff bie Inſel. Bald 
aber erfolgte ein Unglück.nach dem andern: das vornehmſte 
tar, daß Geraldin felbft in einem Scharmügel getödtet 
wurde. Hierauf Eonnte fich auch der Graf von Desmond 
nicht halten. Die päpftliche Unterftügung war Doch nicht 
ſtark genug: Die Gelder, auf bie man vechnete, blieben aus. 

Und fo behaupteten die Engländer den Sieg: mit furcht- 


1) Nach dem Nuncius Sega in feiner Relatione compendiosa 
(MS der Berl. Bibliothef) 20000 Sc. „altre mercedi fece fare al 
barone d’Acres, al signor Carlo Buono et altri nobili Inglesi che 
si trovavano in Madrid, ch’egli spinse andare a questa impresa 
insieme col vescovo Lionese d’Irlanda.“ 
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barer. Grauſamkeit ftraften fie bie Empörung: Männer und 
Weiber wurden in Schennen zuſammengetrieben unb darin 
verbrannt, Kinder ertslirgt, ganz Monmouth swüe gelegt: 
auf dem veröbeten Gebiete Drang bie englifche Eolonie wei⸗ 
ter vor. | 

Sollte der Kathoilcismus in diefem Königreich wieder 
etwas ausrichten, ſo mußte der Verſuch doch in England 
ſelbſt gennacht werden: was dann freilich nur unter andern 
Weltverhaltniſſen geſchehen konnte. Um aber alsdaun bie 
katholiſche Bevölkerung nicht völlig umgewanbelt, ums fie 
noch katholiſch zu finden, war es nöthig ihr auf geifib 
hem Wege zu Hülfe zu kommen. 

Zuerft faßte Wilhehm Allen den Gedanken die jungen 
Engländer Eatholifcher Confeffion, die fich der Studien hat 
ber auf dem feſten Lande aufhielten, zu vereinigen: beſon 
ders mit ber Unterſtützung Papſt Gregors brachte er ein 
Collegium für fie in Douay zu Stande. Dem Papſt fchien 
dieß jedoch noch nicht hinreichend. Unter feinen Augen 
 wünfchte er diefen Flüchtlingen eine ſtillere, minder gefähr- 
dete Station zu verfchaffen, als Douay dort in den un⸗ 
ruhvollen Niederlanden war: er ſtiftete ein engliſches Col⸗ 
legium zu Nom. befchenfte es mit einer reichen ae, und 
übergab es 1579 den efniten. ) 

In dieſes Eollegium nun warb‘ Niemand aufgenom- 
men,. der fich nicht verpflichtete, nach Vollendung feiner 
Studien nach. England zurückzukehren und ben Glauben 
ber römiſchen Kirche daſelbſt zu prebigen. Dazu allein 

1) Die Relation der Jeſuiten bei Sacchinus pars IV, lib. VI, 


6. lib. VII, 10-30 Fönnen wir bier mit den Erzählungen von 
Eamden: Rerum Britannic. tom. I, p. 315 vergleichen. 
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wurden bie Zöglinge vorbereitet. In dem religiöſen En⸗ 
shufissmus, zu dem die geiftlichen Uebungen bes Ignatius 
entflammten, ſtellte mau ihnen bie Bekehrer, welche Papft 
Gregor der Große einſt zu den Angelfachfen gefendet, als 
ihre Mufter vor. 

Schon magten fich einige Aeltere voran, Im Jahre 
1580 giengen. zwei engliihe Jeſniten, Perſon und Cam⸗ 
pian, nach ihrem Waterlande bisüber. Immer verfolgt, 
immer umter- weränberten Namen und in anderer Verllei⸗ 
dung .langten fie in. der Hauptſtadt an, und durchzogen 
dann, jener die nördlichen, biefer bie fühlichen Provinzen. 
Vornehmlich hielten fie fich an Die Häuſer der katholiſchen 
Lords. Ahre Ankunft: war in voraus angekündigt: doch 
brauchte man bie Vorficht, fie an der Pforte als Fremde 
begrüßen zu laſſen. Schon mar indeß in ben innerſten 
Gemãchern eine Hauscapelle eingerichtet: dahin führte man 
He: die Mitglieder der Emilie waren bier verfammelt unb 
empfiengen ihren Segen. Gewöhnlich blieb der Miffienar 
nur Eine Nacht. Am Abend fand Vorbereitung und Beichte 
Statt: am andern Morgen ward Meſſe geleſen, Dad Mahl 
des Herrn ausgetheilt: dann folgte hie. Predigt. Es kamen 
Alle die ſich noch zu dem katholiſchen Bekenntniß hielten: 
ihrer oft eine große Anzahl. Mit dem Reitze bed Geheim⸗ 
niſſes, der Neuheit warb die Neligion wieber verkündigt, 
welche feit 900 Jahren auf der Infel geherricht. hatte... Es 
wurden indgeheim Synoden gehalten: erſt in einen Dorfe 
bei London, dann in einem einfamen Haufe in einem na 
ben Gehölze warb eine Druckerei eingerichtet: plößlich ſah 
man wieder Batholifche Schriften erfcheinen, mit alle der 
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Geſchicklichkeit geſchrieben, welche bie ſtete Uebung in ber 
Controvers zu geben verinag, eft nicht ohne Eleganz: bie 
dann um fo größeren Eindruck machten, je unerforfchlicher 
ihr Urſprimg war. Der. nächfle Erfolg hievon war num 
daß bie Katholiken aufhörten ben protefiantifchen Gottes⸗ 
bienft zu befuchen und die geiſtlichen Geſetze ber Königin 
zu beobachten: Daß dann auch auf der andern Seite ber 
Widerſpruch der. Lehre lebhafter aufgefaßt, bie Verfolgung 
ſtärker, nachbrücklicher tonrde. ') 

Ueberall, wo dns Primip ber katholiſchen Reſtaura⸗ 
tion nicht Kraft geung beſaß um ſich zur Herrſchaft zu 
erheben, trieb es wenigſtens bie Gegenfühe ſchrfer und 
unverföhnticher hervor. 

Man konnte dieß auch. in der Schweiz bemerken: ob: 
wohl bier fchon längft jeder Kanton religiöfe Autonomie 
beſaß, und die Zwiſtigkeiten bie über die Verhältniſſe des 
Bundes, die Auslegung ber religiöfen Befitimmungen des 
Landfriedeng von Zeit zu Zeit ausbrachen ”), ziemlich be 
feitigt waren. 

Aber jetzt drangen. bie Jeſuiten auch bier ein. Auf 
Veranlaſſung eines Oberfien. der Schweigergarhe in Nom 
Samen fie 1574 nach Lucern, und fanden. bier beſonders 

1) Außer Sacchinus Campiani Vita et martyrium. Ingol- 
stadii 1584. 

2) Ohne Zweifel die wichtigke betraf das Schickfal der in Lo⸗ 
carno gebildeten evangeliſchen Partei, uͤber welches F. Meyer 1836 
urkundlichen Bericht erſtattet bet. Die proteſtantiſchen Cantone füg- 
ten ſich 1555 in die den Katholiken guͤnſtige Auslegung bes ſtreitigen 
Artikels, und ließen zu, daß die evangeliſchen Einwohner gezwungen 


wurden ihr Vaterland zu verlaſſen. Vollkommen verſchwinden ſie 
dort erſt um das Jahr 1580. 
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bei ber. Familie Pfyffer Theilnahme und Unterflügung. ') 
Ludwig Pfyffer hat allein vicheicht 30000 Gulden zur 
Gründung des Jeſuitencollegiums beigeſteuert; Philipp II 
und die Guiſen ſollen etwas beigetragen haben; Gre⸗ 
gor XIII fehlte auch bier nicht: er gab die Mittel zur 
Anfchaffung einer Bibliothek Her. Die Lucerner waren 
föchlich zufrieden. In einem ausdrücklichen Schreiben 
bitten fie den General des Ordens, ihnen die Väter der 
Geſellſchaft, Die bereits angelangt, nicht wieder zu entrei⸗ 
Ben: „es liege ihnen alles daran, ihre Jugend in guten 
Wiſſenſchaften ‚und beſonders in Frömmigkeit und chriſtli⸗ 
ehem Leben wohl angeführt zu ſehen:“⸗ſie verfprechen ihm 
dafür, Feine Mühe und Arbeit, weder Gut:noch Blut zu 
fdaren, um der Gefellfchaft in allem was fie wünſchen 
Eönne, zu dienen. °) 

Und fogleich hatten fie Gelegenheit ihren erneuten 
kacholiſchen Eifer in einer nicht unwichtigen Sache zu 
beweiſen. 

Die Stadt Genf war in den beſondern Schutz von 
Bern getreten, und ſuchte nun auch Solothurn und Frei⸗ 
burg, die zwar nicht kirchlich, aber doch politiſch zu Bern 
su halten gewohnt waren, in dieſe Verbindung zu sieben. 
In der That gelang es bei Solothurn. Eine Fatholifche _ 
Stadt nahm ben Heerd des weftlichen Proteftantismus in 
feinen Schirm. Gregor XII erfchraf, und wandte alles 
an, um wenigſtens Freiburg zurückzuhalten. Hierin ka⸗ 
men ihm nun die Eucerner zu Hülfe. Eine Geſandtſchaft 


'1) Agricola 177. 
2) Literae Lucernensium ad Everardum Mercurianum bei 
Sacchinus: Historia societatis Jesu IV, V, 145. 
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berfelben. vereinte ihre Bemühungen mit dem päpfllichen 
Nuncius. Freiburg verzichtete nicht allein. auf jenes Bünd⸗ 
niß: es rief felbft Die Jeſuiten: mit Hülfe bes Papftes warb 
auch bier ein Collegium zu Stande gebracht. 

Indeſſen begannen die Einwirkungen Earl Borromeos. 
Er hatte vornehmlich in den Walbcantonen Verbindungen: 
Melchior Luffi, Landbammann von Unterwalden, galt als fein 
befonderer Freund; suerft fchickte Borromeo Capuziner ber 
über, die befonders in dem Gebirge durch ihre ſtrenge und 
einfache Lebensart Eindruck machten: dann folgten bie Zög⸗ 
linge des helvetiſchen Collegiums, das er ja allein zu bie 
ſem Zweck gegründet hatte. 

Bald. ſpürte man in allen öffentlichen Verhältniſſen 
biefen Einfluß. Im Herbft 1579 fchloffen die katholiſchen 
Eantone einen Bund mit dem Biſchof zu Bafel, in wel 
chem fie „nicht allein verfprachen ihn bei feiner Religion 
zu fchiigen, fondern auch von feinen Unterthanen die, welche 
proteftantifch geworden, bei Gelegenheit wieder „zum wah⸗ 
ren Eatholifchen Glauben’! zu bringen. - Beftimmungen welche 
den enangelifchen Theil, ber Natur der Sache nach, in Be 
wegung feßten. Die Spaltung trat flärfer hervor. als feit 
langer Zeit. Es langte ein päpfllicher Nuncius an: in 
den Fatholifchen Eantonen erwies man Ihm die möglichfte 
Ehrerbietung: in ben proteflantiichen warb er verhöhnt 
und befehimpft. Ä " | 


Entſcheidung in ben Niederlanden, 


So fand «8 aun damals. Der reſtaurirte Katholi⸗ 
cismus, in den Formen Die er in Italien und Spanien 
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angenommen, hatte einen gewaltigen Angriff auf bag Übrige 
Europa gemacht. In Deutfchland waren ihm nicht unbe: 
beutende Eroberungen gelungen: auch in fo vielen andern 
Ländern war er vorgerlickt: Boch hatte er allenthalben einen 
mächtigen Wibderftanb gefunden. In Frankreich waren Die 
Proteftanten durch umfaſſende Zugeftändniffe und eine flarfe 
politifch-militärifche Stelung gefichert: in den Niederlan⸗ 
ben hatten fie das Webergewicht: in England, Schottland, 
dem Norden berrfchten fie: in Polen hatten fie burchgrei- 
fende Geſetze zu ihren Gunſten erkämpft und einen großen 
Einfluß in den allgemeinen Reichsangelegenheiten: in den 
ſämmtlichen öftreichifchen Gebieten ftanden fie der Negie 
rung mit alten proginzialen Standesrechten ausgerfiftet ge . 
genüber: in Nieder⸗Deutſchland fchien fich für Die Stifter 
eine entfcheibende Umänderung anzubahnen. 

In diefer Sage der Dinge war ed nun von. unermeß⸗ 
licher Bedeutung, welcher Ausſchlag dort erfolgen würde, 
mo man die Waffen immer aufs neue in die Hände nahm, 
in den Niederlanden. 

Unmoglich aber konnte König Philipp II gemeint feyn . 
bie ſchon einmal mißlungenn Maaßregeln zu wiederholen: 
— er wäre e8 auch gar nicht mehr im Stande geweſen: 
— ſein Glück war daß er ganz von felbft Freunde fand; 
daß der Proteſtantismus in feinem neuen Fortgang doch 
auch auf einen unerwarteten und unbefiegbaren Widerftand 
ſtieß. Es ift wohl der Mühe werth, bei diefem tichtigen 
Ereigniß einen Augenblick länger zu verweilen. 

Einmal war «8 in den Provinzen keineswegs Jeder⸗ 
mann angeneben, den Prinzen von Oranien fo mächtig wer⸗ 
den zu ſehen, am wenigſten dem walloniſchen Adel. 
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Unter der Regierung des Könige war dieſer Abel be 
ſonders in ben frauzöſtſchen Kriegen immer zuerft zu Pferd 
geſtiegen: die nambaftern Anführer, denen das Volk su ſol⸗ 
gen gewohnt war, hatten dadurch eine gewiffe Selbftänbig- 
keit und Macht erworben. Unter dem Regiment der Stände 
fah er ſich zurückgeſetzt: der Sold erfolgte nicht regelmäßtg: 
die Armee der Stände beftand hauptſtichlich aus Hollän- 
dern, Engländern, Deutichen, die als unzweifelhafte Pro- 
teſtanten das meifte Vertrauen genoflen. 

As die Wallonen ber Paciſteation von Gent beitra- 
ten, basten fie. fich gefchmeichelt auf Die allgemeinen Ange 
legenheiten des Landes: einen leitenden Einfluß zu erlangen. 
Aber vielmehr das Gegentheil erfolgte. Die Macht gelangte 
faſt ausſchließend an den Bringen von Dranien und beffen 
Freunde aus Holland und Seeland. 

. Mit dem perfönlichen Wiberwillen, bee fich hieburch 
entwickelte, traten aber befonders religibſe Momente zu⸗ 
fammen. . 

Worauf es auch immer beruhen mag, fo iſt gewiß, 
daß die proteftantifche Bewegung in den wallonifchen Pro⸗ 
vinzen nur wenig Anklang gefunden hatte. 

Ruhig waren hier Die neuen Bifchöfe eingeführt wor: 
den: faft alle Männer von großer Wirkfanifeit. In Ar⸗ 
ras Franz von Nicharbot, der ſich auf ben Concilium 
von Trient mit den reftaurirenden Prinzipien erfüllt hatte, 
von dem man dabei nicht genug rühmen kann, wie fehr 
er in feinen Predigten Peftigkeit und Nachdruck mit Fein⸗ 
beit und Bildung, in feinem Leben Eifer und Weltkennt⸗ 
niß vereinigt habe "): in Namur Antoine Havel, ein Dir 

1) Gazet: Histoire ecclesiastique des pays-bas p. 143 fin- 
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minicaner, "vielleicht minder weltklug, aber auch früher ein 
Mitglied des Conciliums und eben fo amermüblich die 
Sagungen beffelben einzuführen "): in St. Omer Gerhard 
von Hamericourt, einer der reichfien Prälaten aller Pro⸗ 
vinzen — zugleich Abt in St. Bertin — der fih nun 
dem Ehrgeiz hingab junge Leute ſtudiren zu laſſen, Schu- 
len zu ftiften, und in ben Niederlanden zuerſt dem Orden 
der Jeſuiten ein Collegium auf fee Einkünfte gegründet 
bat. Unter dieſen und andern Kirchenhäuptern hielten fich 
Artoid, Hennegau, Namur, während alle andern Provin⸗ 
zen in euer und Flammen flanden, von der wilden Wuth 
des Bilderſturmes frei ): ſo daß alsdann auch die Re⸗ 
actionen des Alba hier nicht fo gewaltſam eintrasen. °) 
Die Schlüffe des tribentinifchen Conciliums wurden ohne 
langen Verzug in Provinzial» Eoncilien und Diöcefans 
Synoden erörtert und eingeführt: von St. Omer und noch 
mehr von Douay breitete fich der Einfluß der Jeſuiten 
gewaltig aus. In Douay hatte Philipp II eine Univer⸗ 
ſitat gefiftet, um. feinen Unterthanen franzöſiſcher Zunge 
| | ' die 
bet ihn subtile et solide en doctrine, nerveux en raisons, riche 
en sentences, copieux en discours, poly en son langage et grave 
en actions: mais surtout l’excellente piete et vertu, qui reluisoit 
en sa vie, rendoit son oraison persuasive. 

3) Havcnsius: De erectione novorum episcopatuum in Bel- 
gio p. 50. 

2) Hopper: Recueil et memorial des troubles des pays- 
bas 93, 98. 

, 8) Nach Viglii commentarius rerum ectarum super imposi- 
tione decimi denarii bei Papendrecht: Analecta I, 1, 292 ward 
ihnen der zehnte Pfennig mit ber‘ Verficherung aufgelegt; daß er 
nicht ſtreng eingetrieben werden ſolle. 
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die Gelegenheit zu verfchaffen im Lande zu ſtudiren. Es 
gehörte dieß mit zu der gefchlofienen geiftlichen Verfaſſung, 
bie er überhaups einzuführen beabfichtigte. Unfern von 
Douay liegt die DBenebictinerabtei Anchin. In ben Ta- 
gen, als in dem größten Theil der Übrigen Nicherlande 
ber Bilderfiurm wüthete, vollgog der Abt von Anchin, 
Johaun Lentalllenr, mit feinen Mönchen die geiftlichen 
Uebungen des Ignatius. Bon dem Eindruck berfelben 
noch ganz erfüllt, befchleß er aus den Einkünften der Ab: 
tei ein. Collegium der Jeſuiten auf der neuen Univerſität 
zu ftiften, das im Jahre 1568 eröffnet wurde, fogleich 
eine. gewiſſe Unabhängigkeit von den Behörden der Uni⸗ 
verfität empfing unb fich bald außerordentlich aufnahm. 
Acht Jahr nachher wird die Blüthe der Univerfität, und 
zwar felbft in Hinficht des Stubiums ber Literatur, wor 
allen ben Sefniten zugefchrieben. Nicht allein ſey ihr 
Collegium erfüllt mit einer frommen und fleiigen Ju⸗ 
gend: auch die übrigen Eollegien feyen durch den Wett 
eifer mit jenem emporgefommen: fchon fen aus demſelben 
die hohe Schule felbft mit trefflichen Theologen, das ge 
fammte Artois und Hennegau mit Seelforgern verfehen 
worden. ) Allmaählig ward dieß Collegium ein Mittel 
punft des modernen Katholicismus für alle umliegenden 


1) Testimonium Thomae Stapletoni (Rectors ber Univerſitaͤt) 
vom Sahre 1576 bei Sacchinus IV, IV, 124. „Plurimos ex hoc 
patrum collegio — e$ heißt collegium Aquicintense — Artesia 
et Hannonia pastores, multos schola nostra theologos optime 
institutos et comparatos accepit.“ Es folgen noch viel größere 
Lobfprüche, welche wir. um fo mehr weglaffen koͤnnen, da Siapleten 
doch auch ſelbſt ein Jeſuit war. 


Papſte. 7 
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Gegenden. Im Jahre 1578 galten wenigſtens bie wallo⸗ 
niſchen Provinzen bei ben Zeitgenofien, wie einer von if 
nen fich ausdrückt, für höchſt Fatholifeh. ') 

Wie aber bie politifchen Anfprüche, fo waren fo eben 
auch biefe religiöfen Zuftände von dem uebergewicht des 
Proteſtantismus bedroht. 

In Gent hatte der Proteſtantismus eine Geſtalt au⸗ 
genommen, bie wir heut zu Tage als revolutionär bezeich⸗ 
nen würden. Man hatte hier die alten Freiheiten noch 
nicht vergeffen, welche Earl V 1539 gebrochen: die Mi: 
bandlungen des Alba hatten hier befonders böſes Blur 
gemacht: der Böbel war von gewaltfamer Natur, bilder 
fiemerifch gefiunt und tiber die Priefter in wilder Auf 
regung. Aller diefer Regungen bebienten fich ein paar 
kahne Wortführer: Imbige und Ryhove. Imbize dachte 
eine Republik zu gründen, und fräumte, daß Gent ein neues 
Rom werben koͤnne. Ihr Unternehmen begannen fie bamit, 
daß fie ihren Gouverneur, Arfchot, eben als er mit einigen 
Biſchofen und Eatholifchen Dberhäuptern der benachbarten 
Städte eine Zufammenkunft hielt, mit denſelben gefangen 
nahmen: dann ſtellten fie. Die alte Verfaſſung wieder ber, 
- wohl verftanden mit einigen Veränderungen, bie ihnen den 
Befſitz der Gewalt. ficherten: bierauf griffen fie bie geiſt⸗ 
lichen Güter an, löſten dag Bisthum auf, sogen bie 
Abteien ein: aus den, Hofpitälern und Kioftergebäuben 
machten fie Kaſernen: dieſe ihre Einrichtungen fuchten 


4) Michiel: Relatione di Francia. R eonte (der Gomverneur 
von Hennegau) & cattolichissime, come d tutto quel contado in- 
sieme con quel d’Artoes, che li & propinguo. 
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fe endlich mit Gewalt der Waffen bei ihren Nachbarn 
aussubreiten. ') 

Run gehörten won jenem gefangen genommenen Ober⸗ 
häuptern ‘einige Den wallonifchen Provinzen an: fchon fireif- 
ten die Genter Truppen in das mallonifche Gebiet: mag es 
in demfelden von profeftantifcher Gefinnung geben mochte, 
fleng an fich zu regen: durch dag Beifpiel vom Gent wurs 
den bie populären Leidenfchaften mit den yeligisfen in ein 
unmittelbares Verhältniß gebracht: in Arras brach eine 
Bewegung gegen den Math aus: in Douay felbft wurden 
Durch eine Bolfebewegung wider den Willen dee Rathes 
die Jeſuiten vertrieben, zwar nur auf 14 Tage, aber ſchon 
dieß war ein großer Erfolg: in St. Omer erbielten fie fich 
nur durch den beſondern Schus de Rathes. 

Die Hädtifchen Magiftrate, Dee Abel bes Landes, die 
Geiftlichkeit, alle waren auf einmal gefährdet und bedrängt: 
fie fanden fich mit einer Entwickelung bedroht, wie fie in 
Gent Statt gefunden, von offenbar zerfiörender Natur, 
Kein Wunder, wenn fie in dieſer Gefahr ſich auf alle 
Weile zu ſchützen ſuchten, zuerſt ihre Truppen ind Geld 
ſchickten, welche dann Das gentiiche Gebiet graufam ver ⸗ 
wüſteten und fich Darauf nach einer andern ficherndern 
Steatöverbindung umfahen, als ihnen ihr Verhältniß zu 
den allgemeinen nieberländifchen Ständen gewährte. 

Schon Don Johann von Deftreich machte fich dieſe 
ihre Stimmung gu Nutze. Ä 


1) Ban der Vynkts Gefchichte der Niederlande Bd II, Bud V, 
Abſchn. 2: Leicht dürfte dieſer Abſchnitt ber wife in dem ganzen 
Buche ſeyn. | 
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Wenn man dag Thun und Laſſen Don Johanns in 
den Niederlanden im Allgemeinen betrachtet, ſo ſcheint es 
wohl, als habe es keine Wirkung hervorgebracht, als ſey 
ſein ganzes Daſeyn eben ſo ſpurlos verſchwunden, wie 
es ihm keine perſoͤnliche Befriedigung gewährte. Ueber⸗ 
legt man aber näher, wie er ſtand, was er that, und was 
aus feinen Unternehmungen erfolgte, fo iſt, wenn irgend 
einem Andern, vor allem ihm die Gründung der fpanifchen 
Niederlande zuzufchreiben. Er verfuchte eine Zeitlang fich 
nach der Genter Pacification zu halten: aber in der un: 
abhängigen Stellung melche bie Stände genommen, in dem 
Verhältniß des Prinzen von Dranien, der bei: weitem mäch⸗ 
tiger war als er der Generalftatthalter, in dem wechſelſei⸗ 
tigen Argwohn beider Theile gegen einander, lag bie Noth⸗ 
wendigkeit eines offenen Bruched. Don Johann entichloß 
ſich den Krieg anzufangen. Ohne Zweifel that er dieß 
wider den Willen des Königs, allein es mar unver⸗ 
meidlich. Dadurch allein Eonnte es ihm gelingen, und 
gelang es ihm auch, ein Gebiet zu erwerben, welches bie 
ſpaniſche Herrfchaft wieder anerfannte. Luxemburg behaup- 
tete er noch: er befegte Namur: in Folge der Schlacht von. 
Gemblours ward er Meifter von Löwen und Limburg. Woltte 
der König wieder Herr der Niederlande werden, fo war 
dag nicht durch eine Abkunft mit ben Generafklänten zu 
erreichen, Die fich unmöglich zeigte, fondern nur durch eine 
almählige Unterwerfung der einzelnen Landfchaften entwe⸗ 
ber im Wege des Vertrages oder mit Gewalt der Waffen. 
Diefen Weg fchlug Don Johann ein, und eröffnete ſich 
auf demſelben bereits Die größte Ausſicht. Er erweckte 
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die alten Zuneigungen der mallonifchen Provinzen zu dem 
burgundifchen Gefchlecht. Wornehmlich brachte er zwei 
mächtige Männer, Pardieu de Ia Motte, Gonverneir von 
Sräavelingen, und Matthieu Monlart, Biſchof von Arras, 
auf feine Seite. ) ' 

Eben diefe waren «8, bie nun nach dem frühen Tode 
Don Johanus die Unterhandlungen, auf die cd ankam, mit 
großem Eifer und glücflicher Gefchicklichkeit Teiteten. 

De Ia Motte bediente fich des erwachenden Haſſes 
gegen bie Proteftanten. Er bewirkte, dag man bie ſtän⸗ 
difchen Beſatzungen, eben deshalb weil fie proteftantifch . 
ſeyn Tönnten, aus vielen feften Plätzen entfernte, dag der 
Adel von Artois bereits im November die Entfernung al- 
ler Reformirten aus dieſem Lande befchloß und ins Merk 
feste. Hierauf fuchte Masthien Moulart eine völlige Ver⸗ 
föhnung mit dem König herbeisuführen. Er begann das 
mit, daß er durch eine förmliche Proceſſion in der Stadt 
die Hülfe Gottes anrief. And in der That hatte er es 
ſchwer: er mußte zuweilen Männer vereinigen, deren An- 
fprüche geradezu gegen einander liefen. Er zeigte fich un 
verdroſſen, fein und gefchmeidig: glücklich gelang es ihm. 

Alexander Farnefe, der Nachfolger Don Johanns, hatte 
daB große Talent zu überzeugen, zu getwinnen und ein nach- 
haltiges Vertrauen einsuflößen. Zu feiner Seite ftanden 


1) Daß fie noch unter Don Johann gewonnen waren, ergiebt 
fi) aus folgenden Beiden Stellen. 1. Strada H, 1, p. 19. Par- 
diaeus Mottae dominus non rediturum modo se ad regis obedien- 
tiam sed etiam quamplures secum tractarum jam pridem signifi- 
carat Joanfii Austriaco. 2. Tassis: Episcopum Atrebatensem, 
qui’ vivente adliuc Austriaco se regi conciliarat. 
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Kranz Nicharbot, Neffe jenes Biſchofs, „ein Mann, fast 
Cabrera, von guter Einficht in mancherlei Materim: ges 
übt in allen: ber febes Geſchäft, von welcher Art auch 
immer, einzuleiten verſtand, und Sarrazin, Abt von St: 
Vaaſt, nach der Schilderung deſſelben Eabrera „ein gro 
fer Politiker unter dem Anfchein der Muhe, fehr ehrgeisig 
unter dem Schein ber Demuth, der fich bei Jedermann 
in Anſehen zu behaupten mußte.” ©) 

| Sollen wir nun den Gang ber Unterhandlungen ſchil⸗ 
dern, bis ſie allmählig zum Ziel gediehen? 

Es iſt genug zu bemerken, daß von Seiten der Pro⸗ 
vinzen das Intereſſe der Selbſterhaltung und der Religion 
zu dem König hinwies, von Seiten des Königs nichts 
unverſucht blieb, was priefterlicher Einfluß und geſchickte 
unterhandlung im Verein mit der wiederfehrenden Gnade 
des Fürften zu leiften vermögen. .. Im April 1579 trat Ema⸗ 
nuel von Montigny, den die walloniſche Armee als ihren 
Anführer anerkannte, in ben Sold des Könige. Hierauf 
ergab fich auch der Graf von Lalaing: niemals hätte Hen⸗ 
negau ohne Ihn gewonnen werden Fönnen. Endlich — 
17 Mai 1579 — in dem Lager zu Maftricht warb der 
Vertrag abgefchloffen. Uber zu welchen Bedingungen mußte 
ſich der König verfiehn! Es war eine Neftauration feiner 
Macht, die aber nur unter den firengften Befchränkungen 
Statt hatte. Er verfprach nicht allein, alle Fremde aus 
feinem Heere zu entlaffen und fich nur niederländifcher 
Truppen zu bedienen: er beftätigte auch alle Angeftellte in 
den Yemtern, die fie während ber Unruhen befommen: bie 

1) Cabrera: Felipe segundo p. 1021. 
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Einwohner verpflichteten ſich ſogar, keine Beſatzung aufjw 
nehmen, von der ben Ständen des Landes nicht vorher 
Nachricht gegeben worden: zwei Drittheil bed Staatsraths 
follten aus Leuten befiehn, welche in die Unruhen mit ver- 
flochten geweſen. In diefem Sinne find auch die übrigen 
Artikel. )_ Die Provinzen bekamen eine Selbfländigfeit 
tie fie nie gehabt. 

Es liegt hierin eine Wendung ber Dinge von allge⸗ 
meiner Bedeutung. In dem ganzen weſtlichen Europa hatte 
man bisher den Katholicismus nur durch die Anwendung 
offener Gewalt zu erhalten und wiedereinzuführen geſucht: 
die fürſtliche Macht hatte unter dieſem Vorwand die pro⸗ 
vingialen Rechte noch vollends zu unterdrücken geſtrebt. 
Jetzt ſah ſie ſich genöthigt einen andern Weg einzuſchla⸗ 
gen. Wollte ſie den Katholicismus wiederherſtellen und 
ſich ſelbſt behaupten, fo konnte fie dieß nur im Verein 
mit Ständen und Privilegien ausrichten. 

Wie ſehr aber auch die königliche Macht beſchränkt 
ward, ſo hatte ſie doch unendlich viel gewonnen: die Land⸗ 
ſchaften gehorchten wieder, auf welche die Größe des bur⸗ 
gundiſchen Hauſes gegründet war. Alexander Farneſe führte 
den Krieg mit den walloniſchen Truppen. Obwohl es lang⸗ 
ſam gieng, ſo machte er doch immer Fortſchritte. Er nahm 
1580 Courtray, 1581 Tournay, 1582 Oudenarde. 

Entſchieden aber war damit die Sache noch nicht. 
Gerade die Vereinigung der katholiſchen Provinzen mit 
dem König mochte es ſeyn, was die nördlichen, völlig 


1) In ſeiner ganzen Ausfuͤhrlichkeit theilt Taſſis dieſen Ver⸗ 
trag mit: lib. V, 394 — 405. 
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proteftantifchen antrieb, nicht allein fofort in einen nähern 
Bund zu treten, fonbern fich endlich von bem König gänz- 
lich loszuſagen. | 

Wir faſſen hier eine Ausſicht über die gefanunte nie: 
derländifche Gefchichte. Es war in allen Provinzen ein 
olter Widerftreit der provinzialen Mechte und. der fürftli 
hen Macht. Zur Zeit des Alba hatte die fürſtliche Macht 
ein Uebergewicht erlangt, wie fie e8 früher niemals befeflen, 
aber auf die Länge, konnte ſie es nicht behaupten. Die 
Genter Pacification bezeichnet, wie fo ganz die Stände 
die Oberhand über die Regierung erfämpften. Die nörb- 
lichen Provinzen: hatten hierin vor den füblichen Eeinen Bor; 
theil: wären beide in der Religion einig geweſen, fo wür⸗ 
den. fie eine allgemeine nieberländifche Republik eingerichtet 
haben. Allein wie wir fahen, die religiöfe Differenz ver 
anlaßte die Entzweiung. Es erfolgte zuerſt, daß bie Fas 
tholifchen unter den Schuß des Königs zurückkehrten, mit 
dem fie fi) vor allem eben zur Behauptung der Fatholi- 
ſchen Religion verbanden: hierauf erfolgte wieder, daß bie 
proteftantifchen, nachdem fie fich fo lange im Kampfe be; 
hauptet, fich endlich auch des Namens der Unterwürfigkeit 
entichlugen und fi) vom König völlig losſagten. Nennt 
man nun bie einen bie untertworfenen Provinzen, bezeich⸗ 
net man die andern mit dem Namen einer Republik, fo 
darf man doch nicht glauben, daß der Unterfchied zwifchen 
beiden im Innern anfangs fehr groß geweſen. Auch. die 
unterworfenen Provinzen behaupteten alle ihre ftändifchen 
Vorrechte mit dem größten Eifer. Ihnen gegenüber konn⸗ 
ten auch die republifanifchen doch ein der Eöniglichen Ges 


Entfheibung in.den Niederlauden. 108 


walt analoges Inſtitut, das des. Statthalter, nicht ent 
behren. Der vornehmſte Unterfchieb lag in, der Religion. 

Erft hieburch trat der Kampf in feine reinen Gegeu⸗ 
füse aus einander, und die Ereigniffe reiſten ihrer Voll⸗ 
endung entgegen. 

Eben damals hatte Philipp u Bertagel erobert: in: 
Dem er fich durch das Stück einer fo großen Erwerbung 
zu neuen Unternehmungen angefenert fühlte, ließen fich auch 
bie walfonifchen Stände endlich geneigt finden die Rücktehe 
der ſpaniſchen Truppen zu geſtatten. 

Lalaing, feine Gemahlin, die Immer eine große Wir 
berfacherin ber Spanier geweſen, ber man die Ausſchlie⸗ 
fung derſelben befonders zuſchrieb, wurden gewonnen: der 
ganze walloniſche Adel folgte ihrem Beiſpiel. Man über: 
geugte ſich, daß die Rückkehr albanifcher Richterfprüche und 
Gewaltthaten nicht mehr zu beforgn fm. Das fpanifch 
italienäfche Heer, ſchon einmal entfernt, wieder zurückge⸗ 
Eehrt, und noch einmal weggewieſen, langte aufs neue an: - 
Mit Den nieberkinbifchen Mannfchaften allein hätte der 
Krieg ſich ohne Ende ausdehnen müflen: Diefe Triegge 
wohnten, mwohlbdifciplinirten, überlegenen Truppen führten 
die Entfcheidung herbei. 

Wie in Deutfchland die Eolonien der Jeſuiten, aus 
Spaniern, Jtalienern und einigen Niederländern beſtehend, 
den Katholicismus durch das Dogma und den nterricht 
wiederherftellten: To erfchien ein italienifchsfpanifches Heer 
in des Niederlanden, um mit den mwallonifchen Elementen 
vereinigt der Fatholifchen Meinung dag Uebergewicht der 
Waffen zu verſchaffen. 
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Es iſt an dieſer Stelle unvermeiblich des Krieges zu 
gedenken. Er war zugleich der Fortſchritt der Religion. 

Am Juli 1583 ward Dünkirchen, Hafen und Stadt, 
- binnen ſechs Tagen, hierauf Niewport und die ganze Küſte 
bis gegen Oſtende, Dixmuyden, Furnes erobert. 

&leich bier entwickelte dieſer Krieg feinen Charakter. 
In allen politifchen Dingen zeigten fich die Spanier glimpfs 
lich, unerbittlich aber in ben Firchlichen. - Es war nicht 
baran zu denken, daß ben Proteftanten eine Kirche, nur 
ein privater Gottesdienſt geftattet worden wäre: bie Pre 
biger die man ergriff, wurden erhenft. Man führte mit 
vollem Bewußtſeyn einen Religionskrieg. In gewiſſem 
Sinne war das für die Lage, in der man ſich befand, 
fogar das Klügſte. Bon den Proteſtanten hätte ſich doch 
wie eine vollkommene Unterwerfung erlangen laſſen: dage⸗ 
gen brachte man durch ein fo entfchiedenes Verfahren die 
Elemente bed Katholicismus, welche in bem Lande noch 
vorhanden waren, auf feine Seite. Ganz von felbft reg 
tem fie fih. Der Bailliu Servaes von Steeland überlie 
ferte bag Land Waes: Hulſt und Axel ergaben fi: bald 
war Alerander Farneſe "mächtig genug,’ daß er an einen 
Angriff auf die großen Städte denken. fonnte: — er hatte 
Bas Land und die Küfte inne: — eine nach der andern, 
zuerſt Ypern im April, dann Brügge, endlich auch Gent, 
wo jener Imbize ſelbſt jetzt für die Verſohnung Partei ge 
macht hatte, mußten fich überliefern. Es wurden den Ge 
meinden als folchen ganz erträgliche Bedingungen zugeſtau⸗ 
ben: großentheils wurden ihnen ihre Privilegien gelaffen: 
nur die Proteflanten wurden ohne Erbarmen verwieſen: 
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bie vornehmfie Bedingung war immer, baß bie katholiſchen 
Geiſtlichen zurückkehren, bie Kirchen wieber an den katho⸗ 
liſchen Ritus heimfallen folkten. 

Mit alle dem ſchien jedoch nichts Bleibendes erreicht, 
Feine Sicherheit gewonnen, fo lange ber Prinz von Oras 
nien noch lebte, ber dem Wiberfiand Haltung und Mach 
druck gab und auch in ben Ueberwundenen Die Hoffnung 
nicht umtergehn ließ. 

Die Spanier hatten einen Preis von 25000 Sc. auf 
feinen Kopf gelegt: in ber wilben Aufregung, in ber bie 
Gemither waren, konnte es nicht an folchen fehlen, Dit 
ihn ich zu verdienen dachten. Gewinnſucht und Fauatis⸗ 
mus trieben ſie zugleich an. Ich weiß nicht, ob «8 eine 
größere Blasphemie giebt als bie welche bie Papiere des 
Biscayers Jaureguy enthalten, den man bei einem Atten⸗ 
tat auf das Leben des Prinzen ergriff. Als eine Art 
Amulet führte er Gebete bei fich, in denen die guäbige 
Gottheit, die bean Menfchen in Ehrifto erfchienen, zur Be⸗ 
günftigung bes Mordes angerufen, in benen ihr nach vos 
brachter That gleichlam ein Theil des Gewinnes zugefagt 
wird, ber Mutter Gottes von Bayonne ˖ ein Kleid, eine 
Lampe, eine Krone, der Mutter Gottes von Aranzoſu cine 
Krone, dem Herrn Chriftus feldft ein reicher Vorhang! ) 
— Slücklicher Weife ergriff man diefen Sanatiker: aber in 


1) Contemporary Copy of a vow and of certain prayers 
found in the form of an amulet upon Jaureguy: in ben Samm⸗ 
kungen des Lord Egerton. „A vos, Seiior Jesus Christe, redem- 
ptor y salrador del mundo, criador del cielo y de la tierra, os 
offrezco, siende os servido librarme con vida despues de haver 
effectuado mi deseo, un belo muy rieo.“ So gebt es weiter. . 


ws Buch V. | Gegenreformationen: 


dem war fchon ein anderer unterwegs. In dem Augen 
blick, daß bie Achtderklärung in Maftricht ausgerufen warb, 
hatte fich ein Burgunder, ber ſich dort aufhielt, Balthaſar 
Gerard, von dem Gebanfen ergriffen gefühlt fie zu voll⸗ 
ſtrecken. ) Die Hoffnungen die er fich machte, von ir 
diſchem Glück und Anfehen, das ihn erivarte wenn «6 
ihm gelinge, von dem Ruhm eines Märtyrers, dem er da: 
von fragen werde fall er dabei umkomme, Gedaunken in 
denen ihn ein Jeſuit von Trier befärkte, hatten ihm feit- 
bem feine Ruhe bei Tag und Nacht gelaflen, bie. er auf⸗ 
brach die That zu wollbringen, Er fellte fich dem. Prin⸗ 
sen als ein Zlüchtling dar: fo -fanb er Eiugang und den 
sünftigen Augenblick: im Juli. 1584 tödtele er Dranien 
mit einem Schuß. Er ward ergriffen: aber Feine Marter 
bie man ihm anthat, entwanb ihm einen Seufer: er fagte 
immer, hätte ers nicht gethan, fo würde erg noch thun. 
Anden er in Delft unter den Verwünſchungen des Volkes 
feinen Geiſt aufgab, hielten die Domherrn in Herzogenbufch 

ein feierliche® Tedeum für feine That. 

Ale Leidenfchaften find. in wilder Sährung: ber An⸗ 

1) Relatione del successo della morte di Guilielmo di Nas- 
sau principe di Orange e delli tormenti patiti del generosissimo 
“ giorane Baldassarre Gerardi Borgognone: Inff. politt. XII, enthält 
“einige von den gemöhnlichen Angaben abweichende Notizen. „Ge- 
rardi, la cui madre & di Bisansone, d’anni 28 incirca, giovane 
non meno dotto che eloquente. — Giebenthalb Jahr habe er ſich 
mit der Abficht getragen. Offerendosi dungue l'opportunità di 
portar le lettere del duca d’Alansone al Nassau, essendo giä lui 
gentilkuomo di casa, alli 7 Luglio un hora e mezzo dope pranse, 
uscendo il principe della tavola, scargandoli um archibugetto con 


tre palle gli colse sotto la zinna manca e gli fece una ferita di 
due diti, colla quale l’ammazzd.“ 
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trieb, den fie den Katholiſchen geben, iſt der ſtärkere: er 
vollführt feine Sache und trägt den Sieg davon. 

Hätte der Prinz gelebt, fo würde er, ‚glaubt man, 
Mittel gefunden haben Antwerpen, das bereits "belagert 
murbe, zu entfeßen, wie er es zugeſagt hatte. Jetzt gab 
es Niemand der an feine Stelle hätte treten können. 

Die Unternehmung gegen Antwerpen war aber fo 
umfaffend, daß auch bie andern wichtigen brabantifchen 
Städte dadurch unmittelbar angegriffen waren. Der Prinz 
von Parma fehnitt allen zugleich die Zufuhr von Lebens 
mitteln ab. Zuerſt ergab fich Brüffel. Als dieſe des 
Ueberfiuffes gewohnte Stadt fi) von Mangel bedroht fah, 
brachen Parteiungen aus, welche zur Weberlieferung führ- 
ten. Dann fiel Mecheln: endlich, als der legte Verſuch 
die Dümme zu durchſtechen und Über bag Land ber fich 
Zufuhr zu verfchaffen mißlungen war, mußte auch Ant. 
werpen fich ergeben. 

Es wurden auch. biefen brabantifchen- Städten, fo wie 
den flandriſchen, übrigens die glimpflichſten Bedingungen 
gewährt: Brüſſel ward von der Contribution frei geſpro⸗ 
chen: Antwerpen erhielt die Zuſage daß man keine ſpani⸗ 
ſche Beſatzung in die Stadt legen, die Citadelle nicht er⸗ 
neuern wolle. Eine Verpflichtung war ſtatt aller andern, 
daß Kirchen und Kapellen wieder hergeſtellt, die verjagten 
Prieſter und Ordensleute wieder zurückberufen werden ſoll⸗ 
ten. Der König war hierin ganz unerſchütterlich. Bei 
jeder Uebereinkunft, ſagte er, müſſe dieß die erſte und die 
letzte Bedingung ſeyn. Die einzige Gnade, zu der er ſich 
verſtand, war, daß den Eingeſeſſenen jedes Ortes zwei 
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Jahre gefkattet wurden, um ſich entweder zu bekehren 
oder ihre Habe zu verkaufen und bag haniine Gebiet 
zu räumen. 
Wie fo ganz hatten fich nun Die Zeiten geäußert; 
Einſt hatte Philipp II felbft Bedenken getragen den Je 
fuiten in ben Mieberlanden feſte Sitze zu gewähren, und 
oft waren fie feitdem gefährdet, angegriffen, verbannt wor⸗ 
ben. Im Gefolge der Kriegsereiguiffe Eehrten fie nun und 
zwar unter ‚ber entichiebenen Begliuftigung der Staatsge⸗ 
watt zurück. Die Sarnefen waren ohnehin befondere Gön⸗ 
ner dieſer Geſellſchaft: Alexander hatte einen Jeſuiten zu 
ſeinem Beichtvater: er ſah in dem Orden das vorzüglichſte 
Mittel, das halb proteſtantiſche Land, das er erobert, wie⸗ 
der völlig zum Katholiciemus zurückzubringen, den Haupt⸗ 
zweck des Krieges erfüllen zu helfen.) Der erſte Ort in 
welchem fie twieder auftraten, war eben der erfie welcher 
erobert worden, Courtray. Der Pfarrer der Stadt, Jos 
haun David, hatte die Jeſuiten in feinem Exil zu Douay 
kennen gelernt: jet Eehrte er wieder, aber nur um ſofort 
in den Orden zu treten, und in feiner Abfchiebsprebigt Die 
Einwohner zu ermahnen, ber geiftlichen Hülfe dieſer Geſell⸗ 
fchaft fih nicht länger berauben zu wollen: leicht ließen 
1) Sacchinus: Alexandro et privati ejus consilii viris ea 
stabat sententia, ut quaeque recipiebatar ex haereticis civitas, 
continuo fere in eam inmitti societatem debere: valere id tum 
ad pietatem privatam civium tum ad pacem trangaillitatemgue 
intelligebant. (Pars V, lib. IV, n. 58.) Nach der Imago primi 
seeuli war dieß auch der Wille des Königs, qui recens datis de 
"hoc argumento literis ducem cum cura monnerat ut societatis 


raesidio munire satageret praecipuas quasque Belgii civitates: 


Behauptungen weldye durch die Thatſachen hinreichend bewaͤhrt marben. 
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fie ſich überreden. Jetzt kam der alte Johann Montagna, 


bder die Geſellſchaft zuerſt in Tournay eingeführt, und mehr 


als einmal fliehen müſſen, dahin zurück um dieſelbe auf 
immer zu begründen. So wie Brügge und Ypern über 
gegangen, langten bie Jeſuiten dafelbft an: gern bewilligte 
ihnen ber König einige Klöfter, bie während ber Unruhen 
verödet. In Gent ward das Haus des großen Demago⸗ 
gen, des Imbize, von welchem bad Verberben des Katho: 
licismus ausgegangen, für bie Gefellichaft eingerichtet. Bei 
ihrer Ueberlieferung wollten fich die Antwerpner ausbebin⸗ 
gen, daß fie nur diejenigen Orden wieder aufjunchmen hät⸗ 
ten, weiche zur Zeit Carls V bafelbft geweſen; aber es warb 
ihnen nicht nachgegeben: fie mußten Die Jeſuiten wieder 
einziehen laſſen und benfelben die Gebäude zurückſtellen bie 
fie früher inne gehabt: mit Vergnligen erzählt es der Ge 
fchichtichreiber bes Ordens: er bemerkt es als eine beſon⸗ 
dere Gunſt des Himmels, daß man das fchulbenfrei wie: 
berbefommen was man verfchulbet binterlaffen habe: es 
war inbeß in zweite und dritte Hände übergegangen, umb 
wurde ohne weiteres zurückgeſtellt. Da Eounte auch Brüſſel 
den allgemeinen Schickfal nicht gehn: der Rath der 
Stadt erklärte fich bereit: der Prinz von Parma bewilligte 
eine Unterſtützung aus Eöniglichen Caflen: gar bald waren 
die Jeſuiten auch hier auf das befte eingerichtet. Schon 
hatte ihnen der Prinz feierlich das Necht ertheilt liegende 
Gründe unter geiftlicher Jurisdiction zu befigen und fich 
auch im biefen Provinzen der Peivilegien bed apoſtoliſchen 
Stuhles frei zu bedienen. 

Und nicht allein bie Jeſuiten genoffen feines Schutzes. 
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Im Jahre 1585 langten einige Capuziner bei ihm an: 
durch ein beſonderes Schreiben an den Papſt wußte er 
auszuwirken, daß ſie bei ihm bleiben durften: dann kaufte 
er ihnen ein Haus in Antwerpen. Sie machten ſogar bei 
ihren Ordensverwandten einen großen Eindruck: durch aus⸗ 
drücklichen päpſtlichen Befehl mußten andere Franciscaner 
abgehalten werden die Reform der Capuziner anzunehmen. 

Alle diefe Veranftaltungen hatten aber nach und nach 
die größte Wirkung. Sie machten Belgien, das fchon halb 
protefiantifch geweſen, zu einem der am meiften katholiſchen 
Länder der Welt. Auch ift wohl unläugbar, daß fie wer 
nigſtens in den erften Zeiten zur Wicherbefetigung der kö⸗ 
niglichen Gewalt dag Ihre beitrugen. 

Feſt und fefter feßte fich -Durch. Diefe Erfolge die Mei: 
nung, daß in einem Staate nur Eine Religion gebuldet wer: 
den dürfe. Es iſt einer der Hauptgrundfäge der Politik des 
Juſtus Lipſius. In Sachen der Religion, fagt Lipſius, 
fen Feine Gnade noch Nachficht guläßig: die wahre Gnade 
ſey ungnädig zu feyn: um Viele zu retten müfle man fich - 

nicht fcheuen einen und den andern zu entfernen. 
| Ein Grundfag der nirgends größern Eingang fand 
als in Deutichland. 


Fortgang der Gegenreformat! onen in 
Deutſchland. 


Waren doch die Niederlande noch immer ein Kreis 
des deutſchen Reiches! Der Natur der Dinge nach muß⸗ 
ten bie dortigen Ereigniffe einen großen Einfluß anf bie 

deut: 
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deutſchen Angelegenheiten ausüben. Unmittelbar in ihrem 
Gefolge ward die Eslner Sache entfchieden. | 

Noch waren die Spanier nicht wiedergekehrt, gefchtoeige 
die großen Vortheile des Katholicismus erfochten, als fich 
der Churfürft Truchfeß von Eöln im November 1582 ent: 
ſchloß fich zu der reformirten Lehre zu bekennen und eine 
Grau zu nehmen, ohne doch darüber fein Stift aufgeben 
zu wollen. Der größere Theil bes Adels war für ihn: 
Me Grafen von Nuenar, Solms, Wittgenſtein, Wied, 
Raffan, das ganze Herzogthum Weltphalen, alle Evange- 
Hifchen: mit dem Buch in der einen und dem Schwert in 
ber andern Hand zog ber Churfürft in Bonn ein: um bie 
Stadt Ein, das Eapitel und das Ersfäft, die fich ihm 
widerfeßten, zu beswingen, erfchlen Caſimir von der Pfal; 
mit nicht unbedeutender Mannfchaft im Felde. 

In allen Händeln jener Zeit finden wir biefen Caſi⸗ 
mir von ber Pfalz: immer ift ex bereit zu Pferd zu fiden, - 
das Schwert zu ziehen: immer hat er Friegsluftige Schaa⸗ 
ven, protefiantifch gefinnte, bei der Hand. Selten aber 
bringt er es zu einem rechten Erfolge. Er führt den Krieg 
weder mit der Hingebung bie eine religisfe Sache erfor: 
bert — jedesmal hatte er feinen befondern Vortheil im 
Auge, — noch mit dem Nachdruck oder der Wiffenfchaft 
bie man ihm entgegenſetzt. Auch biegmal verwüſtete er 
wohl dag platte Land feiner Gegner: in der Hauptſache 
dagegen richtete er fo viel wie nichts aus ): Eroberun 


1) Isselt: Historia belli Coloniensis p. 1092. Tota hae 
aestate nihil hoc exercitu dignum egit. 


Papfte. * - 8 
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gen machte er nicht: eine meitere Hülfe bes proteſtautiſchen 

Deutfchlandg mußte er fich nicht zu. verichaffen. 
Dagegen nahmen. bie Eatheliichen Mächte alle ihre 

Kraft zufammen. Bapft Gregor überließ die Sache nicht 
den Berzögerungen eines Proceſſes an der Eurie: ein’ ein⸗ 
faches Eonfiftorium der Cardinäle ‚hielt er bei der Dring- 
lichkeit der Umſtände für ‚hinreichend. einen fo wichtigen 
Fall zu entfcheiden, einen deutſchen Ehurfürken feiner erz⸗ 
bifchöflichen Würde zu berauben. ) Schon war ſein 
Nuncius Malafpina nach Cöln geeilt: hier gelang es des 
felben, befonders im. Bande mit den gelehrten Mitgliedern 
des Stiftes, nicht. allein alle Minder: Entfchiebenen. von 
dem Capitel auszufchliegen, fendern auch einen Fürſten 
aus dem noch allein vollkommen Fatheiifihen Haufe, dew 
Herzog Ernſt von Baiern, Bifchof von. Freiſingen, auf 
den ersbifchöflichen Stuhl zu erheben. ) Hierauf erichien, 
von dem Herzog von Baiern und nicht ohne Subfidien 
des Papſtes zufammengebracht, ein deutfch- Fatholifches Heer 
im Selde. Der Kaifer verfäumte nicht, den Pfalzgrafen 
Caſimir mit Acht und Aberacht zu bedrohen, und Abmah⸗ 
nunggfchreiben an feine Truppen zu erlaffen, die doch im 
dev That zuletzt die Auflöfung des pfälziſchen Heeres bes 
wirkten. AS es fo weit war, erſchienen auch die Spas 
ner. Im Sommer 1583 noch Hatten fie Zütphen. ero- 
bert: jetzt rückten viertehalbtaufend beigifche Veteranen in 


1) Maffei: Annali di Gregorio XII II, XII, 8. 
2) Schreiben Malafpinas an Herzog Wilhelm v. Baiern bei 
Adizreitier Il, XII, 295. Quod cupiebamius , fagt er darin, im- 


petravimus. 
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das Erzftift ein. So vielen Feinden erlag Gebhard Truch- 
feß: feine Truppen mollten wider ein Eaiferliches Mandat 
nicht dienen: feine Hauptfeſte ergab fich dem baierifch- 
fpanifchen Deere: er felbft mußte flüchten und bei dem 
Prinzen von Dranien, dem .er als ein Vorfechter des 
Proteſtantismus zur Seite zu fichn gehofft hatte, einen 
Guadenaufenthalt ſuchen. 

Wie ſich verſteht, hatte dieß nun auf die vollkommene 
Befeſtigung des Katholicismus in dem Laͤnde den größten 
Einfluß. Gleich im erfien Augenblick der Unruhen haste 
die Geiſtlichkeit des Stiftes die Zwiſtigkeiten, bie in ihr 
ſelbſt obwalten mochten, fahren laflen: der Nundus ent 
ferute alle verbächtigen Mitglieder: mitten im Getümmel 
der Waffen richtete man eine Jeſuitenkirche ein: nach er⸗ 
fochtenem Siege brauchte man dann nur fo fortzufahren. 
Auch Truchſeß hatte in Weltphalen die Eatholifchen Geiſt⸗ 
lichen verjagt: fie kehrten nun, mie bie übrigen Flücht⸗ 


linge, alle zurück und wurden in hohen Ehren gehalten. 1) 


Die wangelifchen Domberen blieben von dem Stifte aus: 
gefchloffen, und erhielten fogar, was unerbört war, ihr 
Einkommen nicht wieder. Zwar mußten bie päpftlichen 
Nuncien auch mit den Eatholifchen glimpflidy. verfahren: 
wohl mußte das Papft Sixtus: er befahl unser andern 
feinem Nuncius die Reformen, die er für nöthig. haft, 
gar nicht zu beginnen, fobald er nicht wife, dag Alle 
geneigt feyen fie anzunehmen: aber «ben auf diefe vorſich⸗ 


4) „Churfürft Ernſt,“ fagt Khevenhiller, „hat fowol die ka⸗ 
Ihslifche Religion old das weltlic Regiment aufs neu, alt Hertom⸗ 
men gemäß, beſtellt.“ 

8 * 
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tige Weife Fam man unvermerft zum Ziele: bie Domherrn 
begannen, fo vornehm auch ihre Herkunft war, endlich 
wieder ihre Firchlichen Pflichten im Dom zu erfüllen. An 
dem Eölner Rathe, der eine proteftantifch gefinnte Gegen 
partei in der Stadt hatte, fand die katholiſche Meinung 
eine mächtige Unterſtützung. 

| Schon an fich mußte diefer große umſchwung auch 
auf alle andern geiſtlichen Gebiete wirken: — in der Nach⸗ 
barfchaft ven Coln trug dazu noch ein befonderer. Zufall 
bei. Jener Heinrich Sachfenlauenburg — welcher das 
Beifpiel Gebhards nachgeahmt haben würde, wenn. «8 ge 
kungen wäre, — Bifchof von Paderborn und Osnabrück, . 
Erzbiſchof von Bremen, ritt eined Sonntags im April 
1585 von dem Haufe Wöhrde nach der Kirche: auf dem 
Rückweg ſtürzte er mit dem Pferde: obwohl er jung und 
fräftig war, auch Feine bedeutende Verlegung erlitten hatte, 
flarb er doch an den Folgen des Falles noch in demfelben 
Monat. Die Wahlen die hierauf erfolgten, fchlugen num 
fehr zum Vortheil des Katholicismus aus. Der neue Bi 
fhof in Osnabrück unterfchrieb wenigſtens die Profeffio 
fidei ): ein entfchiedener Eatholifcher Eiferer aber war der 
neue Bifchof von Paderborn, Theodor von Fürftenberg. 
Schon früher als Domberr hatte er feinem Vorfahren 
Widerſtand geleiftet und- bereits im Jahre 1580 das Sta⸗ 
tut bewirkt, dag Fünftig nur Katholiken in das Eapitel 

1) Nach Strund: Annales Paderbornenses p. 514 war Ber- 
nard von Walde früher dem Proteftantismus geneigt gemefen, hatte 
fih während ber Coͤlner Unruhen neutral gezeigt, und legte nun das 


Fatholifhe Bekenntniß ab. Chytraͤus (Saxonia 812) widerfpricht 
dem nicht. 
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aufgenommen werden follten ): fchon hatte er auch ein 
paar Jeſuiten kommen laflen, und ihnen die Predigt im 
Dom, fo wie ben Unterricht in ben obern Claſſen bes 
Gymnaſiums anvertraut: das Ichtere unter der Bebingung, 
daß fie fich Feiner Ordenskleidung bedienen ſollten. Wie 
viel leichter aber warb es ihm nun diefe Richtung durchs: 
siegen, nachdem er felber Bilchof geworden war. Legt 
brauchten die Jeſuiten nicht mehr ihre Antweienheit zu ver 
heimlichen: das Gymnaſium ward ihnen. unverholen über: 
geben: zu ber Predigt kam die Katechefe. Sie fanden hier 
vollauf zu than. Der Stadtrath war durchaus proteflans 
tiich: unter den Bürgern fand man kaum noch Katholifen. 
Auf dem Lande war es nicht anders. Die Jeſuiten ver; 
glihen Paderborn mit einem bürren Acker, der ungemeine 
Mühe mache und doch Feine Früchte fragen wolle. Enb- 
ich — wir werden es noch berühren — in dem An 
fang des ſiebzehnten Jahrhunderts find fie dennoch durch 
gedrungen. | 
Auch für Münfter war jener Todesfall ein wichtiges 
Ereigniß. Da die jüngern Domherrn für Heinrich, die 
ältern wider ihn waren, fo batte bisher Feine Wahl zu 
Stande kommen können. Jetzt ward Herzog Ernſt von 


1) Beſſen: Gefchichte von Paderborn TI, 123. Bei Meiffenberg: 
Historia provinciae ad Rhenum inferiorem lib. VII, c. I, p. 185, 
findet fich ein Schreiben Papſt Gregord XIN „dilectis filiis cano- 
nicis et capitulo ecclesiae Paderbornensis* 6 Febr. 1584, worin 
er diefe Widerfeßlichleit Iobt: „So fey es recht: je mehr man ans 
gegriffen werde, defto flärfern Widerſtand müfle man leiften: auch 
er der Papſt trage die Väter der Gefelifhaft Jeſu in feinem 
Herzen.” " 
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Baiern, Churfürft von Cölin, Biſchof von Lüttich, auch 
sum Bifchof von Münfter poftulitt. Der entſchiedenſte 
Katholik des Stiftes, der Dombdechant Raesfeld, febte das 
noch durch: er beftimmte noch. aus feinem Vermögen ein 
Legat von 12000 Rthlr. für ein Collegium der Sefuiten, 
das zu Münfter eingerichtet werden follte: dann farb er. 
Im J. 1587 langten die erften Jeſuiten an. Sie fanden 
Widerftand bei den Domherrn, den Prebigern, den Bür⸗ 
gern; aber.der Nath und der: Fürſt unterflügten ſie: ihre 
Schulen entwickelten ihr außerordentliche Verdienſt: im 
dritten Jahre fchon follen fie tauſend Schäiber gezählt ha⸗ 
ben: eben damals, im J. 1590, befamen fie Durch eine 
freigebige Bewilligung geiftlicher Güter. von Seiten des 
Fürften vollends eine unabhängige Stellung. ) 

Churfürft Ernft beſaß auch das Bisthum Hildesheim. 
Obwohl hier feine Macht um vieles befchränfter war, fo 
trug er doch auch bier zur Aufnahme der Jeſuiten bei. 
Der erfte Jeſuit der nach Hildesheim Fam, war Johann 
Hammer, ein geborner Hildesheimer, im Iıtherifchen Glau- 
ben erzogen — noch lebte fein Water — aber mit dem 
Eifer eines Neubekehrten erfüllt. Er predigte mit vor: 
züglicher Deutlichkeit: es gelangen ihm einige glänzende 
Bekehrungen; allmählig faßte er feften Zuß: im J. 1590 
befamen die Jeſuiten auch in Hildesheim Wohnung und 
Penfion. 
Wir bemerken, wie wichtig der Katholicismug des 
Haufes Baiern nun auch für Niederbeutichland wurde. 
| 1) Sacchinus pars V, lib. VIII, n. 83—91: Beiffenberg: 


Historia provinciae ad Rhenum inferiorem I, IX, VI. 
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Ein baieriſcher Prinz erfcheint in fo viden Sprengeln zu⸗ 
gleich als die eigentliche Stäße beffelben. 

Do dürfte man nicht glauben, daß dieſer Fürſt nun 
ſeloſt ſehr eifrig, fehr devot geweſen ſey. Er hatte natür 
liche Kinder, und man war einmal der Meinung, er werde 
e8 zulegt auch wie Gebharb Truchſeß machen. Es if 
ganz merfwärdig zu betrachten, mit welcher Behutſamkeit 
ihn Papft Sixtus behandelt. Gergfältig hütet er fich ihn 
merken zu daffen, daß er von feinen Unordnungen wiſſe, 

fo gut er fie auch kerwuen mag. Es wären dann Ermah⸗ 
nungen, Demonſtrationen nöthig geworden, die den eigen 
finnigen Fürſten gar leicht zu einem mmerwünfchten Ent⸗ 
ſchluß hätten treiben können.) 

Denn die deutſchen Geſchäfte ließen ſich noch lange 
wicht behandeln wie Die niederländiſchen behandelt wurden. 
Sie forderten die’zartefte perfönliche Rückſicht. 

Obwohl Herzog Wilhelm von Eleve fich äuferlich sum 
Fotholifchen Bekenntniß bielt, jo war doch feine Politik im 
Ganzen proteftantifch: proteantifchen Flüchtlingen gewührte 
er mit Vergnügen Aufnahme und Schug: feinen Sohn Jo⸗ 
hann Wilhelm, der ein eifriger Kathofit war, hielt er von 
allem Antheil an den Gefchäften entfernt. Leicht hätte marı 
in Nom verfucht ſeyn Finnen, Mißfallen und Entrüffung 
hierüber blicken zu laſſen und die Oppofttion dieſes Prin- 
sem zu begünſtigen. Allein Sixtus V mar viel. zu Elug 
dazu. Nur ale der Prinz fo lebhaft darauf drang, daf 
ed: ohne Beleidigung nicht mehr hätte vermieden werden 
können, wagte der Nuncius eine Zuſammenkuuft in Düffel- 

1) Tempesti: Vita di Sisto V tom. I, p. 354. 
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dorf mit ihm zu halten: auch dann. ermahnte er denſelben 
vor allem zur Geduld. Der Papſt wollte nicht, daß er das 
goldene Vließ bekomme: es könnte Verdacht erwecken; auch 
. wandte er ſich nicht direct an den Vater zu Gunſten bes 
Sohnes: jedes Verhältniß des letztern zu Rom wäre miß- 
fällig geweſen; nur durch eine Verwendung des Kaifere, 
bie er auswirkte, fuchte er dem Bringen eine feiner Gehbure 
angemeſſenere Stellung gu verfchaffen: den Nuncius wies 
er am, über gewiſſe Dinge zu thun als bemerke er fie nicht. 
Eben dieſe ſchonungsvolle Bebachtfamkeit einer doch immer 
noch anerkannten Autorität verfehlte. auch hier ihre Wir⸗ 
fung nicht. Der Nuncius befam nach und nach doch 
Einfluß: als die Proteftanten auf dem Landtag auf einige 
Begünftigungen antrugen, war er es ber durch feine Vor⸗ 
ſtellungen bauptfächlich veranlaßte, daß fie ost be; 
fchieden wurden. ) 
Und fo ward in einem großen Theile von Rieder. 
deutſchland der Katholicismus, wenn nicht augenblicklich 
wieberhergeftellt, aber doch in großer Gefahr behauptet, 
feftgebalten und verflärkt: er erlangte ein Uebergewicht, dag 
fih im Laufe der Zeit zur vollkommenen Herrfchaft aus; 
bilden konnte. 

Sin dem obern. Deutſchland trat unmittelbar eine ver⸗ 
wandte Entwickelung ein. 

Wir berührten den Zuſtand ber fränkiſchen Bisthümer. 
Ein entſchloſſener Biſchof hätte wohl daran denken können, 
denſelben zur Erwerbung einer erblichen Macht zu benutzen. 

Es iſt vielleicht wirklich an dem, daß Julius Echter 

1) Tempesti: Vita di Sisto V tom. I, p. 359. 
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von Mespelbronn — ber im Jahre 1578, noch fehr jung 
und unternehmend von Natur, Bifchof von Würzburg twarb 
— einen Augenblick geſchwankt hat, welche Politik er er⸗ 
greifen follte. 

Er nahm an der Vertreibung bes aAbtes von Fulda 
thätigen Antheil, und es kann unmöglich eine ſehr audge 
ſprochene katholiſche Geſinnung geweſen ſeyn, was Capitel 
und Stände von Fulda mit ihm in Verhaitniß brachte. 
Eben die Herſtellung des Katholicismus war ja bie Haupt⸗ 
beſchwerde bie fie gegen ihren Abt erhoben. Auch gerieth 
der Bischof hiedurch in Mißverhältniffe wit Nom: Bre 
gor XEIE legte ihm auf, Fulda zurückzugeben. Cr that 
das gerade damals, als Truchieß feinen Abfall ausſprach. 
An der That machte Bischof Julius hierauf Anftalt fich an 
Sachſen zu wenden und das Haupt der Lutheraner gegen 
den Papſt zu Hülfe zu rufen: er fland mit Truchſeß in nd 
herer Verbindung, und wenigſtens diefer faßte Die Hoffnung, 
der Bifchof von Würzburg werde feinem Beiſpiel nachfolgen: 
mit Vergnügen melbet bie ber Abgeordnete jenes lauenbur⸗ 
giſchen Erzbiſchofs von Bremen feinem Heren. ") 


1) Schreiben Hermanns von ber Doden (denn Becken wirb 
wohl eine falfche Lesart feyn) vom 6ten Dec. 1582 in Schmidt: 
Phiſeldeck Hiftorifhen Miscellaneen I, 25. „Auf des Legaten An: 
bringen und Werbunge hat Wirzburgenfis ein Fein Bedenken ges 
beiten, unb bat zur Stunde feine Werde und Gefinbe laſſen fertig 
werden, wollen auffiten und nach dem Herrn Churf. zu Sachßen 
reitten und Ihre Ehurf. ©. Aber folliche des Papſts unerhorte Im⸗ 
portunitet — Magen. — auch um radt, Hulff und Troſt anhalten 
— — — — Der Herr Churfürft (v. Coln) Hatt große Hoffnung 
zu hochgedachten Herrn Bifchoffen, dag 3. F. On. verboffentlich bem 
Papſte werden abfallen.” 
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Inter biefen Umſtäͤnben läßt ſich ſchwerlich ſagen, was 
Biſchof Julius gethan haben würde, wenn ſich Truchſeß in 
Coln behauptet hätte. Nachdem das aber ſo vollſtändig 
fehlgeſchlagen, konnte er nicht allein nicht daran denken 
ihm nachzuahmen: er faßte vielmehr einen ganz entgegen: 
geſetzten Entfchluß. Ä 

‚Wäre vickeicht die Summe feiner Wunſche nur ge⸗ 
weſen Herr in ſeinem Lande zu werden? Oder war er 
in ſeinem Herzen wirklich von ſtreug katholiſcher Ueberzeu⸗ 
gung? Er war doch ein Zögling ber Jeſuiten, in dem 
Collegium Romanum erzogen. Genug, im Jahre 1584 
nahm er eine Kirchenviſitation in Eathalifchem Sinne ver, 
die in Deutschland ihres Gleichen noch nicht gehabt hatte: 
mit der ganzen Stärke eines entichloffenen Willeng, perſon⸗ 
lich ſetzte er ſie ins Werk. 

Von einigen Seiten begleitet durchzog er fein Laud. 
Er gieng zuerſt nach Gmünden: von ba nach Arnſtein, 
Mena, Haßfurt: fo fort von. Bezirk zu Bezirk. In 
jeber Stadt berief. er Bürgermeiſter und Nash vor fich, 
und eröffnete ‚ihnen feinen Entichluß die proteflantifchen 
Irrthümer auszurotten. Die Prediger wurden entfernt 
und mit ben Zöglingen der Jeſuiten erſetzt. Weigerte fich 
ein Beamter den Fatholifchen Gottesdienft zu befüchen, fo 
wurde er ohne Gnade entlaffen: fchon warteten Andere, 
Katholifchgefinnte, auf die erledigten Stellen. Aber auch 
jeder Privatmanı ward gu dem Fatholifchen Gottesdienft 
angehalten: es blieb ihm mur bie Wahl zwiſchen der Mefle 
und ber Auswanderung: wem die Religion des Fürſten 
ein Greuel ſey, der ſolle auch an ſeinem Lande keinen Theil 
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haben. ) Vergebens verwandten fich bie Nachbarn bie 
gegen. Bifchof Julins pflegte zu fagen: nicht bag mas 
er thue, errege ihm DBebenklichkeiten, ſondern baß er es 
fo ſpät thue. Auf das eifrigſte ſtanden ibm die Jefuiten 
bei. Beſonders bemerkte man ben Pater Gerhard Weller, 
der allein uͤnd ohne Gepäck zu Fuß von Ort zu Ort zog 
und prebigte. In dem Einen Jahre 1586 wurden 14 
Stäbte und Murkte, über 200 Dörfer, bei 62000 See⸗ 
im, zum Katholicenug zurückgebracht. Nur bie Haupt 
ſtadt des Stiftes war noch übrig: im März 1587 nahm 
der Bifchof auch diefe vor. Er ließ den Stabtrath vor 
fi) fommen: dann fegte er für jedes Wiertel und jebe 
Marre eine Eommilfion nieder, welche: die Bürger einzeln 
verhörte. Eben bier fand fich, daß Die Hälfte derſelben 
proteftantifche Meimumgen hegte. Manche waren nur ſchwuch 
in ihrem Glauben: bald fügten fie ſich, und bie feierliche 
Commumion, welche der Bilchof zu Oſtern im Dome ver 
anftaltete, bei der er ſelbſt das Amt ‚hielt, war fchon fehr 
zahlreich: Andere hielten ſich länger: noch Andere zogen 
es vor, das Ihre zu verkaufen mb auszuwandern. Un 
ter dieſen waren vier Rathsherrn. 

Ein Beiſpiel, durch bag fich ver ae der nächfte 
geiſtliche Nachbar von Würzburg, der Bifihof von Bam- 
berg, zur Nachahmung aufgefordert fühlte. Man kennt 


1) Lebensbefhreibung des Biſchofs Julius in Gropps Ehronif 
von Würzburg p. 335: „es ward ihnen angefagt fi von den Aem⸗ 
tem und Befehlen zu droffen und ihr Hauswefen außer ben Stift 
zu ſuchen.“ Ich benuße dieſe Lebensbefchreibung bier auch fonft, mit 
ihr befonders Christophori Mariani Augustani Encaenia et Tricen- 
nalia Juliana in Gropps Scriptt. Wirceb. tom. 1. 
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Gosweinſtein über bem Müuggendorfer Thal, wohin noch ' 
heute auf einfam Feilen Pfaden durch prüchtige Wälder 
und Schluchten aus allen Thälern umber wallfahrtendes 
Volk zieht. Es iſt ein altes Hellisthum ber Dreifaltigfeit 
daſelbſt: damals war es unbefucht, verödet. AS der Bir 
ſchof von Bamberg, Ernft von Mengersdorf, im jahre 
1587 einmal dahin Fam, fiel ihm diefi ſchwer aufs Herz 
Bon dem Beiſpiel feines Nachbarn entflammt, erklärte 
auch er, er wolle feine Unterthanen wieder „zur wahren 
katholiſchen Religion weiſen: Feine Gefahr werde ihn abs 
halten biefe feine Pflicht zu thun." Wir werben fehen, 
wie ernftlich fein Nachfolger daran gieng. 

Während man fich aber im Bambersifchen noch vor- 
bereitete, fuhr Bifchof Julius fort das Würsburgifche gang 
umzmgeftalten. Alle alten Einrichtungen wurden erneuert, 
Die Mutter: Gottes: Andachten, die Wallfahrten, bie Brüs 
derfchaften zu Mariä Himmelfahrt, zu Mariä Geburt und 
wie fie alle heißen lebten wieder auf, und neue wurden ger 
gründet. Proceſſionen durchzogen bie Straßen: der Glocken: 
fehlag mahnte das gefammte Land zur gefehten Stunde zum 
Ave Maria. ) Aufs neue fammelte man Reliquien und 
legte fie mit großem Pomp an die Orte der Verehrung 
nieder. Die Klöfter wurden wieder befege: aller Drten 
Kirchen. gebaut: man zählt 300 die Biſchof Inlius ge 
gründet bat: an ihren hohen fpigen Thlirmen kann fie der 


1) Julü Episcopi statuta ruralia. Gropp: Scriptt. tom. L . 
Sein Sinn ift, daß die geiſtliche Bewegung, die von dem hoͤchſten 
Haupte der Kirche Chriſti ausgeht, von oben nach unten fich allen 
Öliedern des Körpers mittheile. ©. p. 444 de capitulis ruralibus. 
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Neifende erkennen. Mit Erflaunen nahm man nach we⸗ 
nigen Fahren die Verwandlung wahr. „Was eben erfi, 
ruft ein Lobrebner des Biſchofs aus, „für abergläubifch, 
ja für fchimpflich gegolten, das hält man mun für heilig: 
worin man noch eben ein Evangelium ſah, das «erklärt 
man nun für. Beirug. 

Sp große Erfolge hatte man ſelbſt in Rom nicht 
erwartet. Das Unternehmen des Biſchofs Julius war 
fchon eine Zeitlang im Gange, che Papſt Sirtus etwas 
davon erfuhr. Nach den. Derbfiferin 1586 erſchien ber 
Jeſuitengeneral Aqnapiva vor ihm, um ihm bie Kumbe 
von ben neuen Eroberungen feines Ordens mitzutheilen. 
Sirtug war entzuckt. Er eilte dem Bifchof feine Aner⸗ 
kennung zu bezeugen. Er theilte ihm das Necht zu, auch 
Sie in den vorbehaltenen Monaten erlebigten Pfründen zu 
befegen: Denn er felöf werde ja am beſten wiſſen, wen er 
zu belohnen habe. | 

Um fo größer war aber die Freude des Papſtes, ba 
bie Meldung Aquavivas mit ähnlichen Nachrichten aus 
den öſtreichiſchen Prosinjen beſonders aus Steiermark zu⸗ 
ſammentraf. 


In demſelben Jahre noch, in welchem die evangeli⸗ 
ſchen Stände in Steiermark durch Die Bruckeriſchen Laud⸗ 
tagsbeſchlüſſe eine fo große Unabhängigkeit erlangten, dag 
fie fich darin wohl mit ben Ständen von Defreich ver 
gleichen Eonnten, welche auch ihren Neligionsrath, ihre 
Superintendenten und Synoden und eine faft republika⸗ 
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niſche Verfaſſung beſaßen, trat auch ſchon die Verände⸗ 
rung ein. 

Gleich als Rudolf II die Erbhuldigung einnahm, be: 
merkte man, wie ſo durchaus er von ſeinem Vater ver⸗ 
ſchieben ſey: die Acte der Devotion übte er in ihrer gan⸗ 
gen Strenge aus: mit Verwunderung ſah man ihn den 
Proseffionen heiwohnen, ſelbſt im harten Winter, ohne 
Kopfbedeckung, mit feiner Fackel in ber. Hanb. 

Diefe Stimmung des Herrn, die Gun die er den 
Jeſuiten angebeihen ließ, erregten ſchon Beſorgniß und nach 
dem Charakter der Zeit heftige Gegenberuegungen. In dem 
Landhaus zu Wien, denn eine eigentliche Kirche war bes 
Broteftanten in der Hauptfladt nicht verftattet, predigte ber 
Flacianer Joſua Opitz mit alle der Heftigkeit welche ſei⸗ 
ner Secte eigenthlimlich war. Indem er regelmäßig. wi⸗ 
der Jeſuiten, Pfaffen und „alle Greuel des Papſtthums 
donnerte,“ erregte er nicht ſowohl Ueberzeugung als Sins 
grimm in feinen. Zuhörern: ſo daß fie, wie ein Zeitgenoſſe 
fagt '), wenn fie aus feiner Kirche kamen, „bie Papiften 
mit den. Händen hätten zerreißen mögen." Der Erfolg 
war, daß der Kaifer die Abſicht faßte die Verſammlungen 
des Landhaufes abzuftellen. Indem man dieß bemerkte, 
das Für und Wider leidenfchaftlich befprach, und die Rit⸗ 
terfchaft, der das Landhaus zugehörte, fich ſchon mit. Dro: 
hingen vernehmen ließ, kam der Tag bes Frohnleichnams 
im Jahre 1578 herau. Der Kaiſer war. entfchloffen bieß 
FR anf bag feierlichfie zu begehn. - Nachdem er die Meſſe 


1) D. Georg Eder, der freilich ein Gegner war: Auszug feiner 
Warnungsſchrift bei Raupach: Evang, Oeſtreich U, 286 - 
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in St. Stephan gehört, begann bie Proceſſion, bie erſte 
die man feit langer Zeit twieber fah: .Briefter, Ordensbrü⸗ 
der, Zünfte, in ihrer Mitte der Kaiſer unb bie Prinzen: 
fo warb das Hochwürdige burch bie Straßen begleitet. 


.. Möglid) aber zeigte ſich, welch eine ungemeine Aufregung 


ir der Stadt herrſchte. Als man auf den Bauernmarkt 
fam, mußten eimige Buden weggeräumt werben, um ber 


Proceſſion Play zu machen. Nicht. weiter beburfte ed 


um eine allgemeine Verwirrung bervorzubringen. Man - 
hörte ben. Ruf: wir find. verrathen: zu den Waffen! Chor: 
Inaben eb Prieſter verließen das Hochtwürbige: Hallbar⸗ 
dierer und Hartſchirer zerſtreuten fich: ber Kutter fah ſich 
in dee Mitte einer tobenden Menge: ex fürchtete einen 
Angriff auf feine Perſon und legte die Hand an dem 
Degen: Die Prinzen traten mit. gegogenem Schwert um 
ihn her. ) — Man: kann erachten, daß biefer.. Vorfall 
den größten Eindruck auf den ernſthaften Fürſten . hervor: 
bringen mußte, ber ſpaniſche Würde und Majeſtät liebte 
Der päpſtliche Nuncius nahm bavon Gelegenheit ihm die 
Gefahr vorzuſtellen in ber er hei dieſem Zuſtand der 
Dinge ſchwebe: Gott ſelbſt zeige ibm Darin, wie noth⸗ 
wendig es für ihn ſey Werfprechungen zu erfüllen, bie 
er ohnehin dem Papſt getban. Der fpanifche. Geſandte 
fiiunete dem bei. . Oftmals hatte ber Jeſuitenprovinziab 
Magius, ben Kaiſer zu einer. entfcheibenden. Maaßregel auſ̃ 
gefordert: jetzt fand er Gehör. Am 2iften uni 1578 
erließ der Kaifer einen Befehl’ an Dit, ſammt feinen Ge⸗ 


1) Maflei: Annal di Gregorio xıu tom. I, p. 281. 335, ine 
Zweifel aus den Berichten des Mundeius. 
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bülfen an Kirche und Schule noch an den nemlichen Tag, 
bei fcheinender Sonne," bie Stabt, und binnen 14 Ta: 
gen bie gefanmmten Erblande des Kaifers zu räume. .Der 
Kaifer fürchtete faft einen Aufruhr: für ben Nothfall hielt 
er eine. Anzahl. zuverläßiger Leute in den Waffen. Allen 
wie hätte man fich wiber den Fürſten erheben follen, der 
deu. Buchſtaben des echtes für fich hatte! Man bes 
guügte fich den Verwieſenen mit ſchmergichem Beileid das 
Geleite zu geben. ) 

Bon diefem Tage an nun begann in Oeſtreich eine 
Fathelifche Reaction, welche von Jahr zu Jahr mehr Kraft 
und Wirkſamkeit bekam. 

Es ward der Plan gefaßt, den Proteſtantismus zu⸗ 
nächſt aus den kaiſerlichen Städten zu verdrängen. Die 
Städte unter der Ens, die ſich 20 Jahre früher von dem 
Kerns und Nitterfiande hatten abfondern laffen, konnten 
‚ in ber That keinen Widerſtand entgegeuſetzen. Die evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen wurden an vielen Drten verwieſen: 
tatholifche raten: an ihre. Stelle: über die. Privatleute 
warb eine firenge Unterfuchung verhängt. Wir haben eine 
Formel, nach der man bie Verbächtigen prüft. Glaubt 
dur, lautet ein Artikel, daß alles wahr iſt, was bie römi⸗ 
ſche Kirche in Lehre und Leben feſtſetzt? Glaubſt Du, fügt 
ein anderer hinzu, daß der. Papft bas Haupt der Einigen 
apoftolifchen Kirche it? Keinen Zweifel wollte man übrig 

. lafs 
1) Sacchinus pars IV, lib. VI, n. 78. „Pudet referre, quam 
exeuntes sacrilegos omnique execratione dignissimos prosecuta 


sit numerosa multitude quotque benevolentiae documentis, ut 
vel inde mali gravitas aestimari pessit, “ 
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laſſen. ) Die Proteftanten wurden von ben Stabtämtern 
entfernt: es warb Fein Bürger weiter aufgenommen ben 
man nicht katholiſch erfand. Auf der Univerſität mußte 
nun auch in Wien jeder Doctorandus zuerft bie Profeſſio 
fidei unterfchreiben. Eine neue Schulordnung ſchrieb ka⸗ 
tholifche Formularien, Faſten, Kirchenbefuch, den ausſchließ⸗ 
lichen Gebrauch des Katechismus des Eanifius vor. In 
Wien nahm man die proteflantifchen Bücher aus ben Buch 
läden weg: in großen Haufen führte man fie in ben bifchöfs 
lichen Hof. E An den Waflermauthen unterfuchte man die 
ankommenden Kiften und confifcirte Bücher ober Gemählde, 
welche nicht gut Fatholifch waren. 9) 

Mit alle den drang man noch nicht burch. In kur⸗ 
sem wurden zwar in linteröftreich 13 Städte und Märkte 
reformirt: auch die Rammergüter, die verpfändeten Beſitz⸗ 
thümer hatte man in feiner Hand; allein noch hielt der 
Adel eine getwaltige Oppofition: bie Städte ob der Eng 
waren enge mit ihm verbunden und ließen fich nicht an- 
fechten. 9 
Nichte deſto minder Gatten doch, wie man leicht er⸗ 
kennt, viele von jenen Maaßregeln eine allgemeine Gül⸗ 
tigkeit, der fich Niemand entziehen konnte: auf Steiermark 
äußerten fie eine unmittelbare Rückwirkung. 

In dem Momente hatte fich bier Ersberzog Earl zu 


1) Yäpfliche, Sfterreichifche und baieriſche Eonfeffionsartifel bei 
Raupach: Evang. Deflreih II, 307. 

2) Khevenhiller: Ferd. Sabre, I, 90. Hansitz: Germania sa- 
cra I, 632. 

3) Raupach: Kleine Nachlefe Ev. Oeſtr. IV, p 


wapſie. * 9 
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Eonceffionen verfichn muͤſſen, als ſchon an fü viden Om 
- ten die Fatholifche Reaction im Gange war. Seine Stam⸗ 
mesvetteen Eonnten es ihm nicht verzeihen. Sein Schwa- 
ger Herzog Albrecht von Baiern ſtellte ihm vor: daß ihn 
der Religionsfriede berechtige feine Unterthanen zu der Me 
ligion zu nöthigen, bie er felber bekenne. Er rieth dem 
Erzherzog dreierkei: einmal alle feine Aemter vornehmlich 
Hof und geheimen Rath nur mit Katholiſchen zu beſetzen: 
fobann auf den Landtagen die verfchiebenen Stände von 
einander. abpifondern, um mit den einzelnen. deſto beſſer 
fertig werden zu können: endlich mit dem Papft in gutes 
Vernehmen zu freten und fich eisen Nuncius von dem⸗ 
felben auszubitten. Schon von feibt bet Gregor XIII 
die Hand: bie. Da er ſehr wohl wußte, daß es haupt 
fächlich dag. Gelbbedürfniß war, was den Erzherzog zu fei- 
nen Zugeftänbnifien betvogen hatte, fo ergriff er das beſte 
Mittel ihn vom feinen Sandfaften unabhängiger zu machen: 
ee fchichte ihm felber Gelb: noch im Jahre 1590 die für 
jene Zeit ganz bedeutende Summe von 40000 Scudi: im. 
Venedig legte er ein noch anfehnlicheres Capital nieder, 
beffen fich der Erzherzog in dem Falle bedienen konne, daß 
in Folge feiner katholiſchen Veſtrebungen unruhen in dem 
Lande ausbrechen ſollten. 

Durch Beiſpiel, Anmahnung und wefentliche Hülfe 
ermuthigt, nahm Erzherzog Carl ſeit dem Jahre 1580 
eine ganz andere Stellung an. 

In dieſem Jahre gab er feinen früheren Zugeſtänd⸗ 
niffen eine Erklärung, welche als ein Widerruf derſelben 
betrachtet werben konnte. Die Stände thaten ihm. einen- 
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Fußfall, und einen Augenblick mochte eine fo ſiehentliche 
Ditte eine Wirkung auf ihn ausüben "): aber im Ganzen 
blieb es doch bei den angekündigten Maaßregeln: fchon ber 
gann auch bier die Vertreibung der evangeliſchen Prebiger. - 
Entfcheidenb warb dag Jahr 1554. Auf dem Land⸗ 
tage dieſes Jahres erfchien der päpftliche Nuncius: Mala 
ſpina. Schon war es ihm gelungen die Prälaten, welche 
fich ſonſt immer zu den weltlichen Ständen gehalten, von 
denfelben zu trennen: zwifchen ihmen, den hersoglichen De 
amten und allen Karheltfcheri im Lanbe fliftere ber Run⸗ 
dus eine enge Vereinigung, bie in Ihm ihren Mittelpunkt 
fand. Bisher hatte es gefchienen ale ſey bas game Land 
proteftantifch: ber Nuncius verftand «8, auch um den Für⸗ 
fien her eine ſtarke Partei zu bilden. Hiedurch warb ber 
Erzherzog ganz unerfchütterlich. Er blieb feſt dabei, baß 
er den Proteſtantismus in feinen Städten ausrotten wolle: 
der Religionsfriede gebe ihm, fagfe er, noch weit größere 
Mechte, auch über den Adel, und durch fernen Widerſtand 
werde man Ihn noch dahin bringen fie geltend zu machen: 
dann wolle er doch fehen, wer fich als Nebeit beweifen 
wolle. So entfchieben antiproteftantifch nun dieſe Erklä⸗ 
rungen lauteten, fo lagen die Verhältniſſe doch fo, Daß er 
damit fo weit Fam wie früberhin mit feinen Zugeſtänd⸗ 
niffen. Die Stände konnten bie aus andern Rückſichten 
dringenden Bewilligungen Boch nicht verfagen. ”) 


4) „Seinem angeborenen mildreichen landsfuͤrſtlichen deutfchen 
Gemuͤth nad,“ fagt die Supplication der drei Lande. 

2) Valvaffor: Ehre des Herzogthbums Krain, bat über alle 

diefe Dinge gute und: ausführliche Nachrichten. Beſonders wichtig 
g * 
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Seitdem begannen nun die Gegenreformationen auch 
in dem geſammten erzherzoglichen Gebiete. Die Pfarren, 
die Stadträthe wurden mit Katholiken beſetzt: Fein Bür⸗ 
ger durfte eine andere als die katholiſche Kirche beſuchen, 
oder ſeine Kinder in eine andere als die katholiſche Schule 
ſchicken. | Ä 

Es ging nicht immer ganz rubig ab. Die Fatholi- 
ſchen Pfarrer, bie fürftlichen Commiſſarien wurden zuwei⸗ 
In verunglimpft und weggejagt. Der Erzherzog ſelbſt ge- 
rieth einmal auf.der Jagd in Gefahr: es hatte fich in der 
Gegend daB Gerlicht verbreitet, ein benachbarter Praͤdicant 
fey gefangen: das Volk lief mit den Waffen zufammen, 
und. der arme geplagte Prediger mußte_felbft ins Mittel 
treten, um den ungnädigen Herrn vor den Bauern zu be⸗ 
(hüten. ) Trotz alle dem aber hatte die, Sache ihren 
Fortgang. Die firengften Mittel wurden angemendet: ber 
päpftliche Geſchichtſchreiber faßt fie in wenig Worten zu⸗ 
ſammen: Eonfifcation, fagt er, Exil, ſchwere Züchtigung 
jedes Widerfpenfligen. Die geiftlichen Sürften die in’ je 
nen Gegenden etwas befaßen, Eamen den weltlichen Ber 
hörden gu Hülfe. Der Ersbifchof von Cöln Biſchof von 
Sreifingen, änderte den Math feiner Stadt Lad, und be 
legte Die proteflantifchen Bürger mit Gefängniß ober mit 
Geldſtrafe: der Bifchof von Brixen wollte in feiner Herr 
ſchaft Veldes geradesu eine neue Ackervertheilung vorneh⸗ 


iſt aber hier Maffei in ben Annali di Gregorio XIH lib. IX, c. 
XX. lib. XII, c. I. Er hatte ohne Zweifel die Information des 


NMuncius vor Augen. 


1) Kheombiller: Annales Ferdinandei I, p. 523. 
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men. Diefe Tendenzen erſtreckten fich über alle öſtreichi⸗ 
ſchen Gebiete. Obwohl Tyrol katholiſch geblieben, ſo ver⸗ 
ſaäumte doch der Erzherzog Ferdinand in Inſpruck nicht, 
feine Geiſtlichkeit in ſtrenge Unterorduung zu nehmen, und 
darauf zu fehen, baf Jedermann das Abendmahl empfieng: 
für die gemeinen Leute wurden Sonntagsfchulen eingerich- 
tet: Cardinal Andreas, der Sohn Ferdinands, lief Kate 
chismen drucken und vertheilte fie der Schulfugend und 
den ununterrichteten Leuten. ) In Gegenden aber wo 
der Proteſtantismus einigermaßen eingedrungen war, bite 
ben fie nicht bei fo milden Maaßregeln ftehn. Sin der 
Markgrafichaft Burgau, obwohl fie erfi vor kurzem er- 
worben, in der Landvogtei Schwaben, obwohl die Juris⸗ 
diction daſelbſt ftreitig war, verführen fie ganz wie Erz⸗ 
herzog Carl in Steiermark. 

Ueber alle dieſe Dinge konnte Papſt Sixtus des Lobes 
kein Ende finden. Er rühmte die öſtreichiſchen Prinzen als 
die feſteſten Säulen des Chriſtenthums. Beſonders an Erz⸗ 
herzog Earl erließ er die verbindlichſten Breven. °) Die Er⸗ 
werbung einer Graffchaft, welche damals heimfiel, betrach- 
tete man am Hofe zu Grätz als eine göttliche Belohnung 
fir fo viel gute dem Chriftenthum geleiftete Dienfte. 


% 
® 


* 

Wenn die katholiſche Richtung in den Niederlanden 
ſich vornehmlich dadurch wieder feſtſetzte, daß ſie ſich den 
Privilegien anbequemte, fo geſchah das nicht auch in 


1) Puteo bei Tempesti: Vita di Sisto V tom. I, 375. 
2) Auszug aus den Breven: bei Tempesti I, 209. 
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Deutfchland. Es blieb hier dabei; daß die Laudesherr⸗ 
ſchaften ihre Hoheit und Macht um ſo viel erweiterten, 
als es ihnen gelang die Firchliche Reſtauration zu begün 
ſtigen. Wie enge aber diefe Berrinigung Ficchlicher und 
politifcher Macht war, wie weit man darin gieng, davon 
bietet wohl der Erzbiſchof von Salsburg Welf Dietrich 
son Naittenau das merkwürdigſte Beiſpiel dar. 

Die alten Ersbifchöfe, welche die Bewegungen der. Re 
formationszeit mic erlebt, begnügten fich, dan und mann 
“ din Edict wider bie Neuerungen zu erlaffen, eine Strafe 
zu verhängen, einen Verſuch zur Belehrung zu wachen, 
aber. nur, wie Ersbifchof Jacob fagt, berch linde, u 
terliche und getreue Wege.“ ') 

Ganz anders aber war der junge Enbiſchof Wolf 
Dietrich von Raittenau geſinnt, der im Sabre 1587 
den Stuhl von Salzburg beflieg Er war in den Eolle 
gium Germanicum zu Rom ergogen worden, und hatte Die 
Ideen ber Tirchlichen Reſtauration noch in voller Friſche 


ime: er hatte bier noch den glänzenden Anfang der Ne 


sierung Sixtus V gefehen und fich mit Bewunderung für 
ihn erfüllt: es fpornte ihn noch befondere an, dag fein 
Oheim Eardinal war, Eardinal Altenps, in deffen Haufe 
ee zu Rom erzogen worden. In dem Jahre 1588, bei 
der Zurückkunft von einer Reiſe, die ihn noch einmal nach | 
Nom geführt hatte, fehritt er mun dazu, die unter dieſen 
Eindrücken gefaßten Entwürfe ind Werk zu fegen. Er for: 


1) Auch ein fchärferes Mandat ward allerdings unter dem Nas 
men Jacobs publicirt, aber erſt als er die Wewaltung « einem Coad⸗ 
jutor hatte uͤberlaſſen muͤſſen. 


Bd 
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derte. alle Bürger feiner Hauptſtadt auf, ihr katholiſches 
Bekennutniß abzulegen. Es blieben wide Damit im Rück⸗ 
Rand: er geftattete ihnen einige Wochen Bedenkzeit: als⸗ 
dann, am 3ten September 1588, befahl er ihnen binnen 
eines Monats Stadt und Stift zu räumen. Nur biefer 
Monat and endlich auf dringende Bitten noch ein zweiter 
warb ihnen verfartet ihre Güter zu verkaufen. Sie muß⸗ 
sn den Ersbiichef von benfelben eimen Anſchlag überrei- 
cher, nad durften fie auch Bann nur an folche Perſonen 
überlaffen, die ihm angenehm warm. ) Nur Wenige be 
auemten fich von ihrem Glanben abzufalten: fie mußten 
dann Uffentliche Kicchenbuge hun, mit breunenden Kerzen 
in der Hand: bei meitem die Meiſten, eben die wohlhe- 
bendſten Bürger ber Stadt, wanderten aus. Ihr Werluft 
kümmerte ben Fürſten nicht. In andern Maaßregeln glaubte 
er das Mittel gefunden zu haben ben Glanz des Erzſtiftes 
zu erhalten. Schon Batte er bie Abgaben gewaltig erhöht, 
Mauthen und Zblle gefieigert, das Halleiner, das Schellen⸗ 
berger Salz mit neuem Aufſchlag belegt, die Türkenhülſe 
zu einer ordentlichen Landesſteuer ausgedehnt, Weinum: 
geld, Vermögens: und Erbfteuer eingeführt. Auf Feine 
bergebrachte Freiheit nahm er Rückſicht. Der Domde⸗ 
chaut entleibte fich ſelbſt: man glaubte, in einem Aufalle 
von Trübfinn über die Verluſte der Mechte bes Capitels. 
Die Anorbuungen des Erzbifchofs über die Salzausferti⸗ 
gung und das gefammte Bergweſen Hatten ben Zweck Die 

1) Reformationsmandat bei Goͤckingk: Vollkommene Emigra: 


tionsgefchichte von denen aus dem Erzbisthum Salzburg vertwiebe⸗ 
nen Zutheranern I, p. 88. - 
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Selbſtändigkeit der Gewerke herabzubringen und alles fei- 
ner Kammer einzunerleiben. In Deutfchland giebt es Fein 
ähnliches Beifpiel einer ausgebildeten Sifcalität in dieſem 
Jahrhundert. Der junge Ersbifchof hakte die been eines 
italienifchen Fürſtenthums mit über die Alpen gebracht. 
Geld zu haben fchien ihm die erfte Aufgabe aller Staats⸗ 
wirthſchaft. Er hatte ſich Sixtus V zum Mufter genom- 
men: einen gehorfamen, ganz Eatholifchen, tributären Staat 
wollte auch ex in feinen Händen haben. Die Entfernung 
ber Bürger von Salzburg, bie er als Rebellen anfab,- - 
machte ihm fogar Vergnügen. Er ließ bie leer geworde⸗ 
nen Hänfer niederreißen und -Paläfte nach römifchem Styl 
an ihrer Stelle aufrichten. ') | | 

Denn vor allem liebte er den Glanz. Keinem Frem⸗ 
ben hätte er die Nittergehrung verfagt: mit einem, Gefolge 
von 400 Mann fah man ihn einft den Reichstag beſu⸗ 
chen. Im Jahre 1588 war. er erſt 29 Jahr altı er war 
vol Lebensmuth und Ehrgeis: ſchon faßte er die höchſten 
firchlichen Würden ind Auge. 


- 


Wie nun in geiftlichen und weltlichen Fürſtenthümern, 
ſo gieng «8, wenn es irgend möglich mar, auch in ben 
Städten. Wie bitter ‚beklagen fich die Iutherifchen Bürger 
von Gmünden, daß man fie aus der Matrifel ber Bür⸗ 
gerfiube geftrichen habe. In Biberach behauptete fich noch 

1) Zauners: Salzburger Chronik Siebenter Theil, iſt biefür 


unfere wichtigite Duelle. Diefer Theil ift felbft nach einer gleichzeiti 
gen Lebensbeſchreibung des Erzbiſchofs gearbeitet. 
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dee Rath, den ber Conmiſſar Kaiſer Carls V bei Gele⸗ 
genheit des Interims eingefeßt hatte: bie ganze Stabt wer 
proteſtantiſch, ber Rath allein Fatholifch, und jeden Pro 
teftanten hielt er forgfam ausgefchloffen. ) Welche Bes 
drückungen erfuhren die Enangelifchen in Coln und Aachen! 
Der Rath von Cöln erflärte, er babe Kaifer und Ehurfürs 
ſten verfprochen Feine andere Religion zu dulden als bie 
Fatholifche: das Anhören einer proteſtantiſchen Prebigt bes 
firafte er zumeilen mit Thurm und Geldbuße. )_ Auch in 
Augsburg befamen .die Katholiten die Oberhand: bei ber 
Einführung des neuen Kalenders entſtanden Streitigkeiten: 
im J. 1586 wurde erſt der evangelifche Superintendent, 
dann elf Geiftliche auf einmal, endlich eine Anzahl der 
hartnäckigſten Bürger aus der Stadt getrieben. Um ver 
wandter Gründe willen erfolgte etwas Aehnliches 1587 in 
Regensburg. Schon machten auch bie Städte auf bad 
Neformationsrecht Anfprüche; ja felbft einzelne Grafen und 
Hern, einzelne Reichsritter, Die etwa fo eben von einem 
Jeſuiten bekehrt werben, glaubten fich deſſelben bedienen 
zu dürfen, und unternaßmen in ihrem Feinen Gebiete die 
Wiederherſtellung des Katholicismus. 

Es war eine unermeßliche Reaction. Wie der Prote⸗ 
ſtantismus vorgedrungen, fo warb er jetzt zurückgeworfen. 
Predigt und Lehre wirkten auch hiebei, aber noch bei wei⸗ 
tem mehr Anordnung, Befehl und bie offene Gewalt. 
Wie einſt die italienifchen Proteftanten fich über die 
Alpen nach der Schweiz und nach Deutichland geflüchtet, 


I) Lehmann de pace religionis II, p. 268. 480, 
2) Lehmann 436. 270. 
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fo wandten fich- auch deutſche Flchtlinge, med in noch viel 
großern Schmaren, vom weſtlichen und fühlichen Deutſchlaud 
verdrängt nach dem nörblichen und öſtlichen. Ce wichen 
auch die belsifchen nach Holland. Es war ein großer Fa 
tholiſcher Sieg, der füch von Land zu Land wälzte. 

‚Den Bortgang deſſelben zu begünſtigen vnd auszudeh⸗ 
nen bemühten ſich nun vor allem die Muncien, welche bar 
mals in Deutichland vegelmäßig zu refißiren anfiengen. 

Wir haben eine Denkichrift des Nuucius Minuccio 
Minucci vom Jahre 1568 übrig, aus weicher ſich bie 
Geſichtspunkte ergeben, bie man faßte, nach denen man 
serfuhr. *) 

Eine vorzügliche Rückſicht widmete man dem Unter⸗ 
richt. Man hätte nur gewünſcht, daß bie Fatholifchen Uni⸗ 
verfitäten beſſer ausgeflattet worden wären, um ausgezeich⸗ 
nete Lehrer anzuziehen: das einzige Ingolſtadt mar mit ge 
nügenben Mitteln verſehen. Wie die Sachen ſtanden, kam 
noch alles auf die jeſuitiſchen Seminarien an. Minuccio 
Minucti wünfchte, daß Hier nicht ſowohl darauf geſehen 
würde, große Gelehrte, tiefe Theologen zu bilden, als gute 
und tüchtige Predigr. Ein Mann von mittehmikigen 
Kenntniſſen, ber fich beſcheide wicht zu dem Gipfel der 
Gelehrſamkeit zu gefangen, und nicht baranf denke fich 
berühmt zu machen, fey vieleicht der allerbrauchbarſte uud 
nüglichfte. Er empfahl dieſe Nüdficht auch für bie den 
beutfchen Katholiken beſtimmten Anfalten in Italien. In 


1) Discorso del molto illustre e revmo Monsignor Minuceio 
Minucci sopra il modo di restituire la cattolica religione in Ale- 
magna 1588. MS Barb. 
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den Collegium Germanicum warb urforiinglic pwiſchen 
der bürgerlichen und ber adlichen Jugend ein Unserfchieb 
in der Behandlung gemacht, Minmccio Minucci findet es 
tabelnswürdig, daß man hievon abgewichen. Nicht allein 
ſträͤube ſich un der Adel dahin zu gehn: auch im Dem 
Bürgerlichen ertunche ein Ehrgeiz, dem hernach nicht ge 
nänt werben könne, ein Streben nad) hohen Stellen, bad 
der guten Verwaltung der untern nachtheilig werde. Uebri⸗ 


gens ſuchte man damals noch eine dritte mittlere Che 


heranzuzichen: Die Söhne ber höheren Beamten, bie doch 
nach dem Laufe ber Welt einmal wirder ben größten A 
theil an der Verwaltung ihrer vaterländifchen Laudſchaften 
. bekommen umaßten. In Perugia und Bologna hatte bereits 
Gregor XIH Einrichtungen für fie getroffen. Man fieht wohl: 
die Standesunterfcheidungen die noch jegt die deutſche Weit 
beherrſchen, waren ſchon Damals ausgeſprochen. 

Das Meiſte kam immer auf den Adel an. Ihm vor 
allem ſchrieb ber Nuncias die Erhaltung des Katholicismus 
in Deutfchland zu. Denn da der deutſche Abel ein aus. 
ſchließkendes Recht auf bie Stifter Habe, fo vertheidige er 
die Kirche wie fein Erbgut. Jetzt ſetze er fich ebeudeshalb 
der Freiſtellung ber Religion in den Stiftern entgegen ): 


1) Vornehmlich in Dberdeutſchland. „L’esempio della sup- 
pressione dell’ altre (der niederdeutfchen) ha avvertiti i nobili a 
metter cura maggiore nella difesa di queste, concorrende in cid 
tanto gli eretici quanto li cattoliei, accorti giä, che nell’ occu- 
patione delli.principi si leva a lero et a’ posteri la gperanna 
dell’ utile che cavano dai canonicati e dagli altri beneficii e che 
possono pretendere del vescovato mentre a’ canonici resti Iibera 


lelettione. “ 


8 
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er fürchte die große Zahl der proseftantifchen Bringen, welche 
alsdann alle Pfründen an fich ziehen würden. Eben darum 
müfle man auch biegen Adel fchüsen und ſchonen. Man 
dürfe ihm nicht mit dem Gefeß der Singularität der Be⸗ 
neficien plagen: ohnehin habe die Abwechſelung der Reſi⸗ 
denzen ihren Nutzen, da vereinige fich der Adel aus ver- 
fehiedenen Provinzen zum Schuge der Kirche. Auch‘ müfle 
man nicht etwa bie Stellen an Yürgerliche zu Bringen für 
chen: einige Gelehrte ſeyen in einem Eapitel fehr nüglich, 
wie man in Eöln bemerkt: aber wollte man hierin wei⸗ 
ter gehn, fo würde es ben Ruin ber deutſchen Kirche 
verurfachen. 

Da entftand nun die Frage, in mie fern es ‚möglich. 
ſey die völlig zum Proteſtantismus Übergetretenen Gebiete - 
wieder herbeisubringen. 

Der Nuncius ift weit entfernt sur offenen Gewalt zu 
zathen. Bei weiten zu mächtig fcheinen ihm bie proteflan- 
tifchen Fürſten. Aber er giebt einige Drittel an die Hanb, 
die allmählig doch auch zum Ziele führen möchten. 

Bor allem findet er es nothivendig dag gute Verneh⸗ 
men zwifchen den Eatholifchen Fürſten befonders -smifchen 
Baiern und Deftreich aufrecht zu erhalten. Noch befiche 
ber Bund von Landsberg: man müſſe ihn erneuern, er 
weitern: auch König Philipp von Spanien könne man 
aufnehmen. 

Und fey es nicht möglich, einige proteftantifche Für: 
ſten felbft toieder zu gewinnen? — Lange hatte man in 
Churfürft Auguft von Sachen eine Hinneigung zum Ka⸗ 

tholicismus wahrzunehmen geglaubt: befonders durch baie- 
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rifche Bermittelung mar wohl dann und warn ein Ber 
ſuch auf ihn gemacht worden; allein nur mit großer Bor 
ficht hatte es gefchehen können: und da bie Gemahlin bes 
Ehurfürften, Anna von Dänemark, fich fireng an bie Leber: 
jeugungen des Eutherthums hielt, fo mar es immer vergeb- 
lich getvefen. Im Jahre 1585 ftarb Anna. Es war nicht 
allein ein Tag der Erlöfung für die bedrängten Calviniſten: 
auch die Katholiken fuchten fich dem Fürften wieder zu nä⸗ 
bern. Es fcheint doch als habe man in Baiern, wo man 
fich früher immer firäubte, fich jetzt bewogen gefühlt einen 
Schritt zu thun: fehon hielt ſich Papſt Sixtus bereit dem 
Ehnrfürften die Abfolstion nach Deutfchland zugufenden. ") 


1) Schon 1574 ermunterte Gregor XIII den Herzog Albert V 
„ut dum elector Saxoniae Calvinistarum sectam ex imperii sui 
finibus exturbare conabatur, vellet sermones cum principe illo 
aliquando habitos de religione catholica in Saxonia introducenda 
renovare.* Er meinte, vielleicht werde es gut feyn einen Agenten 
dahin zu fchicken. Hiewider iſt der Herzog geradezu: dann würde 
die Sche an ben geheimen Rath bes Churfürften gelangen, „ad 
consiliarios et familiares: a quibus quid exspectandum alind quam 
quod totam rem pervertat?‘“ Er fährt fort: „Arte hic opus esse 
judicatur, quo tanquam aliud agens errantem pie circumveniat. — 
Uxor, quo ex sexu impotentiori concitatior est, eo importuniora 
suffundet' consilia, si resciscat ‘ hanc apud maritum rem agi.“ 
Legationes paparum ad duces Bavariae. MS der Müncener Bir 
bliothef. — Minucci erzählt, daß die erſten Eröffnungen noch zu 
Pius V Zeiten gemacht worden. Die ganze Stelle ift merkwuͤrdig. 
„Con duca Augusto di Sassonia giä morto tratid sin a tempi 
della s. m. di papa Pio V il duca Alberto di Baviera, che vive 
in cielo, e ridusse la pratica tanto inanzi che si promelteva si- 
eura riuscita: ma piacque a Dio benedetto di chiamarlo, nd 
d’opera di tanta importanza fu chi parlasse o pensasse, se non 
ch’a tempi di Gregorio di gl. mem. il padre Possevino s’in- 
gegnd di fabricare sopra quei fundamenti: et in fine nel pre- 
sente felicissimo pontificato di Sisto, sendo morta la’ moglie 
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Indeſſen ſtarb Churfürſt Anguft, che etwas ausgerichtet 
worden. Aber ſchon faßte man andere Fürſten ins Auge: 
kudwig, Pfalzgrafen von Neuburg, an dem man Entkfer⸗ 
uͤnng von allen. ben Katholicismus feindſeligen Jutereffen, 
auch eine beſondere Schonung katholiſcher Prieſter, die zufällig 
fein Gebiet berührten, bemerken wollte: — Wilhelm den IV 
von Heſſen, welcher gelehrt, friebfertig ſey, und zuweilen die 
Widmung katholiſcher Schriften angenommen. — Auch Man⸗ 
wer des höhern norddeutichen Adels lieh man nicht aus der 
Acht: auf. Heinrich Ranzau faßte man Hoffnung. 

War nun aber der Erfolg dieſer Derfuche entfernt, 
nicht zu berechnen, fo gab es doch auch andere Entwürfe 
bei deren Ausführung es mehr auf den eigenen Entichluß 
und Willen ankam. . 

Noch immer war die Mehrzahl der Aflefforen des 
Kammergerichts, wie wenigſtens der Nuncius verſichert, 
proteſtantiſch geſinnt. Es waren noch Männer der frü⸗ 
hern Epoche, wo in den meiſten, auch den katholiſchen 
Ländern geheime oder offene Proteſtanten in ben fürſtlichen 
Räthen ſaßen. Der Nuncius findet biefen Zuſtand geeig- 
net die Katholiken zur Verzweiflung zu bringen: und dringt 
anf eine Abhülfe. Es feheint ihm leicht die Affefforen ber 
Fatholifchen Ränder zur Ablegung des Glaubensbekenntniſſes, 
und alle neu -anzufegende zu dem Eibe zu nöthigen, daß 
d’esso duca Augusto, fu chi ricordò l’oecasiene esser opportam 
‚ per tratfare di nuovo la conversione di quel prineipe: ma la 
providentia divima non li diede tempo di poter aspettare le be 
nedittione che S. Beat” pur per mezzo del signor duca Gui- 


lielmo di Baviera s’apparecchiava di mandarli sin a casa sua.“ 
Man flieht, wie früh dieſe Linie bearbeitet‘ wurde. 
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fie ihre Religion nicht verändern ober ihre Stele aufge 
ben wollen. Bon Nechts wegen gehöre ben Katholiſchen 
das Uebergetoicht in diefem Gerichte. 

Noch giebt er fogar die Hoffnung nicht auf, ohne 
Gewalt, wen man nur feine Befugniffe mit Nachdruck 
augübe, wieder in den Befiß der verloren gegangenen 
Bischlimer zu gelangen. Noch war nicht alle Verbindung 
derfelben weit Nom aufgegeben: noch wies man das alte 
Hecht der Curie die in den reſervirten Monaten erledigten 
Pfründen zu befeßen nicht gerabehin zurück: felbft die pro- 
teſtantiſchen Bifchöfe glaubten doch im Grunde noch ber 
päpftlichen Beftätigung zu bebürfen, und jener Heinrich 
von Sachfen - Lauenburg bielt immer einen Agenten zu 
Nom, um biefelbe fich zu verfchaffen. Wenn der päpft: 
lihe Stuht fich dieß bis jet noch nicht hatte zu Nuke 
machen Eönnen, fo kam bag baber, weil bie Kaiſer dem 
Mangel der päpftlichen Beſtätigung durch Indulte abhal⸗ 
fen, und Die Befeßumgen die man für jene Pfründen von’ 
Nom aus vornahm, entweber zu fpät eintrafen, ober fonft 
einen Sehler in ber Form hatten, fo daß das Capitel doch 
gefeßlich immer freie Hand behielt. Minucci dringt nun 
baranf, daß der Kaifer niemals mehr einen Andult ge 
währe: was bei der damaligen Stimmung bes Hofes fich 
wohl erreichen ließ. Die Beſetzung ber Pfründen hatte 
ſchon der Herzog Wilhelm von Baiern worgefchlagen dem 
Nuncius ober einem zuverläßigen deutſchen Bifchof anzu⸗ 
vertrauen. Minucci meint, man müſſe zu Rom eine eigene 
Dataria für Deutſchland gründen: da müſſe man ein Ver⸗ 
zeichniß von qualificirten adlichen Katholiken haben, das fih 
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ja durch ben Nuncius ober bie Väter Jeſuiten leicht in 
Stand halten laſſe, und nach defien Maaßgabe unverzüg⸗ 
lich die Ernennungen vollziehen. Kein Eapitel werde es 
wagen die gefeßmäflig ernannten römiſchen Candidaten zu⸗ 
rückzuweiſen. Und toelches Anfehen, twelchen Einfluß müfle 
dieß der Eurie verfchaffen. | 

Wir ſehen wohl, wie lebhaft man noch auf eine 
völlige Wiederherſtellung der alten Gewalt dachte. Den 
Adel zu gewinnen: den höhern Bürgerſtand im römifchen 
Intereſſe zu erziehen: bie Jugend in Diefem Sinne gu uns 
terweiſen: den alten Einfluß auf. die Stifter wiederherzu⸗ 
fielen, obwohl fie proteflantifch geworden: bei dem Kam: 
mergerichte das Hebergewicht wieder zu erlangen: mächtige 
Reichsfürſten zu bekehren: bie vorherrfchende Eatholifche 
Macht in die deutſchen Bundesverhältniſſe zu verflechten: 
— ſo viel Entwürfe faßte man auf einmal. 

Auch dürfen wir nicht glauben, daß dieſe Rathſchläge 
vernachlaßigt worden ſeyen. Als man fie in Rom vor- 
legte, war man in Deutſchland ſchon beſchäftigt ſie aus⸗ 
zuführen. 

Die Thätigkeit und gute Ordnung des Kammerge⸗ 
richts beruhte vorzüglich auf den jährlichen Viſitationen, 
die immer von ſieben Ständen des Reichs nach ihrer Rei⸗ 
heufolge am Reichstage vorgenommen wurden. Oefter war 
bei dieſen Viſitationen die Mehrzahl katholiſch geweſen: im 
Jahre 1588 war ſie einmal proteſtantiſch: der proteſtan⸗ 
tiſche Erzbiſchof von Magdeburg ſollte unter andern daran 
Theil nehmen. Katholiſcher Seits entſchloß man ſich dieß 
nicht zu geſtatten. Als Churmainz im Begriff war die 

| Stände 


Stände zu berufen, befahl ihm ber Kaifer aus eigener 
Macht die Viſitation für diefes Jahr aufzufchieben. Es 
war aber mit Einem Jahre nicht gethan.- Die Reihen⸗ 
“ folge blieb immer Die nemliche: noch lange hatte man 
einen proteftantifchen Ersbifchof von Magdeburg zu fürch⸗ 
ten: fo geſchah, daß man dieſe Verzögerungen von Jahr 
zu Jahr wiederholte; ja es erfolgte, dag niemals wie 
der eine regelmäßige Vifitation gehalten worden ift: was 
dann dem großartigen Inſtitut dieſes höchſten Neichsge- 
richtes einen. unerſetzlichen Schaden zugefügt hat.) Bald 
vernehmen mir die Klage, daß man bort die ungelehr: 
ten Katholiten den gelehrten Broteftanten vorziche. Auch 
hörte der Kaifer auf Indulte zu geben. Im Jahre 1588 
vie) Minucci, auf die Bekehrung proteftantifcher Fürften 
zu denken: im jahre 1590 finden wir bereits den erfien 
übertreten.. E8 war Sjacob von Baden: er ron eine 


lange Reihe. 
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Indem diefe große Bewegung Deutichland und bie 
Niederlande. erfüllte, ergriff fie auch Frankreich mit unwi⸗ 
derfichlicher Gewalt. Die nieberländifchen Angelegenheiten 
biengen von jeher mit den frangöfifchen. auf das engfte 


1) Minucci hatte Aber das Kammergericht noch befonders ges 
ſchrieben. Es laͤßt fi wohl mit Grunde vermutben, daß feine Vor: 
Bellungen.jene Inhibition hervorbrachten. Die Majorität der Pros 
teflanten war ihm wie gefagt .ein Greuel: „non vole dir altro 
Vaver gli eretiei l’autoritä mag giore e li piu voti in quel senato 
che un ridurre i catolici d’Alemagaa a disperatione.‘“ 


Päpfe, * 10 
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zuſammen: wie oft waren die franzoöſiſchen Proteſtauten 
den niederländiſchen, die niederländiſchen Katholiken den 
franzöſiſchen zu Hülfe gekommen; der Ruin des Prote⸗ 


ſtantismus in den belgiſchen Provinzen war ein unmittel⸗ 


barer Verluſt für bie Hugenotten in Frankreich. 
Nun hatte aber auch außerdem die reſtauratoriſche 


Tendenz des Katholicismus wie in andern Ländern, ſo in 


Frankreich immer mehr Fuß gefaßt. 

Wir bemerkten bereits ben Anfang der Jeſuiten: tm 
mer weiter hatten ſie ſich ausgebreitet. Vor allem nahm 
ſich ihrer, wie man denken kann, das Haus Lothringen 
an. Der Cardinal Guiſe ſtiftete ihnen 1574 eine Alade⸗ 
mie zu Pont a Mouſſon, die von den Prinzen des Hau⸗ 
ſes beſucht ward. Der Herzog errichtete ein Eokeginm 
in Eu in der Normandie, welches man zugleich für die 
verbanuten Engländer beftimmte. 

Aber auch viele andere Gönner fanden fie. . Bald mar 
8 ein Cardinal, ein Bifchof, ein Abt, bald ein Fürſt, ein 
hochgeftgliter Beamter, der die Koften einer neuen Stiftung 
übernahm. In kurzem fiedelten fie fich in Rouen, Berdun, 
Dion, Bourges, Neverd an. In den mannigfaltigften 
Richtungen durchziehen ihre Mifftonen das Reich. 

Sie fanden aber in Frankreich Gehlilfen, deren fie we 
nigſtens in. Deutfchland noch hatten entbehren müſſen. 

Schon vom Tridentiner Concilium brachte der‘ Cardi⸗ 
nal von Lothringen einige Capuziner mit: er gab ihnen in 
feinem Palaſt zu Meudon Wohnung; aber nad) feinem 
Tode entfernten fie ſich wieder. Noch war der Orden 
durch feine Statuten auf Italien befchränft. Im Jahre 








. 
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1573 fendete dad Generalcapitel ein paar Mitglieber über 
bie Berge, um zuerft nur den Boden zu unterfuchen. Als 
diefe gut anfgenonmmen wurden, fo daß fie bei ihrer Rück⸗ 
tchr ‚‚bie reichlichfte Ernte! verſprachen, trug ber Papft 
Fein Bebenken jene Beſchränkung aufzuheben. Im Jahre 
1574 begab fich-bie erſte Colonie der Capuziner unter Fra 
Pacifico di ©. Gervaſo, der fich feine Gefährten aber ſelbſt 
gewählt, tiber die Berge. 

E8 waren alles Italiener. Der Natur der Sache 
nach mußten fie fich zunächſt an ihre Landsleute halten. 

Mit Freuden empfieng fie die Königin Catharina, und 
gründete ihnen fogleich ein Klofter. in Parie. Schon im 
Jahre 1575 finden wir fie auch in Lyon. Auf die Ei 
pfehlung Ber Königin befamen fie bier bie uterkatung 
einiger italieniſchen Wechsler. 

Bon bier breiteten fie ſich nun weiter aus: von Pa⸗ 
ris nach Caen, Rouen: von Lyon nach Marſeille, wo ih⸗ 
nen Königin Catharina eine Bauſtelle ankaufte: neue Co⸗ 
lonien ſiedelten fi) 1582 in Toulouſe, 1585 in Verdun 
an. Gar bald gelangen ihnen die glängendften Bekehrun⸗ 
gen, wie 1587 von Henry Joyeuſe, einem ber erſten 
Männer bed damaligen Frankreich. ") 

An Einem Sinne wenigſtens hatte aber dieſe religiöfe 
Bewegung in Frankreich felbft eine noch größere Wirkung 
als in Deutfchland.. Sie brachte fehon freie Nachahmun⸗ 
gen in eigenthümlichen Formen hervor. Sean be la Bar⸗ 
viere, der die Ciſtercienſer Abtei Fenillaus unfern Toulouſe, 
nach den befondern Mißbräuchen die_in Frankreich einge: 

1) Boverio: Annali dei frati Capuccini I, 546. II, 45 f. 

10 * 
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riſſen, ſchon im 19ten Lebensjahre als Commende bekom⸗ 
men, ließ ſich im Jahre 1577 als regelmäßigen Abt ein⸗ 
ſegnen, und nahm Novizen auf, mit denen er die Strenge 
des urfprünglichen Inſtitutes von Citeaux nicht allein zu 
erneuern, fondern zu übertreffen ſuchte. Einſamkeit, Stils 
fchmweigen, Enthaltfamfeit wurden fo weit als möglich ges 
trieben. Diefe Mönche verließen ihr Klofter niemals am 
ders als um in einem benachbarten Orte zu prebigen: 
ismerhalb deflelben trugen fie weder Schuhe noch eine Kopf- 
bedeckung: fie verfagten fich nicht nur Zleifch und Wein, 
fondern "auch Fiſche und. Eier: fie lebten von Brod und . 
Wafler, höchftens ein wenig Gemüſe.') Diefe Strenge 
verfehlte nicht Auffehen zu erregen und Nachfolge zu er: 
wecken: gar bald ward Dom Sean de In Barriere an Den 
Hof. von Vincennes berufen. “Er zog mit 62 Gefährten, 
ohne von den Uebungen des Kloſters etwas nachzulaffen, 
durch einen großen Theil von Frankreich: bald daranf ward 
fein Inſtitut von dem Papſt beftätigt, und breitete fich über 
das Land aus. 

Es war aber auch als fen über die gefammte Welt 
geiftlichEeit, obwohl die Stellen unverantwortlich vergeben 
wurden, ein neuer Eifer gefommen. Die Weltpriefter nah⸗ 
men fich der Seelforge wieder eifrig an. Die Bifchöfe for- 
derten im Sjahre 1570 nicht allein Die Annahme des triden- 
tinifchen Eoncils, fondern fogar die Abfchaffung des Con⸗ 
cordats, dem fie doch felbft ihr. Dafeyn verbanften: von 
zeit zu Zeit erneuten und fchärften fie diefe Anträge. ) 


1) Felibien: Histoire de Paris tom. II, p. 1158. 
2) Remontrance de Fassemblöe generale du clerg& de France 
convoquee en la ville de Melun, faite au roi Henry III le 3 juillet 
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Mer will Die Momente genau angeben, burch weiche 
das geiſtige Leben in dieſe Richtung getrieben wurde: fo 
viel iſt gewiß, daß man bereits um das Jahr 1580 die 
größte Veränderung wahrnahm. Ein Venezianer verficyert, 
die Zahl der Protefianten habe um 70 Procent abgenommen: 
dag gemeine Volk war wieder ganz Fatholifch. Krifche An- 
regung, Neuheit und Kraft des Impulſes waren wieder 
auf Seiten bed Katholicidmug. ") 

In dieſer Entwickelung befam er aber eitte neue Stel: 
lung gegen bie Eönigliche Gewalt. 

Schon an fich Iebte der Hof in lauter Widerfprüchen 
Es ließ fich nicht zweifeln, daß Heinrich III gut Earholifch 
war: man Eam bei ihm nicht fort, wenn man nicht die 
Meſſe befuchte: . er wollte Feine proteftantifchen Magiftrute 
mehr in den Städten; aber troß alle dem blieb er doch 
nach wie wor dabei die geiftlichen Stellen nad) der Eon 
venienz ber Hofgunft zu befegen, ohne alle Rückficht auf 
Würbigkeit- und Talent, die geifllichen Güter an fich zu 
jiehen und gu vergeuden. Er liebte religiöfe ‚Uebungen, 
Proceffionen, erſparte fich feine Eafteinng: aber dieß bin 
berte ihn nicht das anftößigfte Leben felbft- zu führen und 
Andern zu geflatten. Eine recht verworfene Lieberlichkeit 
war am Hofe an ber Tagesordnung. Die Ausſchweifun⸗ 
1579. Recueil des actes du clerge tom. XIV. Auch bat Thua⸗ 
mus einen Auszug. 

1) Lorenzo Priuli: Relatione di Franza 5 Giuguo 1582. 
Dovemo maravigliarci, umanamente parlando, che le cose non 
siano in peggiore stato di quello che si trovano: poich& per 
gratia di Dio, con tutto il poco pensiero che li & stato messo 
: che se li mette, ‘& sminuito il numero degli Ugonotti 705 et 


& grande il zelo et il fervor che mostrano cattolici nelle cose 
delia religione. 
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gen des Carnevals erresten die Entrüftung der Prediger: 
gutveilen ‘wollte man bie Hofleute tvegen ber Art ihres Tor 
des und ihrer legten Aeußerungen nicht beerbigen: es wa⸗ 
ren eben die Lieblinge des Königs. 

Daher geſchah, daß bie ſtreng katholiſche Richtung, 
obwohl auf mancherlei Weiſe vom Hofe begünſtigt, dech 
mit ihm in innere Oppoſition gerieth. 

Aber überdieß ließ auch der König von der alten Po⸗ 
litik, welche ſich hauptſächlich in Feindſeligkeiten gegen Spa⸗ 
nien bewegte, nicht ab. Zu einer andern Zeit hätte dieß 
nichts zu bedeuten gehabt. Damals aber war das reli⸗ 
giöſe Element auch in Frankreich ſtärker als das Gefügl 
der nationalen Intereſſen. Wie die Hugenotten mit den 
niederländiſchen Proteſtanten, fo fühlten ſich die Kathok- 
(hen in einem natürlichen Bunde mit Philipp II und 
Sarnefe. Die Jeſuiten, welche diefen in den Niederlan⸗ 
ben fo große Dienfte leiſteten, konnten nicht ohne Uunruhe 
fehen, daß eben die Feinde die fie dort befämpften, Gunſt 
und NHülfe in Sranfreich fanden. 

Dazu kam nun aber, daß der Herzog von Alencon 
tm Sabre 1584 flarb, und hiedurch, da der König we 
der Erben hatte noch auch Hoffnung deren zu befommen, 
die nächfte Anwartſchaft auf die Krone an Heinrich Kö 
nig von Navarra gelangte. 

Vielleicht vermag die Beforgniß vor der Zukunft über 
die Menfchen noch mehr als ein Unglück des Augenblid. 
Diefe Ausficht ſetzte die Eatholifchen Franzoſen insgefammt 
in große Bewegung ); — vor allen andern natürlich bie 

1) In Rom ward gleich damals eine Schrift über die Wuͤn⸗ 
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alten Gegner unb Bekämpfer Navarras, die Guifen, welche 
(on den Einfluß den er als Thronfolger bekommen mußte, 
tote viel mehr feine fpätere Macht fürchteren. Kein Wun⸗ 
ber, wenn fie einen Rückhalt an König Philipp fuchten. 

Auch dieſem Fürſten aber Ponnte bei feiner ganzen 
politiſchen Stellung nichtd willlommener ſeyn: er trug 
Fein Bedenken mit ben Unterthauen eined fremben Rei⸗ 
ches ein förmlich Bundniß einzugehn. 

Es fragte fich nur, ob man ebenfalls in Nom, wo 
man fo oft: von einer Verbindung der Fürfen mis der 
Kirche geredet, jet bie Erhebung mächtiger Vaſalen ge⸗ 

gen ihren König billigen würbe. 

Es läge ſich doch nicht leugnen, daß dieß gefihehen 
iſt. Unter den Guiſen gab es noch sinige über ben Schritt, 
ben man zu thun dor hatte, beunruhigt Gewiſſen. Der 
Jeſuit Natthieu begab ſich nach Rom, um eine Erklä⸗ 
rung des Papſtes auszubringen, durch welche ihre Scru⸗ 
pel beſchwichtigt werden könnten. Gregor XIII erklärte 
auf die Vorſtellungen Matthieus: er billige vollkommen 
die Abficht der franzöfifchen Prinzen die Waffen gegen die 
Keger zu ergreifen: er nehme jeben Scrupel hinweg, den 
fie darüber hegen Fönnten: gewiß werde ber König ſelbſt 
ihr Vorhaben billigen: follte dag aber auch nicht der Fall 
feyn, fo würden fie doch ihren Plan gu verfolgen haben, 


ſchenswuͤrdigkeit ber Thronfolge eined Guiſen verfaßt: della inclina- 
tione de’ cattolici verso la casa di Ghisa e del servitio che ric®- 
verä la christianitä et il re cattolico della successione di uno di 
_ quei principi. Sie ward nah Spanien gefickt: man ſchrieb fie 
den Garbinal Efte zu. Dispaccio Veneto 1584 180 Debr. 
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um zu, dem vornehmften Zwecke ber Bertilgung der Reber 
zu gelangen. ) Schon war der Proceß- gegen Keinrich 
von Navarra eingeleitet. Als er vollendet wer, hatte Sig 
tus V den päpftlichen Stuhl befliegen: Sixtus ſprach Die 
Ercommunication über Navarra und Eonde and. Die In⸗ 
tentionen der Ligue unterftügte er bieburch mehr, als er es 
durch irgend eine andere Bewilligung vermochte hätte. ”) 

Schon hatten. damals die Suifen zu ben Waffen ge 
griffen. Sie verfuchten ‚fich fo vieler Provinzen und Pläge 
als nur immer möglich unmittelbar zu verfichern. 

Bei der erfin Bewegung nahmen fie fo wichtige 
Städte, wie Verdun und Toul, Lyon, Bourges, Orleans, 
Mezieres, ohne Schwertftreich ein. Der König, um ihnen 
nicht fofort zu unterliggen, ergriff das fchon einmal erprobte 
Mittel, ihre Sache für Die feine zu erflären. Aber um von 
ihnen angenommen zu twerden, mußte er ihnen in einem 
fürmlichen Vertrage ihre Erwerbungen beflätigen und er: 
weiten: Bourgogne, Champagne, einen großen Theil der 
Picardie und eine Menge Pläge in andern Theil des 
Meiches überließ er ihnen. °) 

Hierauf unternahmen König und Guifen gemeinfchaft- 
lich den Krieg gegen die Protefianten. Aber welch ein Unter: 


1) Claude Matthieu au duc de Nevers 11 fevr. 1585: viel 
leicht die wichtigfte Mittheilung in dem ganzer vierten Bande von 
Capefigue: Reforme etc. p. 173. 

2) Maffei: Historiarum ab excessu Gregorii XII lib. I, p. 10. 
Infinitis foederatorum precibus et regis Philippi supplicatione hor- 
tatuque-haud aegre se adduci est passus ut Hugonotas eorumgque 
duces coelestibus armis inseotaretur. 

3) Betrachtung des Cardinals Oſſat über die Wirfungen der 
Ligue in Franfreih: in bem Leben bed Carbinals Oſſat I, 44. 
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fchied! Alte Maaßregeln des Könige waren halb und.erfolg- 
los: die Katholiken glaubten ſelbſt, er wünſche den Sucseß 
ber proteſtantiſchen Waffen, um alsdann, von ihrer gefahr: 
drohenden Macht fcheinbar gezwungen, einen für die Katho⸗ 
liſchen unvorcheilhaften Srieben fchließen zu können. Guife 
dagegen ſchwur, wenn ihm Gott Sieg verkihe, fo wolle 
er nicht wieder vom Pferde fleigen, bie er die katholiſche 
Religion in Frankreich auf.immer befekigt habe. Mit feir 
nen eigenen, nicht mit ‚ben Eöniglichen Truppen überrafchst 
er die. Deutiehen, weiche ben Husmotten su Hülfe famen, 
anf welche biefe alle. ihre Hoſſnungen bauten, bei Huncas, 
und vernichtete fie gänslich. 

Der Papſt verglich ihn mit Judas Mactabaus Er 
war eine großartige Natur, die das Volk in freiwilliger 
Berehrung mit ſich fortriß. Er wurde der Abgott aller 
Katholifen. | 

Der Köonig dagegen- befand fich in einer durchaus fol: 
fchen Stellung: er wußte felbft.nicht was er thun, nicht 
einmal was er mwünfchen ſollte. Der päpſtliche Geſandke 
Morofint findet, er beſtehe gleichfam ans zwei Perſonen: 
er wunſche die Niederlagen ber Hugenotten, und_fürchte fie 
eben fo fehr: er fürchte die Niederlagen der Katholifen, und 
wünſche fie Boch) auch: durch dieſen innern Zwieſpalt ſey es 
dahin gekommen, daß er ſeinen Neigungen nicht mehr folge, 
feinen eigenen. Gedanken nicht mehr glaube: ") 


1) Dispaccio Morssini bei. Tempesti: Vita di Sisto V p- 348. 
Il re, tutte che sie monarca si grande, è altrettanto povero: ⸗ 
quanto & povero, ð altrettanto prodigo: dimostra insigne pielh, 
e nel stesso tempo aborrisce la sagra lege: & in campo cenira 
gli heretici, e pure & geloso .de';progressi catolici.. 
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Eine Stimmung welche nothwendig alles Vertrauen 
raubt und gerades Wegs ins Verderben führt. 

Die Katholiken hielten baflir, daß eben der, der an 
ihree Spitze ſtehe, insgeheim tiber fie ſey: jebe fllichtige 
Berührung mit ben Leuten bed Navarra, jebe geringfü- 
gige Begünftigung irgend eined Proteſtanten rechneten fie 
ihm an: fie ;hielten Dafür, daß ber allerchriftlichkie König 
ſelbſt die völlige. Wiederherſtellung des Kathelicdimus hin⸗ 
bere: feinen Günſtlingen, vor allem Epernon twibmeten fie 
einen um fo größern Haß, da der König ihn ben Guiſen 
entgegenfegte und ihm bie wichtigſten Gonvernements ans 
vertraute. 

"Unter biefen Umfländen bildete fich dem Bunde ber 
Kürften zur Seite auch eine Union der Bürger im Fatho: 
Hichen Sinne. In allen Stäbtn ward bag Volk durch 
Prediger bearbeitet, welche eine wilde Oppofition gegen bie 
Regierung mit einem. heftigen teligiöfen Eifer vereinigten. 
In Paris ging man weiter. Es waren drei Prebiger und 
ein angefehener Burger weiche zuerſt den Gedanken faßten 
eine. populäre Bereinigung zur Vertheibigung des Katho⸗ 
licismus zu fiften. ) Sie ſchwuren .einander zuvörderſt 


1) Der Anonimo Capitolino über das Leben Sirtus V Hat 
bier&ber eigenthämlihe Notizen. Den Stifter nennt er Earlo Ot⸗ 
tomani, „ecittadino onorato:“ der fich zuerſt ben Predigern mit⸗ 
theilt. Gleich in ihrer erfien Zufammenfunft trägt Ottomani auf 
eine Bereinigung mit den Prinzen an; in ber zweiten, 25 Sanuar 
1587, beſchließt man 16 Männer zu ernennen, einen für jedes Quar⸗ 
tier, a cui si riferisse da. persone fidate quanto vi si facesse e 
dieesse appartenente a fatti publici; in einer dritten, am Licht 
meßtag,; wird ein Math aus 10 Perfonen beſtehend ernannt, mit 
dem Rechte Abgaben aufzulegen, und es wird fogleich «ine Ge⸗ 
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ſelbſt ihren letzten Blutstropfen bafür aufsuopfern: jcber 
nannte‘ ein paar fichere Freunde. Ihre erfte Zuſammen⸗ 
kunft mit biefen hielten fie in einer geiſtlichen Zelle in ber 
Sorbonne. Bald fahen fie bie. Möglichkeit bie gange Stabt 
zu mufaſſen. Es warb ein engerer Ausſchuß aufgeficht, 
weicher die Bewegung zu leiten und im Nothfall ſelbſt 
Geld einzuforbern hatte In jedem der ſechszehn Dan 
Biere dee Stabt ward Eine Perfon mit der Aufficht bes 
auftragt. Auf das raſcheſte und geheimſte ſchritt die An⸗ 
werbung fort. Ueber die Nenaufumehmenden ward in 
den Ausſchuß erſt berathſchlagt: Denen bie man nicht Di 
ligte, warb nichts weiter mitgetheilt. In den verſchiebe⸗ 
nen Eollegien hatte man feine Leute: einen für bie Re 
chenkammer, einen für die Procuratoren bed Hofes, einen 
für die Clercs, einen für die Greffiers: fo weiter. Balb 
mar bie Stabt, bie ohnehin eine katholiſch⸗militäͤriſche Or; 
ganifation empfangen, von dieſem geheimeren und wirke 
mern Bunde umfoßt. Man war mit Paris nicht zufrie⸗ 
den: in Drleand, Lyon, Zonloufe, Bourdeaux, Nomen 
ſetzte fih die Berbindung fort: und es erfchienen Abge⸗ 
sebnete der Einverfiandenen in Paris. Site verbanden fich 
alle, feinen Hugenotten in Frankreich zu dulden unb bie 
Mißbräuche ber Regierung absufchaffen. 5 

Es iſt der Bund genannt der Sechszehn. So wie er 
ſich einigermaßen erſtarkt fah, gab er den Guiſen Nach 
richt. - Im tieffien Geheimniß Fam Mayenne, der Bruder 
fandtfhaft an Guiſe abgeorbnet. Zu alle dem was wir bei Eayet 


aus Manaut und Maheutre, bei Poulain, Don | und Davila fin, 
den, giebt dieß doch noch einige Momente, 
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bes Herzogs, nach Paris. Die durſten und die Barger 
ſchloſſen ihre Union.) 

Schon fühlte Heinrich III den Boden unter feinen Fü: 
Gen beben. Ban hinterbrachte ihm von Tag zu Tag Die 
Bewegungen feiner Gegner. Schon. war man in ber Gor- 
börine fo Eühn die Frage vorzulegen, ob es recht fey,. 
einem Sürften der. feine Bflicht nicht thue, den Gehorſam 
zu entziehen. In ‚einem. Rathe von dreißig bie vierzig 
Doctoren bejahte man fie. Der König war höchſt ent 
rüftet: er drohte, es, wie Papſt Sixtus zu. machen umb 
bie widerſpenſtigen Prediger an die Galeere fchmieden zu 
laſſen. Allein er hatte nicht bie Thatkraft des Papſtes: 
er .that nichts weiter, als daß er die Schweiger, bie in 
feinem Dienſt waren, in die Nähe der Hauptſtadt vor⸗ 
rücken ließ. 

Erſchrocken über bie Drohung bie e Sierin lag, ſchick⸗ 
ten die Bürger an Guife, und baten ihn zu kommen und 
fie zu beſchützen. Der König ließ ihn wiſſen, er es 
nicht gern ſehen werde. Guiſe kam dennoch. 

Es war alles reif zu einer großen Exploſiou. 

Als der König die Schweizer einrücken lich, brach - 
fie aus. In Einem Moment war. die Stabt barricadirt. 
Die Schweizer wurden zurückgedrängt, ber Louvre bedroht: 
der König mußte fich sur Flucht entfchließen. 7) 

1) Nel palazzo di Rens dietro alla chiesa di S. Agostino 


— — giurarono tutti una scambievol lega non solo defensiva 
ma assoluta. (Anon. Capit.), 

2) Maffei wirft Guifen vor, daß er dieß gebulbet: „Inanis 
popularis aurae et infaustae potentiae ostentatione contentus - 
Henricum incolamem abire permittit.“ (1. 1. 38.) 
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Schon hatte Suife einen fo großen Theil von Frank 
reich inne: jest warb. er auch Herr von Paris. Baſtille, 
Arſenal, Hotel de Ville, alle umliegenden Orte fielen im 
feine Hand. Der König war ganz überwältigt. Sin Fur 
gem mußte er fich bequemen, zu einem Verbot der prote 
flantifchen Religion zu fchreiten, und den Guiſen noch mehr 
Mäge einzuräumen als fie fchen hatten. De Herzog von 
Gniſe konnte als Herr der Hälfte von-Sranfreich angeſehen 
werden. Ueber Die andere gab ihm die Würde eines Ger 
ueral⸗ Eieutenants des Königreichd, bie ihm Heinrich III 
verlieh, eine gefeßliche. Autorität. Die Stände wurden zu⸗ 
fommenberufen. Es war Fein Zmeifel, daß die katholiſche 
Meinung das Vebergetvicht in dieſer Verſammlung haben 
würde. Es. warn von ihr Die entfcheidendften Scheitte 
zum Verderben der Hugenotten, zu Sunſten der latholiſch⸗ | 
guififchen Darm zu eriwarten. ’ = 


Savoyen und die Schweiz. 

Es verfieht fich, daß das Uebergewicht des Katholicis⸗ 
mus in diefem mächtigen Reiche auch auf bie benachbarten 
Gebiete eine verwandte Wirkung ausliben mußte. 

Namenilich ſchloſſen fich die Batholifchen Eantone ber 
Schweiz immer enger an dag geiftliche Prinzip, dag ſpa⸗ 
niſche Bündniß an. 

Es iſt auffallend, welch ungemeine Wirkungen die Er⸗ 
richtung einer ſtehenden Nunciatur, wie in Deutſchland, ſo 


auch in der Schweiz nach ſich zog. 
Unmittelbar nachdem fie Statt gefunden, im Jahre 
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1586, vereinigten fich bie katholiſchen Cautone zu dem fo 
genannten golbenen oder borromäiſchen Bunde, in welchen 
fie ſich und auf ewig ihre Nachkommen verbinden, „bei 
dem wahren ungezweifelten alten apoſtoliſchen römiſchen ka⸗ 
tholifchen Glauben zu leben und zu ſterben.“ ) Darauf 
empfiengen fie bie Hoſtie aus ber Hand des Nuncius. 

Wäre die Partei, weiche fih 1587 zu Mühlhasfen 
ber Gewalt bemächtigte, wirklich, wmie fie dazu Miene 
machte, und zur rechten Zeit sum Eatholifehen Glauben 
übergeireten, fo wiürbe fie von ben Katholiben ohne Zwei⸗ 
fel- unterftiügt worden feyn: in bem Daufe des Nuncius 
zu Luzern mwurben bereits Conferenzen darüber gehalten. 
Aber. die Mühlhäufer bebachten fich zu lange: auf das 
rafchefte führten dagegen die Protefianten ihren Zug aus, 
durch welchen fie bie alte hauptſachlich pen zugewanbte 
Regierung wiederherſtellten. ) 

In dieſem Augenblicke aber chaten die drei Wald⸗ 
ftätte mit Zug, Luzern und Freiburg einen neuen bedeu⸗ 
tenden Schritt. Nach langer Unterhandlung fchloffen fie 
am 12ten Mai 1587 einen Bund mit Spanien, in wel 
chem fie: dem König immerwährende Freundſchaft zuſagten, 
ihm Werbumgen. in ihrem Gebiete, den Darchzug durch 
im Gebirge verſtatteten, und Poiipp II ensfpres 


1) „Ihre ewigen Nochkommen,“ wie es in ber Bundesur⸗ 
Funde beißt; bei Lauffer: Befchreibung belvetifcher Geſchichte Bd X 
&, 33 


2) Das religisfe Moment der Muͤhlhaͤufer Sache tritt: beſon⸗ 
ders in ber auf die Relationen des Nuneius gegründeten Erzähliing 
bes Anonimo Capitol. hervor, auf den wir bei ber Kritit des 

Zempefli zurichtonmen wollen... . 
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chende Zugeftänbniffe machte. Dauptfächlich gelobten fie 
einander, im Falle fie um ber heiligen apoficlifchen Reli⸗ 
gion willen in einen Krieg verwickelt würben, wechſelſeiti⸗ 
gen Beiftand aus allen ihren Kräften. ) - Die ſechs Orte 
nahmen bei diefem Abkommen Niemand ans, ſelbſt nicht 
ihre Eidgenoſſen. Vielmehr war der Bund ohne Zweifel 
eben dieſen entgegengefegt: es gab ſonſt Niemand, mit 
dem fie um dee Meligion willen hätten beforgen miſſen 
in Krieg zu ‚geratben. 

Wie viel flärker war doch auch bier das eelgiäfe 
Moment als das nationale! Die Gemeinſchaft im Glau⸗ 
ben vereinägte jetzt bie alten Schwytzer und dad Haus 
Dehreih! Die Eidgenoſſenſchaft ward für den Auge 
blick hintangefebt. . 

Ein Glüd war «6 noch , DEE es keinen Aulaß u 
augenblickticher ‚Schde gab. Der Einkuf jener Berbin- 
dungen ward zunächk nur von Genf empfunden. 

Dee Herzog von Sapoyen, Cart Emanuel, ein Fürſt 
fein Lebelang von unruhigen Ehrgeiz, hatte ſchen oft Die 
Neigung. geseigt ſich bei günſtiger Gelegenheit ber Stadt 
Genf wieder zu bemächtigen, ald deren rechtmäßigen Herten 
er ſich betrachtete: aber immer waren feine Abfichten von 
vorn herein am dem Widerſtande der Schweizer und der 
Sramgofen, an dem Schuge den diefe Mächte den Gen- 
fern angebeihen ließen, gefcheitert. 

Jetzt aber hatten fich die Verhältniſſe geändert. Im. 
Sommer 1588, unter dem Einfluß Guiſes, verfprach Heln- 


1) Traité d’slliance fait entre Philippe MH ete, Duinont: 
Corps diplomatique V, I, p. 459. 
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rich III eine Unternehmung gegen Geuf nicht mehr ſtören 
su wollen. Wenigſtens die katholiſchen Cantone der Schmweis 
haatten jetzt nichts mehr dagegen. So viel ich finde, for⸗ 
derten fie nur, Daß Genf, wenn «8 erobert 9 vn als 
Feſtung beſtehn ſolle. 

Hierauf rüſtete ſich der Herzog zum Augriff Die 
Geufer ‚verloren den Muth nicht: zuweilen drangen fie ſo⸗ 
gar in bag herzogliche Gebiet vor. Allein dieß Mal ler 
ftete. ihnen Bern nur eine fehr zmweidentige Hülfe. Bis in 
bie Mitte Diefer mit allen proteftantifchen Intereſſen fo enge 
‚serficchtenen- Stadt hatte die Fathelifche Partei ihre Ver⸗ 
bindungen erſtreckt: es gab eine Faction in derfelben, welche 
es fo ungern nicht gefeben hätte, tuenn-Senf in Die. Hände 
des Herzogs gefallen wäre. ') Daher Fam es, daß ber 
Herzog gar bald im Bortheil war. Die zunächft an die 
Schweiz grengenden Graffchaften beſaß er bisher nur uns 
ter ſehr befchränfenden Bedingungen, die ihm durch frü⸗ 
here Friedensfchlüffe mit Bern aufgelegt worden: er ergriff 
die Gelegenheit ſich fürs erfle hier. volllommener zum Herrn 
zu machen. Er verjagte die Proteftanten, die er bisher 
bafelbft dulden müſſen: die ganze Laudſchaft machte er aus⸗ 
ſchließend katholiſch. Bisher war ihm verboten geweſen 
auf dieſem Theil feines Gebietes heſtungen anzulegen. Jetzt 

gruũn⸗ 

1) Der fünfte Artikel des entworfenen Vertrags laͤßt daran 
keinen Zweifel; wenn auch uͤber eine juridiſch nachweisbare Schuld 
Wattenwyls noch, ein gewiſſes Dunkel ſchwebt. Einige Auszüge aus 
gleichzeitigen Flugfchriften und den Rathsacten von Bern finden fich 


bei Gelzer: Die drei legten Jahrhunderte ber Schweizergeſchichte 
Bd I, p. 128. 137. 
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gründete er deren an Stellen, wo fie ihm nicht allein zur 
Vertheibigung, fondern auch zur Bedrängung von -Genf 
dienen mußten. 

Ehe aber diefe Verhältniſſe fich weiter entwickelten, 
waren andere Unternehmungen in Gang gekommen, welche 
noch ungleich wichtigere Erfolge, eine vollffändige Umwan⸗ 
delung der europäifchen Verhältniſſe erwarten ließen. 


Angriff auf England, 


Die Niederlande waren zum größern Theile bezwun⸗ 
gen, und es ward bereits über eine freiwillige Unterwer⸗ 
- fung der übrigen verhandelt: in Deutfchland hatte fich bie 
fatholifche Bewegung fo vieler Territorien bemeiftert, und 
es war ein’ Anfchlag gefaßt fich der noch fehlenden zu be 
mächtigen. Durch Siege, Beſetzungen der feſten Pläße, 
Anhänglichkeit bed Volkes unb gefeßliche Autorität gieng 
der Vorfechter bes franzöfifchen Katholicismus auf einem 
Wege daher, ber ihn zur Ulleinherrfchaft führen zu müf 
fen fchien. Auch die alte Metropole der proteflanttfchen 
Doctrin, die Stadt Genf; ward durch ihre bisherigen Bünd⸗ 
niffe nicht mehr gefchütst. In biefem Augenblick ward nun 
. der Plan gefaßt, dem Baume die Art an die Wurzel zu 
legen und England anzugreifen. 

Der Mittelpunkt der gefammten proteſtantiſchen Macht 
und Politik war ohne Zweifel in England. An Königin 
Eliſabeth Hatten die noch unbezwungenen niederländifchen 
Provinzen, fo tie die Hugenotten in Srankreich ihren vor- 
nehmſten Rückhalt. 

Pipe, 2 11 





- 
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Aber auch fchon in England. war, wie wir fahen, 
der innerliche Kampf eröffnet. Bon einer abfichtlich zu 
diefem Zwecke genährten religiöfen Begeifterung und Der 
Liebe zur Heimath zugleich angetrieben, Eamen immer neue 
Zöglinge der Seminarien, immer mehr Jeſuiten herüber. 
Königin Eliſabeth begegnete ihnen mit feharfen Geſetzen. 
Im Fahre 1582 ließ fie es geraden für Hochverrath er- 
Flären einen ihrer Unterthanen von der in dem Meiche ein- 
geführten Religion zu der römifchen verleiten zu wollen. ') 
Im Jahre 1585 gebot ſie allen Jeſuiten und Prieſtern der 
Seminarien England binnen 40 Tagen zu verlaſſen, bei 
Strafe als Landesverrächer behandelt zu werden: ungefähr 
eben fo mie die protefiantifchen Prediger aus fo vielen Ger. 
" bieten Tatholifcher Fürfien tmeichen mußten. ®) In diefem 
Sinne ließ fie damals die hohe Commiſſion in. Wirkfam- 
feit treten: einen Gerichtshof, ausdrücklich dazu beſtimmt 
den Uebertretungen der Acten des Supremats und der Uni⸗ 
ſormität nachzuforſchen, nicht allein in den gewöhnlichen 
gefeplichen Formen, fondern durch welche Mittel und Wege 
es immer rathfam fcheinen möge, auch durch die Abnötbi- 
sung eines Eörperlichen Eides: eine Art von proteftantifcher 
nquifition. ) Bei alle dem wollte Elifabeth noch immer _ 
daß Anfehen vermeiden, ald ob fie die Freiheit des Ge 


1) Camden: Rerum Anglicarım annales regnante Elirabetha 
I, p. 349. 

2) Ibid. p. 396. - j 

3) „as well by the oaths of 12 good and lawful men as 
also by witnesses and all other means and ways you can de- 
vise.“ — Es hätte wenigflens heißen möäflen: „lawful means and 
ways.“ Neal: History of the puritans t. I, p. 44M. 
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wiſſens verletze. Sie erklärte, nicht bie Herſtellung ber 
Religion” liege jenen Jeſuiten am Herzen: ihre Abficht fey 
nur dag Land zum Abfall von der Regierung zu verleiten 
und auswärtigen Feinden den Weg zu bahnen. Die Mik - 
fionarien proteftirten „vor Gott und den Heiligen,’ wie 
fie fagen, „vor Himmel und Erbe,’ ihr Zweck ſey Iedigs 
lich religiöfer Art und berühre Die königliche Majeftät 
nicht. ) Allein welcher Verfland wäre fählg geweſen 
diefe Momente zu unterfcheiden. Micht mit einer einfa⸗ 
hen Betheuerung ließen fich die Inquiſitoren ber Königin 
abweiſen. Sie forderten eine Erklärung, ob ber Fluch, 
weichen Pius V über bie Königin ausgefprochen, recht: 
mäßig fen und einen Engländer verpflichte: die Gefange- 
nen follten fagen, mern der Papft fie von dem Eide der 
Treue entbinde und England angreife, was fie dann thun, 
auf welche Seite fie fi halten würden. Die armm ge 
ängftigten Leute mußten nicht, mie fie fich Heranswinden 
ſollten. Sie antworteten wohl, fie würden bem Kaifer 
geben was des Kajferd und Gott was Gottes fen, aber 
biefe Ausflucht felbft nahmen ihre Nichter für ein Ge 
fländniß. And fo erfüllten ſich die Gefängniffe: Hinrich 
tang erfolgte auf Hinrichtung: auch ber Katholicismus 
bekam feine Märtyrer: — man hat ihre Anzahl unter der 
Regierung ber Elifabeth auf ungefähr 200 ſchätzen wollen. 
Natürlich ward damit der Eifer der Mifftonarien doch nicht 

1) Campiani vita et martyriam p. 159. „Coram Deo pro- 
fiteor et angelis ejus, coram coelo terraque, coram 'mundo et 
hoc eui adsto tribunali, — me nec ceriminis laesae majesta- 
üs nec perduellienis nec ullias in patriam conjurationis esse 


reum.“* etc. 


11 * 
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unterdrückt: mit der Strenge ber Gefee wuchs die An- 
zahl der Widerfpenfligen, der Necufanten, wie man fie 
nannte, wuchs auch ihre Erbitterung: an den Hof ſelbſt 
gelangten Slugfchriften, in denen. die That der Judith an. 
Holofernes als ein nachahmungswürdiges Beifpiel von 
Gottesfurcht und Heldenmuth aufgeftelt wurde: noch im- 
mer wandten fich die Blicke der Meiften nach der gefanges 
ten Königin von Schottland, die ja den päpftlihen Aug: 
ſprüchen zufolge die rechtmäßige Fürftin von England war: 
fie Hofften noch immer einen allgemeinen Umſchwung ber 
Dinge von einem Angriff der Eatholifchen Mächte. In 
Italien und Spanien wurden bie herbften Darfiellungen 
der Graufamfeiten verbreitet, denen die Nechtgläubigen in 
England ausgeſetzt feyen: Darftellungen bie jedes Tatho- 
lifche Herz empören mußten. ') - 
Vor allem nahm Papſt Sirtus daran Antheil. Es 
iſt gang. wahr, daß er für eine fo großartige und tapfere 
Derfönlichkeit, wie fie Elifabeth zeigte, eine gewiſſe Hoch- 
achtung empfand, und er bat wirklich einmal den Antrag 
an fie gebracht, fie möge in den Schooß der Fatholifchen 
Kirche zurückkehren. Sonderbarer Antrag! Als ob fie 
hätte wählen können, als ob nicht ihr bisheriges Leben, 
die Bedeutung ihres Dafeyns, ihre Weltfielung, wenn ja 


1) Theatrum crudelitatum haereticorum nostri temporis. Es 
fängt an mit einer peculiaris descriptio crudelitatum et immanita- 
tum schismaticorum Angliae regnante Henrico VIH, und fchließt 
mit: Inguisitionis Anglicanae et facinorum crudelium Machiavel- 
* lanorum in Anglia et Hibernia a Calvinistis protestantibus sub 
Elisabetha etiamnum regnante peractorum descriptiones. Man 
fieht alle die unerhärten Martern abgebildet: ein entfetlicher Anblick. 
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ihre Ueberzeugung nicht vollfommen geweſen wäre, fie an 
die proteftantifchen Intereſſen gefeflelt hätte! Eliſabeth er 
mieberte Fein Wort, aber fie lachte. Als der Papſt dieß 
hörte, fagte er, er müſſe darauf denken, ihr das König. 
reich mit Gewalt zu entreißen. 

Vorher hatte er es nur angedeutet. Im Frühjahr 
1566 gieng er ſchon unverholen heraus. Er rühmte ſich, 
den König von Spanien zu einer Unternehmung gegen 
England ganz anders unterflüßen gu wollen, ald Earl V 
von früheren Päpften unterflügt worden ſey. ) 

Im Januar 1587 Elagte er laut über die Saumſelig⸗ 
keit der Spanier. Er zählte die Vortheile auf, die ihnen 
ein engliſcher Sieg für die Wiedereroberung des Reſtes 
ber Nieberlande darbiete! ?) 

Schon wurde er bitter darüber. Als Philipp II eine 
Pragmatica erließ, durch welche die Titulaturen überhaupt, 
und mithin auch die beſchränkt wurden, welche die römiſche 
Curie in Anſpruch nahm, gerieth der Papſt in Feuer und 
Flamme. „Wie?“ rief er aus, „gegen und will Don 
Philipp ungeſtüm thun, und läßt ſich von einem Weibe 
mißhandeln?“ °) 

In der That: geſchont wurde der König nicht. Eli⸗ 
ſabeth nahm ſich der Niederländer öffentlich an: alle ame⸗ 
rikaniſchen und europäiſchen Küſten machte Drake unſicher. 


1) Dispaccio Gritti 31 Maggio 1586: „accresciuto quatro 
volte tanto. Il papa vorria che si fingesse d’andar contra Draco 
e si piegasse poi in Inghilterra.‘ 

2) Dispaccio Gritti-10 Genn. 1587. 

3) Dolendosi che’l re si lascia strapazzar da una donna e 
vuol poi bravar con lei (Sua Santitä). 
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Was Papft Sixtus ausfprach, war im Grunde bie Mel 
mung alfer Katholiken. . Sie. wurden irre an dem mächti⸗ 
gen König, ber fich fo viel gefallen laſſe. Die Cortes 
von Eaftilien lagen ihm an, fich zu rächen. 

Sogar perfönlich war Philipp beleidigt. Sin Comö⸗ 
dien und Maskenzügen ward er: verfpottet, und einmal 
hinterbrachte man ihm das doch. Der befahrte Herr, nur 


der Verehrung gewohnt, fprang von feinem Stuhl auf: 


niemals hatte man ihn fo entrüftet gefehen. - 

In dieſer Stimmung waren Papft und König, als 
die Nachricht einlief, Eliſabeth habe bie gefangene Köniz: 
gin von Schottland hinrichten laſſen. Es ift hier nicht 
der Ort zu unterfuchen, welche rechtliche Befugniß fie dazu 
gehabt haben möge: hauptfächlich war es doch ein Act po⸗ 
litiſcher Juſtiz. Der erfie Gedanke entfprang, fo viel ich 
finde, bereits zur Zeit der Bartholomäusnacht. In einem 
feiner Briefe an Lord Burghley drückt der "bamalige Bis 
fchof von London die Beforgniß aus, daß ein fo verräs 
therifches Beginnen ſich auch über England ausbehnen 
möge: er findet, ber Grund diefer Gefahr liege hauptfäch- 
lich in der fchottifchen Königin: „die Sicherheit des Res 
ches,“ ruft er ang, „erfordert ihre das Haupt abzufchla 
gen. 1) Um wie viel mächtiger war aber jetzt bie ka⸗ 
tholifche Partei in Enropa geworben: wie viel mehr war 
fie felbft in England in Gährung und Beivegung! Mit 


1) Edwin Sandys to Lord Burghley, Falham V!b of Sept. 
1572: "The .saftie of our Quene and Realme yf God wil: furtwith 
to cutte of the Scotish Quenes heade: ipsa est nostri fundi ca- 
lamitas. — — Ellis Letters: second series t. III, p. 25. 
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den Guiſen ihren Vettern, den Mißvergnügten im Lande, 
“mit dem König von Spanien und dem Papft fand Ma- 
ria Stuart unaufhörlich in geheimer Verbindung. Das 
Eatholifche. Prinzip, in wie fern es feiner Natur nach der 
beſtehenden Regierung entgegengefeßt war, repräfentirte fich 
in ihr: "bei dem erften Succeß der Eatholifchen Partei 
würde fie.unfehlbar zur Königin ausgerufen worden feyn. 
Diefe ihre Stellung, aus der Lage der Dinge entfprin- 
gend, der fie fi) denn allerdings nicht entzog, büßte fie 
mit dem Leben. 

Aber diefe Hinrichtung brachte nun auch die fpani- 
(hen und päpftlichen- Entwürfe endlich zur Reife So 
viel wollte man fi doch nicht gefallen laſſen. Sixtus 
erfüllte das Confiftorium mit feinen Ausrufungen über bie 
englifche Jezabel, welche fich an dem geweiheten Haupt einer 
Fürftin vergreife, die Niemand unterthan fey als Jeſu Ehrifto 
und, tie fie felbft bekannt habe, dem Stellvertreter beflelben. 
Um zu zeigen wie fo ganz er die Thätigkeit der Eatholifchen 
Oppoſition in England Billige, ernannte er den erfien Be⸗ 
gründer der Semtnarien, Wilhelm Allen, zum Eardinal der 
Kirche: eine Ernennung, in der man wenigſtens in Rom 
fogleich eine Kriegserflärung gegen England erblickte. Auch 
ward nunmehr ein förmlicher Bund zwiſchen Philipp II und 
bem Papſt abgefchloffen. ) Der Papft verfprach dem Kö⸗ 
nig eine Beihülfe von einer Million Scudi zu feiner Unter 


1) Die urfprämglichen Abfichten des Papſtes Dispaccio Gritti 
27 Giugno 1587. Il papa fa gran oflerta al re per l’impresa 
d’Inghilterra, ma vuole la denomination del re e che’l regno 
sia feudo della chiesa. 
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nehmung: aber wie er immer auf feiner Hut war, befon 
ders wenn es Geldfachen anbetraf, fo verpflichtete er ſich 
erſt alsdann zu zahlen, wenn der König einen englifchen 
Hafen in Befig genommen habe. „E. Maj. zögere nicht 
länger,“ fchrieb er am denfelben, „jede Zögerung würde 
die gute Abficht in eine fchlimme Wirkung vertwandeln. 
Der König firengte alle Kräfte feines Neiched an, und 
fette die Armada in Stand die man die unüberwindliche 
- genannt hat. 

Und fo erhoben fich die italieniſch⸗ Ppaniſchen Kräfte, 
von denen ſchon -fo gewaltige Wirkungen in aller Welt 
ausgegangen, zu einem Angriff auch. auf England. Schon 
ließ der König aus dem Archiv von Simancas die An⸗ 
ſprüche zuſammenſtellen, bie er nach dem Abgang ber 
Stuarts felbft auf jene Krone habe: glänzende Augfichten 
befonder8 einer allgemeinen Seeherrfchaft knüpfte er an 
diefe Unternehmung. 

Es ſchien alles zufammenzugreifen: die Webermacht 
des Katholicismus in Deutfchland, der erneute Angriff 
auf die Hugenotten in Frankreich, der Verfuch gegen Genf, 
die Unternehmung gegen England. In demfelben Augen 
blicke beftieg, was wir fpäter näher betrachten twollen, ein 
entfchieden ‚Eatholifcher Fürft, Sigiemund III, den polni⸗ 
fchen Thron, mit dem Rechte bereinftiger Thronfolge auch 
in Schweden. 

In Momenten two irgend ein Prinzip, welches es 
auch fey, mach der unbedingten NHerrfchaft in Europa 
trachtet, wird fich ihm aber alle Mal ein ſtarker Wider⸗ 
ftand entgegenfegen, ber aus ben tiefften Quellen des Le 
bens hervorgeht. 
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Philipp II fand in England fugendlich flarfe, im Ge 
fühl ihrer zukünftigen Beſtimmung aufftrebende Kräfte fich 
gegenüber. Die Eühnen Eorfaren, die alle Meere unficher 
gemacht, fammelten fich um bie Küften ihres Vaterlandes. 
Die Protefianten fümmtlich, felbft die Puritaner — obwohl 
fe ſo ſchwere Bebrückungen hatten ausſtehn müffen tie die 
Katholifen — vereinigten fi) um die Königin, bie jeßt 
ihren männlichen Muth, ihr fürftliches Talent zu gewin⸗ 
nen, zu leiten, feftzuhalten bemundernswürbig bewährte: 
die infulare Lage des Landes, die Elemente flanden mit 
der Vertheidigung im Bunde: die unüberwindliche Armada 
war vernichtet, ehe fie nur noch angegriffen hatte: die Un⸗ 
ternehmung fcheiterte vollfommen. 

Es verſteht fich jedoch, dag der Plan, die große In⸗ 
tention ſelbſt damit nicht ſofort aufgegeben wurde. 

Die Katholiken wurden von den Schriftſtellern ihrer 
Partei erinnert, auch Julius Cäſar, auch Heinrich VII, 
ber Großvater der Eliſabeth, ſeyen bei ihren erſten An⸗ 
griffen auf England unglücklich geweſen, aber zuletzt doch 
Herrn im Lande geworden. Oft verzögere Gott den Sieg 
ſeiner Getreuen. Die Kinder Iſrael ſeyen im Kriege gegen 
den Stamm Benjamin, den ſie auf Gottes ausdrückliches 
Geheiß unternommen, zweimal mit großem Verluſt geſchla⸗ 
gen worden: erſt der dritte Angriff habe ihnen den Sieg 
gebracht: „da habe die reißende Flamme die Städte und 
Dörfer Benjamin verheert, Die Schärfe des Schwertes 
Menfchen und Dich getroffen. „Daran! riefen fie aug, 
„mögen bie Engländer gebenken und über den Verzug der 
Strafe nicht übermüthig werben. ) - 

1) Andreae Philopatri (Parsoni) ad Elizabethae reginae 


170 . Buch V. Segenreformationen. 


Auch Philipp IL hatte den Muth keinesweges verlo- 
‚ ren. Seine Abſicht mar, Fleinere und leichter beiwegliche 
Fahrzeuge auszurüften: und mit diefen dann nicht erft im 
Kanal eine Bereinigung mit ber nieberländifchen Macht, 
fondern fogleich die Landung an der englifchen Küfte zu 
verfüchen. Im Arfenal gu Liffabon ward auf das lebhaf⸗ 
tefte gearbeitet. -Der König war entfchloffen alles daran 
zu fegen, und müßte er, fagte er einft bei Tiſche, die ſil⸗ 
bernen Leuchter, die vor ihm flanden, verkaufen. ) 

Indem er aber darauf dachte, eröffneten fich ihm 
noch andere Ausſichten, ein neuer Schauplag für Die 
Thätigfeit der itälienifch » fpanifchen römilch - Eatholifchen 
Streitkräfte. 


Ermordung Heinrichs TI. 


Bald nach dem Ungliick der Flotte trat in Frankreich eine 
Reaction ein, unertwartet, wie fo oft, getwaltfam, blutig. 


Angliae edictum responsio $ 146. 147. „Nulla,“ fügt er Hinzu, 
„ipsorum fortitudine repulsa vis est, sed iis potius casibus qui 
saepissime in res bellicas solent incidere, a&ris nimirum incle- 
mentia, maris incogniti inexperientia nonnullorumque fortassis 
hominum vel negligentia vel inscitia, dei denique voluntate, quia 
forte misericors dominus arborem infructuosam dimittere adhuc 
voluit ad tertium annum evangelicum. “ 

1) Dispacei Gradenigo 29 Sett. 1588. Si come il re ha 
sentito molto questo accidente di mala fortuna, cosi mostra di 
esser piu che mai risoluto di seguitar la impresa con- tutte le 
sae forze. — 11 Ott. S. M4 sta ardentissima nel pensar e 
trattar le provisioni per l’anno future. — 1 Nov. „Si vende- 
ranno,“ habe der König ausgerufen, „esti candellieri, quando 
non vi sia altro modo di far danari.“ 
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In dem Augenblicke, daß Guiſe, der die Stände von 
Blois nach ſeinem Willen lenkte, mit dem Amte eines Con⸗ 
netable die Leitung der geſammten Reichsgeſchäfte in die 
Hände bekommen zu müſſen ſchien, ließ ihn Heinrich III 
umbringen. .Diefer König, der ſich von der Eatholifch- pas 
nifchen Gefinnung ergriffen und umfangen fah, riß fich auf 
einmal von ihr los und warf fi) in den Wiberftanb. 

Aber mit Guiſe war nicht feine Partei, war nicht 
bie Ligne vernichtet. Nun erft nahm fie eine unumwun⸗ 
den feindfelige Stellung an, und ſchleß ſ ſich enger noch 
als zuvor an Spanien. 

Papſt Sixtus war ganz auf ihrer Seite. 

Schon die Ermordung des Herzogs, den er liebte und 
bewunderte, in dem er eine Stütze der Kirche ſah, erfüllte 
ihn mit Schmerz und Unwillen ): unerträglich aber kam 
es ihm vor, daß dabei auch der Cardinal Guife ermordet 
worden; „ein Prieftercardinal,!! rief er in dem Conſiſto⸗ 
rium aus, „ein ebled Glied des heiligen Stuhled, ohne 
Proceß noch Urtel,. durch die weltliche Gewalt, gleich als 
wäre der Papſt gar nicht auf der Welt, gleich als gäbe 
es feinen Gott mehr!!! Er macht feinem Legaten Moro⸗ 
fini Vorwürfe, daß er den König nicht fogleich ercommus; 
nicirt habe: er hätte es thun müffen, und wenn «8 ihm 
hundert Mal das Leben gefoftet hätte. *) 


1) Der Papſt beftagte ſich noch befonders, daß ber König em 
Breve von ihm audgebracht, „che li eoncesse poter esser assolto 
da qualsivoglia peccato anco riservato alla sede apostolica, eol 
quale si voglia hora coprire il grave peceato che ha fatto.“ 
(Dispaceio Veneto.) 

2) Tempeſti hat II, 137 ſowobl die Rede bes Papftes in ihrer 
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Der König ließ fich den Zorn de Papſtes wenig 
anfechten. Er war nicht zu beivegen den Earbinal von 
Bourbon ober den Erzbifchof von yon, bie er auch ge 
fangen hielt, herauszugeben. Bon Rom aus forderte man 
immer, er folle Heinrich von Navarra für unfähig erklä⸗ 
ren den Thron zu beſteigen: ſtatt deſſen verband er fich 
mit demfelben. 

Hierauf entichloß fich auch der Papſt zu dem äußer⸗ 
ſten Schritte. Den König ſelbſt citirte er nach Nom, um 
‚fich wegen der Ermordung des Cardinals zu rechtfertigen. - 
Wenn er die Gefangenen nicht in einer beſtimmten Zeit 
augliefere, folle er mit dem Banne belegt feyn. 

So müfle er verfahren, erflärte er: thäte er anders, 
fo würde er von Gott zur Nechenfchaft gefordert werden 
als der unnüßefte aller Päpſte: da er nun damit feine 
Pflicht erfülle, fo habe er die ganze Welt nicht gu fuͤrch⸗ 
ten, er zweifle nicht, Deinrich TIL werde umkommen mie 
König Saul. *) 

Bon den Eifrig⸗ Katholiſchen— den Anhängern der Ligue 
ward der König ohnehin als ein Verruchter, ein Verwor⸗ 
fener verabſcheut: das Bezeigen des Papſtes beftärkte fie 
in ihrer wilden Oppofition. Eher ald man hätte glauben 
ganzen Ausdehnung als das Schreiben an Morofini. „KEssendo 
ammazzato il cardinale;“ heißt es darin, „in faccia di V. Sri⸗ 
Ilm, legato a latere, come non ha publicato l’interdetto, an- 
corchè gliene fossero andate cento vite?“ - 

1) Dispaccio Veneto 20 Maggio 1589. Il papa accusa la 
sua negligentia di non haver fatto, dipei mesi 5 che gli & stato 
eminazzato un cardinale e tenutone un’ altro prigione con un 


arcivescovo, alcuna rimostralione 0 provisione. Dubita dell’ 
ira di dio etc. 
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folen, traf die Vorherſagung beffelben ein. Am 23ften 
Juni war das Monitorium in Frankreich publicirt wor- 
den: am Iften Auguft ward ber König von Element er 
morde. 

Der Papft war ſelbſt erſtaunt. „In der Mitte ſeines 
Heeres,“ ruft er aus, „im Begriff Paris zu erobern, in 
feinem eigenen Cabinet iſt er von einem armen Mönch mit 
einem einzigen Stoße umgebracht worden. Er ſchreibt dieß 
einer unmittelbaren Einwirkung Gottes gu, ber dadurch be: 
jeuge, daß er Frankreich nicht verlaffen wolle. ”) 

Wie Fann doch ein Wahn die Gemüther fo allgemein 
fefleln! Es war dieß eine bei unzähligen Katholiken ver: 
“ breitete Mebergengung. „Nur ber Hand des Allmächtigen 

ſelbſt,/ fchreibt Mendoza an Philipp, „hat man dieß glück 
liche Ereigniß zu verdanken. ”) Fern in Ingolſtadt lebte 
der junge Marimilian von Baiern mit feinen Studien be 
ſchäftigt: in einem der erften Briefe die von ihm übrig find, 
drückt er feiner Mutter die Freude aus, mit der ihm bie 
Nachricht erfüllt habe, „daß der König von Frankreich 
umgebracht worden. °) 

Jedoch hatte dieß Ereigniß auch eine andere Seite. 
Heinrich von Navarra, den der Papſt ercommunicirt, die 
Guiſen fo heftig verfolgt hatten, trat nun in. feine legiti⸗ 


1) Dispaccio Veneto 1 Sett. Il papa nel consistorio dis- 
corre, che’! successo della morte del re di Francia si ha da 
conoscer dal voler espresso del signor Dio, e che percid si 
doveva confidar che centinuarebbe al haver quel regno nella 
sua protettione. 

2) Bei Capefigue V, 2%. 

3) Bei Wolf: Marimilian I Th. I, ©. 107. 
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men Nechte ein. Ein Proteflant nahm ben Titel eines 
Königs von Frankreich an. 

Die Ligue, Philipp II, der Papft waren entichlofen 
ihn unter Feiner Bedingung zum Genuß feiner Rechte ge: 
langen zu laffen. An die Stelle Morofinis, der bei wei⸗ 
tem zu lau zu ſeyn fehien, ſchickte Sixtus V einen neuen 
Legaten, Gaetano, ber für fpanifch gefinnt galt, nach 
Frankreich, und gab ihm, was er noch nie gethan, eine 
Summe Gelded mit, die er zum Beſten der Ligue verwen: 
den könne. Bor allem follte er bafür forgen, daß Fein 
Anderer. ald ein Katholif König von Frankreich werde. 
Allerdings. würde die Krone einem Prinzen von Geblüt 
gehören, aber das ſey nicht bag Einzige worauf «8 aw 
komme: auch andere Mal ſey man von ber firengen Orb: 
nung der Erbfolge abgewichen: niemald aber habe man 
einen Keßer genommen: bie Hauptfache bleibe, daß der 
König ein guter Katholik ſey. ) 

Bei dieſer Gefinnung fand es der Papft fogar I. 
benswürdig, daß der Herzog von Savoyen fich bie Bars 
wirrung von Frankreich zu Nutze machte, um Saluzzo, 
das damals den. Frangofen gehörte, in Beſitz zu nehmen. 
Es ſey befier, fagte Sixtus, daß ber Herzog es nehme, 
als daß es den Hugemotten in bie Hände falle. ”) 


%) Dispaccio Veneto 30 Sett. Der Papſt erklaͤrt: che non 
importava che’ fosse eletto piu del sangue che di altra famiglia, 
essendo cid altre volte eccorso, ma mai eretico dopo la nostra 
religione: che Savoia, Lorena e forse anche Umena pretendera 
la corona: che S. St non vuol favorir Tuno piu che Taltro. 


Ein Auszug aus ber Inftruction bei Zempefti II, 283. 


2) Man machte ihm Vorwürfe Darüber: il papa si giustifica 


\ 
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Und nun Fam alles darauf an, ber Ligue im Kampfe 
gegen Heinrich IV den Sieg erringen zu helfen. 

Hiezu ward ein neuer Vertrag zwiſchen Spanien und 
dem Papft entworfen. Der eifrigfte Inguifitor, Cardinal 
Sanfeverina, warb unter dem Siegel des Beichtgeheim- 
niffes damit beauftragt ben Entwurf aufsufeßen. Der Papft 
verfprach wirklich eine Armee von 15000 Mann zu Fuß 
und 800 Pferden nach Frankreich zu fchicfen: er erklärte 
fi überdieß bereit Subfidien zu zahlen, ſobald als ber 
König mit einem mächtigen Heere in Frankreich eingedrun- ' 
gen feyn werde. Die päpftliche Heeresmacht ſollte von 
dem Herzog von Urbino, einem Unterthan S. Heiligkeit 
und Anhänger S. Majeftät, befehligt werden. *) 

Dergeftalt rüfteten fich jene italienifch-fnanifchen Kräfte, 
im Bunde mit ihren Anhängern in Frankreich, ſich dieſer 
Krone auf immer zu verſichern. 

Eine größere Ausſicht konnte es weder für Spanien 
noch für den Papſt geben. Spanien wäre der alten Ne⸗ 
benbuhlerſchaft, von der es ſich ſo lange beſchränkt geſe⸗ 
hen, auf immer entledigt worden. Die Folge hat gezeigt, 
wie ſehr dieß Philipp II am Herzen lag. Auch für bie 
päpftliche Macht aber wäre es ein unermeßlicher Fort: 
fchritt gemwefen, auf die Einfegung eines Königs in Frank⸗ 
reich einen thätigen Einfluß auszuüben. Gleich Gaetano 


con molte ragioni della impresa chel sopradetto duca ha fatto 
del marchesato di’ Saluzzo con sua participatione. (Dispaccio 
Veneto.) | 

1) Authentifche Nachricht in der Autobiographie bes Garbinalg, 
welche fchon Zempefti II, 236 aufgenommen hat. 


— 
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‚hatte den Auftrag bie Einführung der Inquiſition, bie Ab⸗ 
ſchaffung der gallicanifchen Freiheiten zu fordern. Uber 
noch mehr hätte es bedeutet, daß ein legitimer Fürſt aus 
Rückſichten der Religion vom Throne ausgefchloflen wor⸗ 
den wäre. Die Firchlichen Antriebe, die ohnehin die Welt 
in allen Richtungen burchdrangen, würben baburch eine 
sollfommene Oberberrfchaft erlangt haben. 


Sechs⸗ 


Schötes Bud. 


Innere Gegenſaͤtze der Lehre und der Macht. 
1589 — 1607 + 
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RR, hatte bie geiftige Entwickelung der Welt doch fu 
durchaus einen andern Gang genommen, als den man zu 
Anfang des Jahrhunderts hätte erwarten follen. 

Damals. löften fich die kirchlichen Bande auf: die 
Nationen fuchten fi von dem "gemeinfchaftlichen geiſtli⸗ 
hm: Oberhaupte abzufendern: an dem römifchen Hafe 
ſelbſt ſpottete man der Prinzipien, auf denen die Hierar⸗ 
hie beruhte: in Literatur und Kunſt malteten profane Ve 
firedungen vor: man trug bie Grund ſase einer heidniſchen 
Moral unverholen zur Schau. 

Jetzt wie ganz anders! Im Namen der Religien 
Wurden Kriege angefangen, Eroberungen gemacht, Staa: 
in umgewäht! Es hat nie eine Zeit gegeben, in wel⸗ 
cher die Theologen mächtiger geweſen wären, ale bad Ende 
des fechggehnten Jahrhunderts. - Sie faßen in ben flrſtli⸗ 
Ken Räthen, und verhandelten bie politifchen Materie 
vor allem Volk auf ben Kanzeln: fie beberrichten Schule, . 
Gelehrſamkeit und im Ganzen bie Literatur: der Beichtſtuhl 
sab ihnen ‚Gelegenheit bie geheime Zwieſprache ber Seele 

12 * 





180 Buch VI. Innere Streitigkeiten. 


mit fich ſelbſt gu belauſchen und in allen Zweifeln dee 
Privatlebens den Ausfchlag zu geben. Man darf vie 
leicht behaupten, daß ihe Einfluß gerade dadurch fo um 
faffend und durchgreifend wurde, weil fie mit einander in 
einem fo heftigen Widerfpruch lagen, weil fie ihren Ge⸗ 
genfag in fich felber trugen. 

War dieg nun auf beiden Seiten ber Fall, fo Ing 
es doch auf der Eatholifchen am meiften zu Tage. Hier 
waren die Ideen und Sinftitute welche das Gemüth um-- 
mittelbar in Zucht und Leitung nehmen, am zweckmäßig⸗ 
fien ausgebildet: man Eonnte gar nicht mehr ohne Beicht⸗ 
vater leben. Hier machten ferner Die Geiftlichen, entweder 
ale Genoffen eines Ordens, ober doch als Mitglieder der 
Hierarchie überhaupt, eine in firenger Unterordnung zuſam⸗ 
mengehaltene Corporation aus, . bie in Einen Sime zu 
Werke sing. Das Haupt biefes hierarchifchen Körpere, 
der Papſt zu Rom, befam wieder einen nicht viel geriw 
gern Einfluß als er Im elften und zwölften Jahrhundert 
befefien hatte: durch bie Unternehmungen bie er aus dem 
religiöfen Geſichtspunkt unaufhörlich in Anregung brachte, 
bielt. er die Welt in Athen. 

Unter dieſen Umfänden ertwachten die kuͤhnſten Ans 
ſprüche hildebranudiſcher Zeiten, Grundſätze bie bisher in 
den NRüfthäufern des canoniſchen Rechtes mehr ald Ant 
quitäten aufbewahrt worden, aufs. neue zu voller Wirt 
famleit und Geltung. 

Unfer europäifches Gemeinweſen bat fich noch nie 
mals dem Gebote der reinen Gewalt unterworfen: noch 
iſt es in jedem Momente mit Idten erfüllt geweſen: es 
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Kann kein wichtiges Unternehmen gelingen, keine Macht zu 
allgemeiner Bedeutung emporfteigen, obne daß zugleich in 
ben Geiftern das Ideal einer bervorzubringenben Weltord⸗ 
nung erfchiene. Auf dieſem Punkte entfpringen Die Theo: 
sin. Den geifigen Sinn und inhalt der Thatfache re⸗ 
probuciren fie, und ftellen ihn als eine Forderung der 
Vernunft, oder der Religion, ald ein Ergebniß bed Ge⸗ 
dankens in dem Lichte einer allgemein gültigen Wahrheit 
bar. So nehmen fie die Vollendung des Erelgniffes gleich- 
fan in voraus in Beſitz: zugleich kommen fie demfelben 
mächtig zu Hillfe. 
Betrachten wir wie das hier geſchah. 
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Nicht ſelten hat man dem katholiſchen Prinzipe eine 
beſondere Bedentung für die monarchiſche ober die ariſto⸗ 
kratiſche Staatsform, eine innere Hinneigung zu denſel⸗ 
ben .sufchreiben wollen. Ein Jahrhundert wie das ſechs⸗ 
sehmte, worin die Prinzip in voller Tharkraft und Selbſt⸗ 
beftimmung auftrat, Eann ung hierlider am meiften belch- 
vn. An der That finden wir, daß es ſich damals in 
Italien und Spanien an die beftchende Ordnung ber Dinge 
anſchloß, in Deutſchland dazu diente der fürftlichen Macht 
ein neues Uebergewicht über Die Landftände zu verfchaffen, 
in ben Niederlanden die Eroberung beförderte, daß es anch 
in Oberdeutfchland, in ben twallonifchen Provinzen mit be 
ſonderer Vorliebe von dem Adel feſt gehalten warb. Gras 
gen wir aber weiter mach, fo find bie boch nicht Die ein⸗ 
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tigen Sympathien die es erweckte. Ward es in. Edkn 
von den Parriciern, fo ward es unfern davon in Trier 
von der Gemeine ergriffen: in den großen franzöſtſchen 
Städten verbindet es fich allenthalben mit. den‘ Anfprit 
chen, den Beftrebungen des gemeinen Volled. Es kommt 
ihm nur darauf an, wo es feine Stüge, feinen vornehm⸗ 
fien Rückhalt findet. Sind ihm bie beſtehenden Gewalten 
entgegengeſetzt, fo iſt es weit entfernt fie zu fchonen, ja 
nur anzuerkennen. . Die irische Nation befefligt es in dh: 
ver angeborenen Wiberfpenftigfeit gegen bie englifche Regie⸗ 
rung: in England felbft untergräbt es, fo wiel es vermag, 
den Gehorfam ben die Königin fordert, und bricht oft in 
thätigem Widerſtand hervor: in Frankreich beftätigt es end; 


fich feine Anhänger im der Empörung wider ihren legiti⸗ 


men Fürften. An und für ſich hat dag religiöfe Prinzip 
überhaupt Feine Vorliebe für Die eine oder die andere Re 
gierungsform. Während ber kurzen Zeit feiner Erneuerung 
bat der Katholicismus fchon die verfchiebenften Hinneigumw 
gen offenbart, zuerſt zu der monarchifchen Gewalt in Ita⸗ 
lien und Spanien, zur Befeftigung ber Territorialherrſchaft 
in Deutſchland: fodann in den Niederlanden zur Erhaltung 
der Gerechtſame ariftofratifcher Stände: am Ende des Jahr⸗ 
hunderts gefehlt er fich entichieben ben demokratiſchen Ten 
Denzen zu. Es iſt dieß um fo wichtiger, da er jest in 
der Höchfien Fülle feiner Thätigkeit ſteht, und die Bewe⸗ 
gungen, an denen er Theil nimmt, die wichtigſten Weltam 
gelegenheiten ausmachen. Gelingt «8 den Päpftien. in die 
fen Augenblicke, fo werden fie auf immer einen überwie 
genden Einfluß über den Staat erobert haben. Sie. treten 
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mit Anſprüchen, ihre Anblinger und Worfechter mit -Meis 
nungen sub Gruubſatzen hervor, welche Meiche und: Staa⸗ 
ten zugleich mit Innern. Umwälzungen und mit dam Ver⸗ 
luſte ihrer Unabhängigkeit bedrohen. . 

Es waren hauptſachlich Die Jeſuiten, die auf dem 
erſchienen; um sonen Pie Art vewarxen 

und zu merfechten. : . 

Zunäch nahmen fie eine anbefchräkte Oberhoßeit 
ber Kirche Über den Staat in Auſpruch. 

Mit einer gewiſſen Mochwendigkeit kamen fie darauf 
in England, wo Die Königin. durch die Landesgeſetze für 
das Haupt ber Kirche erklärt worden war. Eben dieſem 
Grundſatz begegneten bie Häupter der katholiſchen Oppo⸗ 
ßtion mit den ſchroffſten Anmaßungen von der andern 
Seite. Wilhelm. Allen erflärt es nicht allein für das 
Recht, ſondern für ‚Die Pflicht einer Nation, : befonderd 
wenn der Befehl des Papfies;binpsfomme, seinem Fürſten 
der von der katholiſchen Kirche abgefallen, den Gehorſam 
zu verfagen. D Berfon findet, es fen die Grundbedingung 
aller Macht eines Gürften, Daß er- den roömiſch⸗katholiſchen 
Slanben pflegen und befchligen ſolle: dahin laute fein Tauf⸗ 
gelübde,. fein Krönunggeid: e8 würde Blindheit ſeyn ihn 
auch alsdann noch fin throufähig zu halten, wenn er dieſe 
Bedingung’ nicht erfülle; vielmehr fepen die Untertanen 


1) In der Sqrift "Ad persecutores. ‚Änglos pro Christionis 
responsio (1582), bemerfe ich folgende Gtelle: Si reges deo et, 
dei populp, fidem datam . fregerint, vicissim populo non splum 
permittitur, sed. etiam ab eo reqgiritur ut jubente Christj vica- 
rio, supremöo ajmirym ‚popalarymm omalym paalareı ipae none 
fidem datam tali prineipi non servet. 
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verbunden ihn in einem ſolchen Balle zu vorfagen. ) Nas 
türlich! Diefe Autoren fegen Zweck und Pflicht des Lebens 
überhaupt in bie Uebung der Meligien: bie römiſch⸗katho⸗ 
liche halten fie für die allein wahre: fie fchließen, daß es 
feine rechtmäßige: Getwalt geben konne, welche dleſer Reli: 
gion widerſtrebe: bad Dafeyn einer Regierung, ben Eicher 
fam den fie findet, machen fie von der Antweribinig ihre 
Macht zu Gunſten der Fathelifche Kirche abhängig. 

Es war dieß aber der Sinn der auffommenden Doctrin 
überhaupt. Was in England in der Hige des Streites 
vorgetragen worden, wiederholte Bellarmin von der Ein⸗ 
famkeit feiner Studierſtube ber in ausführlichen Merken, 
in einem zufammenbängenden. wohl überdachten Syſteme. 
Er legte die Behauptung zu Grunde, daß der Papſft der 
gefammten Kirche ale ihr Hüter und Oberhaupt unmittel⸗ 
bar von Gott felbft vorgeſetzt fen. 7) Deshalb: komme 
demſelben einmal die Fülle der geiflichen Macht zu: ihm 
fey verlichen, daß er nicht teren: könne: er richte Alle und 


1) Andreae Philopatri (Personi) ad. Elisabeihae reginse 
edictam responsio n° 162: Non tantum licet, sed summa etiam 
juris divini necessitate ac praecepto, imo conscientiae vinculo 
arctissimo et extremo animarum suarum pericnlo ac discrimine 
. Christianis omnibus hoc ipsum incumbit, si praestare rem pos- 
sunt. n° 163: Incumbit vero tum maxime — — cum res jam 
ab ecclesia ac supremo ejus moderatore, pontifice nimirum Re- 
mano, judicata est: ad illum enim ex oflicio pertinet religionis 
ac divin! cultus incolumitati prospicere et leprosos a mandis, 
ne inficiantur, secernere. 

2) Bellarminus de conciliorum autoritäte c. 17: Summe 
pontifex simpliciter et absolute est supra ecclesiam universem 
et supra conciliam generale, ita ut nullum in terris supra se 
judicium agnoscat. 
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bürfe von Niemand gerichtet werden; ſodann entſpringe 
Ir n bohe auch ein großer. Antheil an der weltlichen Aus 

So weit geht Bellarmin nicht,. dem Papfte eine 
nike Gewalt direct; durch göttliches Recht zuzuſchrei⸗ 
ben : obwohl Sittus V dieſe Meinung hegte, und es 
ſegar übel nahm, wenn man fie fahren lieh; aber deſto 
unzweifelhafter mißt er ihm eine ſolche indirect bei. Die 
weltliche Gewalt vergleicht er mit dam Leibe, bie geiſtliche 
mit des. Seele des Menſchen: er ſchreibt ber Kirche bie 
nemliche Merrfchaft über den Staat zu, welche die Seelt 
über den Leib audübe Die geiftliche Gewalt Habe das 
Recht und die Pflicht, der weltlichen Zügel anzulegen, ſo⸗ 
bald fie den Zwecken der Religion fhäblich werde. Man 
Füme nicht ſagen, baß den Papfte ein regelmäßiger Ehe 
flug auf die Gefeggehung des Staates zufome ”); wäre 
aber ein Geſetz zum Heile ber Seelen nothwenbig und 
weigerte ſich der Furſt es zu erlaſſen, und wäre ein Ge⸗ 
ſetz dem Heile ber Seelen nachtheilig und wollte ber Fuͤrſt 
hartnackig dabei verharren, To ſey der Papſt allerdings bes 
rechtiget das eine anzuordnen/ das andere abzuſchaffen. Und 

1) Bellarminas de Romano pontifice V, VI: Asserimus, 
pentifieem ut pontificem, etsi: tom habeat ullam meram tempo- 
ralem potestatem, tamen habere in ordine ad bonum spirituale 
summam potestatem disponendi de temporalibus rebus omnium 
Christianorum. 

2) Bellarminus de Romano pontifice V, VI: Quantum ad 
personas , non potest papa ut papa ordinarie temporales princi- 
pes deponere, etiam justa de causa, eo modo quo depenit epi- 
scopos, id est: tanquam ordinarius judex: tamen potest mutare 
regna et uni auferre' atque alteri conferre tangeam summes 
princeps spiritualis, ei id necessariom sit ud animarım salu- 
tem: ete. eto. 
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auch (chen mit Diefem Prinzip kommt er doch ſehr Weit. 
Gebiete nicht die Seele‘ dent‘ Leibe ſelbſt den Tab wenn 
es nöcthig fey? In der Regel konne ber Yapfı einen Für⸗ 
fien freilich nicht :abfegen: ſollte es aber zum Heile Der 
Seelen nothwendig werden, fo beſitze er das Recht die 
Regierung zu verändern, fe von Einem eu den Anderu 
zu libertragen. ) 

Bei dieſen V heptungen jag nme; die. Einnwesung 
febr nahe, daß doch auch die Fönigliche Gewalt. ee gest 
hen Rechte beruhe. 

: Ober weicher Nrfprung, welche Sohn weboten 
ihe ſouſt bei? 

Die Jeſuiten trugen Fein gebeten, bie fürkiiche Macht 
vom Bolfe herleiten. Mit ihren Lehren von ber papft⸗ 
lichen Allgewalt verfchmolsen fie bie Theorie don ber Volks⸗ 
pouwverãnetãt jur Einem Syſteme. Schen bei Allen und Per⸗ 
ſon lag fie mehr ober minder ausgeſprochen zu Gruude: 
Bellarmin ſucht fie ausführlich. zu begrimben. Er ſindet 
- tt babe. bie weltliche Gewalt an Niemand befonbere ver 
lichen: daraus folge, daß er fie der Menge herliehen habe: 
die Gewalt ruhe. demnach in dem Volke, das Volk über: 
trage fie bald einem: Eingigen, bald Mehreren: es behalte 
fogar immer das Recht diefe Formen zu ändern, bie Macht 

1) Diefe Lehren faffen doch im Grunde nur die im Iöten Jahres 
bundert vorgeträgenen Säge aufs neus yıfammen Schon Thomas 


von Aquino bat den Wergleih ber bier eine fo große Rolle tpielt: 
„Potestas secularis subditur spiritaali sicnt sorpus animae.“ 


Bellarmin führt in dem Tractatus de. potestaie. summi' pontifieis 


in rebus temporalibus adversun G. Barclajam über 70 Schrift 
Beller aus den. verſchiedenen Nationen auf, von welchen die Macht 
des Papfled ungefähr eben fo verftanden werbe wie von ibn. - 
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inrückzenchmen, und aufs neue zu übertragen. Man glaube 
nicht, daß dieß nur feine individuelle Anficht geweſen ſey: 
es iſt in der That die herrſchende Lehre der Jeſuitenſchulen 
dieſer Zeit. Sin einem Handbuche für bie Beichtväter, das 
ſich durch Die. ganze katholiſche Welt: verbreitete, und vom 

dem Magiſter ſacri palatii revidirt war, wird bie fürftliche 


Gewalt nicht allein als dem Papſt unterworfen betrachtet 


in fo weit. es das Heil ber Seden erfordere ): es beige 
darin mit dürren Worten: ein König könne wegen Thran⸗ 
mi ober Vernachläfigung feiner Pflichten von dem. Volke 
abgefegt, und dann nom ben. Mehrzahl ber Matten ein 
Anderer. an: feine Stelle .getwählt werben. ) Franciscus 
Suarez, Profeſſor primarius der Theolagie zu. Eoimbra; 


wacht es ſich in ſeiner Vertheidigung ber. Farholifchen 


Kirche gegen die aunglicaniſche zum. beſondern Geſchäft Die 
Behre des Bellarmin ga erläutern und zu heſtätigen.) Mit 
augenſcheinuicher Vorliebe aber bildet Mariana die Idee ber 


1) Aphorismi confessariorum ex doctorum sententiis co | 
lee, autore Emanmele Sa, nuper accurate expürgatiia rev® 
P..M, ascri palstii, ed. Aatr. P- 480. Doch fügt der Autor, 
gleih als habe er damit zu wenig gefagt, noch hinzu: Quidain 
tamen juris periti putarunt summum pontifieem suprema eivili 
potestate pollere. 

2) Ibid. p. 508 (ed. Colon. p- 313). Rex potest per rem- 
publicam privari ob tyrannidem et si non faciat officium suum 
et cum est aliqua causa justa, et eligi potest alins a majore parte 
populi: .quidam tamen solum tyrannidem causam putant. 

3) R. P. Franc. Suarez Granatensis etc. defensio fidei ca- 
tholicae et apostolicae adversus Anglicanae sectae errores lib. 
DI: de gummi pentifieis. supra temporales reges excellentia et 
potestate. Man fieht, daß der Lehrſatz Bellarmins von dem Nechte 
des Volkes die übertragene Gewalt wieder zarictzunehmen befanbern 
Widerfpruch erregt hatte. 
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Volksſouverãnetͤt and. Alle Fragen die hiebei vorkom⸗ 
men kdnnen, wirft er anf; und entſcheidet fie unbedenklich 
zu Gunſten des Volks, zum Nachtheil der Eöniglichen Ge⸗ 
walt. Er bezweifelt nicht, daß ein Fürſt abgelegt, ja ge 
tödtet werden dürfe, namentlich dann, wenn er bie. Reli⸗ 
gion verletze. Dem Jacob Element, welcher: erſt die Theo⸗ 
- bogen: zu Rathe zog und dann gieng und feinen König 
ambrachte, widmet er einen kLobſpruch voll pathetiſcher 
Emphafe ) Er geht hiebei wenigſtens ganz folgerichtig 
zu Werke. Eben dieſe Lehren hatten ohne Zweifel den 
dauatiomus bes Mörders enflammt.- - - . . 

- Dem nirgenb® wurden fie- wohl mit fo wilber Heftig⸗ 
keit verkündigt als in Frankreich. Man kann nichts Anti: 
royaliſtiſcheres leſen al& die Diatriben die Jean Boucher 
son der Kamel erſchallen ließ. In den Ständen findet 
dieſer Prediger Die: öffentliche Macht und Majeät, Die 
Gewalt zu binden und zu Iöfen, die unveräußerliche Sou⸗ 
veränetät, Das Richteramt über Scepter und Reiche: denn 
in. ihnen ſey ja "auch der Urfprung berfelben: von dem 
Volke komme der Fürſt, nicht durch Nothwendigkeit und 
Zwang, ſondern durch freie Wahl. Das Verhältuiß bes 
Staates und der Kirche faßt er wie Bellarmin auf: er 
| wiederholt das Gleichniß von Leib und Sec. Nur Eine 
Bedingung, fagt er, fchränfe den freien Willen des Vol⸗ 
kes ein: nur das Eine ſey Ihm verboten, einen Eegerifchen 


- 4) Mariana de rege et regis. institutione: Unter andern: 
Jac. Clemens — — cognito'a theologis, quos erat sciseitatus, 
tyrannum jüre inlerimi posse — — ca6s0 rege ingens seibi 
nomen fecit. 
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König anzunehmen: es würde damit ben Fluch Goties 
über ſich herbeiziehen. ) 

Seltſame Bereinigung: geiſtlicher Anſprüche und demo⸗ 
kratiſcher Ideen, abfolster Freiheit und vollſtändiger Unter 
würfigkeit — widerſprechend in ſich ſelbſt und antinational 
— die aber die Gemüther wie durch unerklärlichen Zau⸗ 
ber feſſeiſkſteee. 

Die Sorbenne hatte bisher noch inmer die königli⸗ 
chen und nationalen Vorrechte gegen die prieſterlichen ul⸗ 
tramontanen Anſprüche in Schutz genommen. Als jetzt, 
nad der Ermordung der Guiſen, jene Lehren auf allen 
Kanzeln gepredigt wurden, ald man auf den Straßen 
ansrief, auf Altären, in. Proceffionen ſymboliſch darſtellte, 
daß ſich König Heinrich III feiner Krone verluſtig gemacht 
babe, wandten fich. „die guten Bürger nnd Einwohner der 
Stadt, wie fie fich nennen, „in den. Scrupeln ihres. Ge; 
wiſſens“ an bie theologiſche Sacultät der Univesfität gi 
Paris, um über bie Rechtmäßigkeit ihres Widerſtandes 
gegen ihren Herrn eine fichere Entfcheidung zu empfangen: 


1) Jean Boucher: Sermons, Paris 1594, ‚an vielen Stellen, 
©. 194 heißt es: L’eglise seigneurie les royäumes et estäts de 
la chretient£, non pour y usurper puissance- direete comme sur 
son propre temperel, mais bien indirectement pour empescher 
que rien ne se passe au temporel qui soit au prejudice du ro- 
ysume de Jesus Christ, comme par cydevant il a esté declare 
par la similitude de la puissance de Vesprit sur le corps. er: 
ur: La difference du prestre et du roi nous eclaircit cette ma- 
tiere, le prestre estant de dieu seul, ce qui ne se peut dire 
du roi. Car’ si tous les rois estoient. morts, les peuples s’en 
pourroient bien faire d’autres: mais, sjl .n’y avoit plus aucun 

prestre, il faudroit que Jesus Christ vint en persanne ppur en 
faire de nouyeauz. . 162. ) | 


an Bu 


190 ° Bud VI. Innere Streitigkeiten. 


Hierauf verfammdte fick die Sorbonne am Tten Januar 
1589. „Nachdem, Iautet ihr Urtheil, „Die reifliche und 
feeie Beratung aller Magifiri gehört, nachdem viele und 
mancherlei Gründe vernommen worden — aus der heili⸗ 
gen Schrift, dem canonifchen Recht unb ben päpftlichei 
Berorbuungen geößtentheild‘ wortlich gegogen, — iſt von 
dem Decan ber Bacultät, ohne allen Widerfpruch, dahin 
geſchloſſen worben: zuerft, daß bad Wei dieſes Meiches 
von dem Eide der Trene und des Gehorſams, den es dem 
König Heinrich geleiftet hat, entbunben. ſey: ferner, daß 
bieſes Bolt ohne Beſchwerde in feinem: Gewiſſen ſich ver 
einigen, bewaffnen, Geld -zufammenbringen koönne zur Be 
hauptuug ber tömifch- Eatholifchen‘: apoflolifihen Keligion 
gegen. die verabſcheuungswürbigen Unternehmungen des ge 
nannten Rönige.! 1) Siebzig Mitglieber der. Faculttit mw 
ren hiebei zugegen: vornehmlich die füngern feßten ben De 
ſchluß mit wilder Begeifteung durch. ") - 

Die allgemeine Zuftimmung welche Biefe Theorien 
fanden, kam ohne Ziveifel hauptfächlich daher, . weil fie 
wirklich in dieſem Augenblick der Ausdruck der Thatſache, 
Ber Begebenheiten waren. In den frangöfifchen Unruhen 
waren .ja eben. voläächlimlicher und geiſtlicher Widerſtand 
von verſchiebdenen Seiten her in Bund getreten: die Pari⸗ 
fer Burgerſchaft ward von einem kezaten des Papfie in. 


1) Responsum kacultatis. ierlagiene Parisiensis: abgehrudt 
in ben Additions au journal de Henry II tom. I, p. 817.. 
2) Thuanus lib. 94, p. 258 gibt die Zahl der Anmefenden 
nur Auf. ſechszig an, und will’ ihre Einftimmigfeit nicht Wört de 
ben, obwohl jenes Document woͤrtlich fagt: audita omnium et sin‘ 
gulorum magistrorum, qui ad septusginta convenerant, deliberæ 
tione — — conclusnm est nemine refragrante — — 
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ber -Einpärang wider ihren kechtinutßigen Flleſten beſtätigt 
nad feſtgehalten: Bellarmin wur ſelbſt eine Zeitlang im der 
Begleitung bes Legaten: bie Doctrinen bie er in gelehrter 
Einſamtkeit ausgebilbet und mit fo viel Folgerichtigkeit, it 

fe: großem Befall vorgetragen, drückten ſich in dem Creis 
niß aus, dag er erlebte und mit hervorrief. 

.- Auch Hänge es wohl haemit zufinumen, daß Sie Spa 
nier biefe Lbehren gut hießen, baß ein auf ben Belt Ser 
Macht ſo ciferflichtiger. Furſt wie Pfditpge IL. Me duldete. 
Das: ſpuntſche Konigchum berahte ja ohnehin auf .uiacnı 
Zuſatz geiſtlicher Mtwwibsste. In fo vielen Schein des Lope 
de Vega ſteht man, daß es die Nation fo verſtaube daß 
fe. in ihrem Zürſten die religibſe Majeſtät licbte und dar 
geſtellt zu ſehen wünſchte. Aber überbieß wur der König 
mit den Beſtrebungen der katholiſchen Reſtauration, nicht 
allein mit ben Prieſtern, ſondern mit dem empörten Volke 
ſelbſt verbündet. Das Volk von Paris widmete ihm ein 
bei weitem groößeres Vertranuen als den franzöſiſchen Für- 
fin, den Oberhauptern ber: Ligue GSleichfam ein neuer 
Bundesgenoſſe trat dem: König in der behre der Jefuiten 
auf· Es war nicht abzuſehen, daß er. etwas von ihnen 
m fürchten haben ſollte: vielmehr gaben fie feiner Politik 
eine rechtlich religisſe RNechtferrigung/ bie ihm ſelbſt für 
fein Anſehen in Spanjen von. vielem Vortheil war, ſei⸗ 
nen auswartigen Unternehnungen aber unmittelbar den 
Weg bahnte. Mehr an dieſen augenblicklichen Nutzen 
als an die allgemeine Srheusung der ſeſuitiſchen Doctrit 
hielt fi) Ger Koönig ) 


1) Pedro Ribadeneira wiederholte fie m feinem Buche gegen 
Machiavell, das ſchon 1595 fertig war und dem Prinzen von Spas 


224 


19 Bud VL "Innere Streitigkeiten. 


Und hat es nicht in der Regel mit deu politiichen 
Sehrmeinungen eine ähnliche Betwanbtutg? Erwachſen fie 
mehr aus den Thatfachen,- ober bringen’ fie. Diefelben mehr 
berwor? Liebt man fie mehr um ihrer: felbft willen, ober 
ep wegen des Rutens ben man fich von Ihnen ver— 
ſpricht? . 
. :Zeboch nimmt. ihnen bieß nichts an ihrer araft. In⸗ 
dem bie jeſuitiſchen Doctrinen bie Beſtrebungen des reſtau⸗ 
rirenden Papſtthums, ober viehnehr des weltgeſchichtlichen 
Momentes in weichem es ſich befand, ausdrückten, gaben 
fie denſelben durch ſyſtematiſche Begrünhung in dem Sinne 
der vorwaltenden theologiſchen Ueberzeugung eine neue Kraft, 
fie befönberten eine Richtung in ben Semathern von welcher 

ver ins eben ahbiens 


- 


Obvpoſi tion der Lehre. 5 
Riemals jedoch it in uuferm Europa ‚weber eine Macht 


vach auch eine-&cher, am wenoften eine.poifihe,. zu van⸗ 


fommener Alleinberrfchaft gebichen. 
Nu Kap. vi Feine denken, die nicht, mit. dem I 


nien Aberreicht ward, zuvor gemäfigt, aber. er x siert fie. * 
iado de la religion y virtudes que deve tener el principe Chri- 
stiano para governar y conservar sus estados, contra lo que Ni- 
eolo Machiavello y los peliticon d’este, tiempe ensehen,. Anve- 
res 1597.” Die Fürften, meint er, feyen Dimmer ber Kirche, aber 
nicht Richter derfelben: bewaffnet um’ bie Keßer, Feinde und Res 
Bellen: ber Kirche zu zuͤchtigen, aber nicht um ihr Geſetze zu geben 
oder den Willen Gottes zu erflären. Er bleibt: bei dem Gleichniß 
von Seele und Leib. Das Reich der Erde, wie ©. Gregorio ſage, 
il dem n Reiche be denmels dienen. n 


1 
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und den höchſten Forderungen verglichen, einſeitig und be⸗ 


ſchränkend werden müßte. 


Noch allezeit hat ſich auch den zur ausſchließenden Herr⸗ 
ſchaft anſtrebenden Meinungen ein Widerſpruch entgegenge⸗ 


ſetzt, der aus dem unerſchöpflichen Grunde des allgemeinen 


bebens entſprungen, friſche Kräfte hervorgetrieben hat. 

Nahmen wir wahr, daß keine Macht emporkommen 
wird, bie nicht zugleich auf der Grundlage der Idee be 
ruhe, fo können wir hinzufügen, daß fie auch in ber 
Idee ihre Beſchränkung findet: die großen Leben erzeugen: 
den Kämpfe vollziehen fich immer zugleich in ben Regio⸗ 
nen der Ueberzeugung, bed Gedankens. 

So trat nun auch der Idee der meltbeherrfchenden 


prieſterlichen Religion die Unabhängigkeit der National 


tät, die eigene Bedeutung des weltlichen Elemente mäch- 
tig entgegen. 

Das germanifche Zürftenthum, ausgebreitet über bie 
romanifchen Nationen und tief in ihnen gewurzelt, bat 
niemals zerſtört werden können, weder durch priefterliche 
Anſprüche noch durch die Fiction der Volksſouveränetät, 
die ſich zuletzt immer unhaltbar erwieſen hat. 

Der abenteuerlichen Verbindung in welche beide da⸗ 
mals mit einander getreten, ſetzte man die Lehre von dem 
göttlichen Rechte des Fürſtenthums entgegen. 

Zunächſt ward ſie von den Proteſtanten, die früher 
wohl auch geſchwankt haben mochten, mit dem vollen Ei⸗ 
fer eines Feindes ergriffen, der ſeinen Gegner ein ſehr ge⸗ 
fährliches Spiel wagen, ſich auf Pfaden bewegen ſieht 
welche ihn ins Verderben führen müſſen. 

Yäpfe, * -23 — 
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Gott allein, behaupteten bie Proteflanten, fee dem 
Menſchengeſchlecht feine Fürften: er habe fich vorbehalten 
zu erhöhen und zu erniebrigen, die Gewalt auszutheilen 
und gu ermäßigen. Wohl feige er nicht mehr vom Him⸗ 
mel herab, um diejenigen mit dem Singer zu begeichnen 
welchen bie Herrfchaft gebühre, aber durch feine ewige 
Borfehung feyen in jedem Neiche Geſetze, beſtimmte Ord⸗ 
nungen eingeführt, nach denen ein Herricher angenommen 
werde. Komme ein Fürſt Eraft dieſer Orbnungen zur Ge 
malt, fo fen das eben .fo gut als fage Gottes Stimme: 
das foll euer König ſeyn. Wohl habe Gott einſtmals ſei⸗ 
nem Volke Mofen, die Richter, bie erften Könige perfönlich 
gewieſen, aber nachdem einmal eine fehle Ordnung eingeführt 
worden, fenen die andern die nach Jenen zum Throne ges 
langt, eben fo gut die Gefalbten Gottes geweſen. ) 

Von dieſen Grundſätzen aus drangen nun bie Prote⸗ 
flanten auf die Nothwendigkeit fi auch ungerechten und 
tadelnswürdigen Fürſten zu unterwerfen. Vollkommen fey 
ohnehin Niemand. Halte man es einmal für erlaubt von 
der. Ordnung Gottes abzumeichen, fo würde mar auch von 
geringern Fehlern Anlaß nehmen: fich eines Fürften zu ent 
ledigen. Nicht einmal die Keterei befreie fo im Ganzen 
von dem ‚Gehorfam. Einem gottlofen Water dürfe Der 
Sohn zwar nicht in dem gehorchen, was tiber Gotted 
Gebot fey, aber übrigens bleibe er ihm doch gu Ehrfurcht - 
und Unterordnung verpflichtet. 


1) Explicatio controversiaram quae a nonnullis moventur 
ex Henrici Borbonii regis in regnum Franciae constitutione, 
— — opus — — a Tossano Bercheto Lingenensi e Gallico in 
Latinum sermonem conversum. Sedani 15%. Cap. II. 
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Es würde fchon etwas bedeutet haben, wenn die Pro: 
teftanten auch nur allein dieſe Meinungen ausgebildet und 
fegehalten hätten. Aber noch viel wichtiger war es, daß 
fie damit bei einem Theile der franzöfifchen Katholiken Ein: 
gang fanden: oder vielmehr, daß biefe ihnen durch eine frei 
entwickelte Ueberzeugung beiftimmten. 

Der päpftlichen Ercommunication zum Trotz blieb noch 
immer ein nicht unbedeutender Kern guter Katholiken Hein⸗ 
rich dem III getreu und gieng alsdann zu Heinrich dem IV 
über. Die fefuitifchen Lehren fchlugen bei dieſer Partei nicht 
an. Es fehlte ihr nicht an Gründen um ihre Stellung 
zu verfbeidigen, auch ohne darum vom Katholicismus abs 
zufallen. 

Sie bemühte ſich zunächſt die Gewalt des Clerus, 
ſein Verhältniß zur weltlichen Macht nun einmal auch 
von der andern Seite ber zu beſtimmen. Sie fand, das 
geiftliche Reich fen nicht von biefer Melt, die Gewalt bed 
Elerus beziehe fich nur auf geiftliche Dinger bie Excom⸗ 
munication könne ihrer Natur nach nur die Firchliche Ge⸗ 
meinfchaft anbetreffen, von weltlichen Nechten vermöge fie 
nichts zu rauben. Aber ein König von Frankreich dürfe 
ja nicht einmal von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen 
werden: es gehöre dieß mit zu den Vorrechten des Wap- 
pens der Lille: wie viel weniger fen der Verfuch erlaubt 
ihm fein Erbrecht zu entreißen. Und mo fiche es nun 
vollends -gefchrieben, daß man gegen feinen König rebel⸗ 
lien, die Wege ber Gewalt gegen ihn brauchen dürfe? 
Sott habe ihm eingefegt: wie er fich denn von Gottes 
Gnaden nenne: in dem einzigen Falle dürfe man ihm den 

13 * 
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Gehorſam verfagen, wenn er etwas fordere, was gegen 
Gottes Gebot Taufe. ) — Aus diefem göttlichen Rechte 
leiteten fie dann ab, daß es ihnen nicht allein erlaubt, 


fondern daß es Pflicht für fie fen, auch einen proteſtan⸗ 


tifchen König anzuerkennen. . Wie Sott den König gebe, 
fo müffe der Unterthan ihn annehmen: ihm zu gehorchen 
fen Gottes Gebot: einen Grund, um einem Fürften feiner 
Rechte zu berauben, Fönne es liberhaupt gar nicht geben. ?) 
Sie behaupteten fogar, daß ihr Verfahren für die katholi⸗ 
ſchen Intereſſen das zuträglichfte ſey. Heinrich IV fey ver 
ſtändig, gnädig, aufrichtig: nichts als Gutes lafle ſich von 
ihm erwarten: wollte man fi) von ihm losſagen, fo wür⸗ 
den fich allenthalben Eleine Machthaber erheben, in der als 
gemeinen Spaltung würde Die protefiantifche Partei erſt 
vollends dag Webergewicht bekommen. ) 

Dergeſtalt trat innerhalb der Grenzen des Ratholk 
cismus felbft eine Dppofition gegen die durch die Reſtau⸗ 
ration entwickelten Beftrebungen des Papſtthums hervor: 
und es war gleich anfangs zweifelhaft, ob man zu Rom 
‚vermögen werbe biefe Gegner zu unterdrücken. Die Lehre 
der Oppofition ‚mochte minder ausgebildet feyn, minder 
gelibte Verfechter haben, aber fie war beffer in ben Ueber⸗ 
zeugungen ber europäifchen Welt gegründet: ihre ganze Stel⸗ 


1) Ich folge Hier dem Auszug aus einer anonymen Schrift, 
die 1588 au Paris erfchienen, bei Cayet. Collection universelle 
des memoires tom. 56, p. 44. 

2) Etienne Pasquier: Recherches de France 341. 344. 

3) Erflärung bei Thuanus lib. 97, p. 316: „sectarios disso- 
Into imperio et singulis regni partibus a religuo corpore divisis 
potentiores fore.“ 
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lung war in fich Telbft gerecht und untabelhaft: vor allem 
fam ihr zu Statten, daß die päpftlichen Doctrinen mit 
der fpanifchen Macht in Bund ftanden. 

Die Monarchie Philipps IL fchien der allgemeinen 
Freiheit von Tage zu Tage gefährlicher zu werden: über 
ganz Europa bin erweckte fie jenen eiferfüchtigen Wider⸗ 
willen, der weniger aus vollbrachten Gewaltthaten ent: 
fpringt als aus der Surcht davor, der Gefahr der Srei- 
heit, — der bie Gemüther ergreift, ohne daß man fich 
der Gründe dazu vollkommen bewußt wäre. 

Zmwifchen Rom und Spanien beſtand jetzt eine fo 
enge Verbindung, daß die Widerfacher, der geiftlichen An- 
fprüche fich zugleich dem Fortgange der fpanifchen Macht 
entgegenfiellten. Sie erfüllten damit eine europäifche 
Nothwendigkeit, und fchon deshalb konnte es ihnen nicht 
an Beiftimmung und Unterftügung fehlen. Eine geheime 
Spmpathie vereinigt bie Völker. Jener nationalen Par: 
tei franzöſiſcher Katholifen traten unaufgefordert, an un: 
erwarteter Stelle, entichlofiene Verbündete hervor: und 
zwar in Italien felbft, vor den Augen des Papſtes, zu: 
erft in Venedig. 

In Venedig hatte wenige Jahre früher — im Jahre 
1582 — eine. geräufchlofe, in der Gefchichte der Republik 
faſt ganz überſehene, aber nichts deſto weniger fehr ein- 
flußreiche Veränderung Statt gefunden. Bisher waren bie 
wichtigen Gefchäfte in den Händen weniger alten Patricier 
aus einem Eleinen Kreife von Geſchlechtern geweſen. Da⸗ 
mals erfämpfte fich eine mißvergnügte Mehrheit in dem 
Senate, befonderd aus den jüngern Mitgliedern beftehend, 
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den Antheil an der Verwaltung, ber ihnen den Morten 
der Verfaſſung nach allerdings zufam. 

Nun hatte zwar auch bie bisherige Regierung nie 
mals verfäumt ihre Selbftändigkeit forgfältig zu behaup- 
ten; aber fie- hatte fich doch, fo viel es immer thunlich 
geweſen, den Maaßregeln der Spanier und der Kirche ans 
geichloffen: die neue nahm dieſe Nückfichten nicht mehr: 
fhon um des Gegenfages willen hegte fie die Neigung 
diefen Mächten Widerpart zu halten. 

Den Venezianern lag dieß ohnehin fehr nahe. 

Auf der einen Seite bemerkten fie mit Mißvergnügen, 
daß die Lehre von der päpftlichen Allmacht, von dem blin- 
ben Gehorfam auch bei ihnen gepredigt. wurde: auf Der 
andern befürchteten fie den völligen Untergang des europäi⸗ 
ſchen Gleichgewichtes, wenn e8 den Spaniern gelingen follte 
fich einen vorherrfchenden Einfluß in Zrankreich zu verfchaf: 
fen. Auf der Feindfeligfeit der beiden Länder hatte die Srei- 
beit von Europa bisher zu beruhen gefchienen. 

Und fo folgte man der Entwickelung der franzöfifchen 
Angelegenheiten mit doppelt Iebendigem Antheil. Mit Be 
gierde griff man nach den Schriften welche die königlichen 
Nechte vertheidigten. Beſonders war eine Gefellfchaft von 
Staatsmännern und Gelehrten einflußreich, Die fih bei 
Andrea Morofini verfammelte, an der Leonardo Donato, 
Niccolo Eontarini, nachher beide Dogen, Domenico Mo: 
lino, fpäter ein leitendes Oberhaupt ber: Republik, Bra 
Paolo Sarpi, und einige andere ausgezeichnete Männer 
Theil nahmen: alle och in den Fahren, in denen man 
geeignet ift neue Gedanken nicht allein zu ergreifen, fons 
bern auch fefizuhalten und durchzuſetzen, ſämmtlich erklärte 
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Widerfacher der Firchlichen Ammaßungen und ber Ueber 
macht der Spanier. ') Um eine politifche Richtung, auch 
wenn fie in den Dingen gegründet ift, auszubilden und 
ihr Nachdruck zu geben, wird es immer fehr wichtig feyn, 
wenn fich talentvolle Männer finden, die fie in ihrer Per: 
fon darſtellen, und einverſtanden unter einander fie jeber 
in feinem Kreife ausbreiten: boppelt wichtig iſt «8 in einer 
Republik. 

Unter diefen Umſtänden blieb man nicht allein bei Ges 
ſinnungen und Hinneigungen fiehn. Bon allem Anfang 
hatten die Benezianer das Vertrauen auf Heinrich IV, daß 
er fähig ſeyn werde Frankreich wieder zu erheben, dag ver: 
iorene Gleichgewicht herzuftellen. Obwohl dem Papſt, der 
Heinrich IV ercommunicirt hatte, mannigfaltig verpflichtet, 
obwohl von den Spaniern, die ihn gu verderben wünſch⸗ 
tn, zu Land und See umfaßt, und an fich von Feiner 
weltbedeutenden Macht, hatten fie doch unter allen Katho⸗ 
Iifen zuerft das Herz diefen Köntg anzuerfennen. Auf die 
Notification ihres Botſchafters Mocenigo ermächtigten fie 
denfelben, Heinrich EV zu beglückwünfchen. ) Ihr Bei 
fpiel verfehlte nicht Andere anzuregen. Wiewohl Großher⸗ 


1) In des Anonimo (Fra Fulgentio) Vita di Fra Paolo Sarpi 
p. 104, Grifelinis Denfwürdigfeiten Fra Paolos p: 40. 78, und in 
einigen Stellen bei Fofcarini finden wir Nachrichten von diefem ri- 
detto Mauroceno. Außer den Genannten gehörten noch Peter und 
Jacob Sontarini, Jacob Morofini, Leonardo Mocenigo, der jedoch 
“nicht fo regelmäßig fam wie die Andern, Antonio Quirini, Jacob 
Marcello, Marino Zane, Aleffandro Malipiero, der fo alt er auch 
war boch den Fra Paolo regelmäßig nach Haufe begleitete, zu jener 
Geſellſchaft. 

2) Andreae Mauroceni Historiarum Venetarum lib. x, 
p. 348. 
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309 Ferdinand von Toscana zu einer öffentlichen Anerken⸗ 
nung nicht den Muth hatte, fo ſetzte er fich doch perſon⸗ 
lich in ein freundfchaftliches Verhälmig zu dem neuen Kö⸗ 
nige. ) Der proteftantifche Fürſt ſah fich plöglich von 
Eatholifchen Verbündeten umgeben, ja von ihnen gegen- das 
oberfte Haupt ihrer Kirche in Schuß genommen. 

In den Zeiten einer wichtigen Enticheidung wird die 
Öffentliche Meinung von Europa alle Mal eine unzweifel⸗ 
hafte Hinneigung offenbaren. Glücklich der, auf deſſen 
Seite fie ſich fchlägt: feine Unternehmungen gehn ihm 
noch einmal fo leicht von Statten. Jetzt begünftigte fie 
die Sache Heinrichg IV. Die Ideen die fich an feinen 
Namen anfchloflen, waren Faum ausgefprochen, aber fchon 
fo mächtig, daß fie einen Verſuch machen. Eonnten bag 
Papſtthum felbft am fich zu ziehen. 


Lebte Zeiten Sixtus V. 


Wir kommen bier. noch einmal auf Sixtus V. Rad» 
dem wir feine innere Verwaltung, feinen Antheil an der 
kirchlichen Reftauration beobachtet, müflen wir noch ein 
Wort von feiner Politik überhaupt fagen. . 

Da ift e8 nun befonders auffallend, wie ber uner: 
bittlichen Juſtiz die er ausübte, dem harten Finanzſyſtem 
das er einführte, feinem genauen Haushalt eine außeror; 
dentliche Neigung zu phantaftifchen politiſchen Planen zur 
Seite ſtand. 


1) Galluzzi: Istoria del granducato’ di Toscana lib. V (tom. 
V, p. 78). 
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Was find ihm nicht alles für Ideen durch den Kopf 
gegangen! 

-gange Zeit bat er fich sgefchmeichelt dem türkifchen 
Reiche ein Ende machen zu können. Er Enüpfte Ber 
ſtändniſſe im Orient an: mit Perfien, einigen arabifchen 
Häuptlingen, den Drufen: er rüftete Galeren aus: andere 
foßten ihm Spanien und Toscana liefern: fo dachte er 
von der See her dem König Stephan Bathory von Pos 
Im zu Hülfe zu Eommen, ber den Hauptangriff von ber 
Landſeite auszuführen beſtimmt war. Der Papſt hoffte 
alle Kräfte des Nordoſtens und des Südweſtens zu dieſer 
Unternehmung zu vereinigen: er überredete fi), Rußland 
werde fich dem König von Polen nicht allein anfchließen, 
fondern unterwerfen. 

Ein ander Mal ergieng er ſich in dem Gedanken, ent⸗ 
wedher allein, oder doch nur mit Toscana vereinigt * 
zu erobern. Die weitausſehendſten Abſichten faßte er hiebei 
in Sinn: die Verbindung des rothen Meeres mit dem mit⸗ 
tellündiſchen 1), die Herſtellung des alten Welthandels, die 
Eroberung des heiligen Grabes. Geſetzt aber, das zeige 
ſich nicht ſogleich ausführbar, — könnte man dann nicht 
wenigſtens einen Streifzug nach Syrien unternehmen, um 
das Grab des Heilandes von geſchickten Meiſtern aus dem 


1) Dispaccio Gritti 23 Agosto 1587. (Tl papa) entrò a 
parlar della fossa che li re dell’Egitto havevano fatta per pas- 
sar del mare rosso nel mar mediterraneo. Zuweilen hat er die 
Abſicht Egypten allein anzugreifen. Scepri la causa del deside- 
rar danari per impiegarli in una armata che vorria far solo per 
Vimpresa dell’ Egitto e pagar quelle galee che - ajalassero a far 
quella impresa, 
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Felſen herausheben und wohl umkleidet nach Italien fchaf- 
fen zu laſſen? Schon gab er der Hoffnung Raum bieß 
größte Heiligthum der Welt einmal in Montalto aufftellen 
zu Fönnen: dann mwerbe fein Vaterland, die Mark, wo ja 
auch das h. Haus zu Loreto ſtehe, bie Geburtftätte und 
die Grabftätte des Heilandes in fich fchließen. . 

Und noch eine andere Idee, bie alle diefe an Selt⸗ 
famfeit überbietet, -finde ich ihm zugefchrieben. Nach ber 
Ermordung der Guiſen fol Heinrich dem III ber Vorfchlag 
gethan worden feyn einen Nepoten des Papſtes zum Erben 
der Krone zu ernennen. Der Legat des Papſtes, fagt man, 
babe mit. deſſen Vorwiſſen diefen Antrag gemacht. Ge 
fchebe es nur mit ben erforderlichen Feierlichkeiten, fo ſey 
©. Heiligkeit überzeugt, der König von Spanien werde 
dem Ernannten die Infantin zur Srau geben: ein folcher 
Thronfolger werde von Jedermann anerkannt werden, und 
alle Unruhe am Ende ſeyn. Man will willen, Heinrich III 
fey wirklich einen Augenbli von dieſen Vorſtellungen bes 
feochen worden, big man ihm vorgeſtellt habe, welchen 
fchlechten Nachruf von Seigheit und Mangel an Gefinuung 
er fich dadurch zuziehen würde. ') 


1) Diefe Notiz findet fich in einem Memoire du seigneur de 
Schomberg Marechal de France sous Henry II, in den hoben- 
dorfichen Handſchriften ber k. Hofbibliothef zu Wien Nr. 114: 
Quelque tems apr&s la mort de Mr de Guise avenue en Blois 
il fat propose par le cardinal de Moresino de la part de Sa 
Saintete, que si S. M. vouloit declarer le marguis ‚de Pom (? 
wabrfcheinlicy verfchrieben) son neveu heritier de la couronne et 
le faire recevoir pour tel avec solemnitez requises, que S. S. 
s’assuroit que le.roy d’Espagune bailleroit eu mariage audit mar- 
quis linfante et qu'en ce faisant tous les troubles de France 
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"Entwürfe, oder vielmehr — denn dieß Wort lautet 
faſt zu beftimmt —  Einbildungen, Luftfchlöffer der außer⸗ 
ordentlichſten Art. Wie fehr fcheinen fie jener angeſtreng⸗ 
ten realen, auf das Ziel dringenden Thätigkeit bed Pap⸗ 
ſtes zu wiberfprechen! | 

Und doch — dürfte man nicht behaupten, daß. auch 
diefe oft auf überſchwenglichen unausführbaren Gebanken 
berubte? Die Erhebung, von Rom zu einer regelmäßig, 
nach Verlauf beftimmter jahre, aus allen Ländern, ſelbſt 
aus Amerika zu befuchenden Metropole der Chriftenheit, 
— die Verwandlung antiker Monumente in Denkmale ber 
Ucbermältigung des Heidenthums durch die chriftliche Ne 
ligion, — bie Anhäufung gelichener versinsbarer Gelber 
zu einem Schage, auf dem die weltliche Macht des Kir: 
chenftantes beruhen foll: alles Plane die das Maaß des 
Erreihbaren überfleigen, deren Urfprung in dem Feuer res 
ligiöfer Phantaſie liegt, — und die doch die Lebensthätig⸗ 
keit des Papſtes größtentheilg beftimmten. 5 

Bon Jugend auf ift das menfchliche Thun und Laflen 


prendroient fin. A quoy le roy.estant prest a se laisser aller, et 
ce par la persuasion de quelgu’uns qui pour lors estoient pres 
de S. M., Mr. de Schomberg rompit ce coup par telles raisons, 
que ce seroit Jinvertir l’ordre de France, abolir les lotx fonda- 
mentales, laisser & la posterit€ un argument certain de la la 
eheté et pusillanimite de S. M. Es ik wohl wahr, daß Schoms 
berg fih ein Verdienſt daraus macht diefe Abficht rückgängig ges 
macht zu haben; aber darum möchte ich doch nicht fogleich fagen, 
daß fie ganz aus der Luft gegriffen wäre. Das Memoire, weldyes 
die Rechtmaͤßigkeit der Unfprüche Heinrichs IV ausführt, hat noch 
darin eine gewifle Gewähr der Echtheit für fi, daß es dort uns 
ſcheinbar unter andern Papieren liegt. Nur ift ed merfwärbig, daß - 
davon weiter nichts verlautet feyn ſoll. 
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von Hoffnungen und MWünfchen, die Gegenwart, möchten 
wir fagen, von Zukunft umgeben: und die Seele ermübet 
nicht fich der Erwartung eines perfönlichen Glückes zu übers 
laſſen. Se weiter man aber kommt, um fo mehr Enüpft 
fich Verlangen wie Augficht an die allgemeinen Intereſſen, 
an ein großes Ziel der Wiflenfchaft, des Staates, des Le 
bens überhaupt. In unferm Sranciscaner war diefer Reiz 
und Antrieb perfönlicher Hoffnungen immer um fo flärker 
geweſen, da er fich auf einer Laufbahn befand, die ihm 
die erhabenfte Ausficht eröffnete: von Stufe zu Stufe hat- 
tem fie ihn begleitet, und feine Seele in Tagen ber Bedräng- 
niß genährt: jedes vorbebeutende Wort hatte er lebhaft auf: 
gefaßt, in feinem Herzen fefigehalten, und für ben Fall des 
Gelingens hohe Plane einer mönchiſchen Begeifterung darau 
geknüpft; endlich Hatte fich ihm alles erfüllt: von geringem, 
boffnungslofem Anfang war er zur oberfien Würde der 
Ehriftenheit geftiegen, einer Würde von deren Bedeutung 
er einen überfchwenglichen Begriff hegte: er glaubte durch 
eine unmittelbare Vorfehung ermählt zu feyn, um die Ideen 
zu verwirklichen die ihm vorgeſchwebt. 

Auch in dem Beſitze der höchſten Gewalt verließ ihn 
dann die Gewohnheit nicht, in den Verwickelungen der Welt⸗ 
händel die Möglichkeit glänzender Unternehmungen wahrzu⸗ 
nehmen, ſich mit Entwürfen dazu zu tragen. Es iſt in 
ihnen immer ein ſehr perſönliches Element: Gewalt und 
Nachruhm find ihm reisend: über dag was ihm nahe fleht, 
feine Samilie, feinen Geburtsort, feine Provinz, will er fei- 
nen Glanz ausbreiten; aber biefe Antriebe werben doch alles 
geit von einem allgemeinen Intereſſe der Eatholifchen Ehris 
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fienheit getragen: für großartige Ideen zeigt er fich immer 
offen. Nur ift der Unterfchied, daß er Einiges felb aus⸗ 
wuführen vermag, Anderes zum größten Theile Andern zu 
überlaffen hat. Jenes greift er mit der unermüdlichen Thä⸗ 
tigfeit an, welche Ueberzeugung, Begeiſterung und Ehrgeiz 
hervorbringen: in diefem Dagegen, fen e8 weil er von Na 
tur mißtrauiſch ift, oder weil der vornehmfte Theil der Aus⸗ 
führung und damit auch bed Ruhmes, ded Vortheild An- 
dern zu überlaffen wäre, finden wir ihn lange nicht fo 
eifrig. Fragen wir, was er zur Ausführung 5. B. jener 
orientalifchen been wirklich gethban, fo ift es doch nur, 
daß er Verbindungen angefnüpft, Briefe gewechfelt, Er: 
mahnungen erlaffen, Anftalten vorbereitet hat; daß er ernſt⸗ 
liche Maaßregeln ergriffen hätte, bie zum Ziele führen konn⸗ 
ten, bemerken wir nicht. Er faßt ben Plan mit lebendiger 
ſchwärmeriſcher Phantafie: aber dba er nicht gleich ſelbſt 
Hand anlegen Fann, da die Vollführung in der Ferne liegt, 
if fein Wille nicht recht wirkſam: den Entwurf ber ihn 
eben fehr befchäftigte, läßt er doch wieder fallen: ein an 
derer tritt an die Stelle deffelben. 
In dem Augenblicke in dem mir uns befinden, er- 
fülten den Papft die großartigen Ausfichten bie fih an 
die Unternehmung gegen Heinrich IV knüpften, Ausfichten 
eines vollkommenen Sieged des firengen Katholicismug, 
einer erneuerten Weltmacht des Papftthums: er lebte und 
webte darin. Auch zweifelte er nicht, daß alle Eatholifchen 
Staaten einverftanden fenen, daß fie mit gemeinfchaftlichen 
Kräften den Proteſtanten bekämpfen würden, telcher ben 
Anfpruch machte König von Frankreich zu werben. 
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In diefer Richtung, dieſem Eifer war er, als er vers 
nehmen mußte, eine Fatholifche Macht, mit der er befons 
ders gut zu fiehn meinte, Venedig habe eben biefen Pros 
teftanten beglückwünfcht. Er mar davon tief betroffen. 
Einen Augenblick fuchte er noch bie Republik von wei⸗ 
teen Schritten zurückzubalten: er bat fie zu warten: Die 
Zeit bringe mwunderfame Früchte: er habe felbft von den 
guten alten Senatoren gelernt fie zur Neife kommen zu 
laflen. ') Nichte deſto minder erkannte man in Venedig 
den bisherigen frangöfifchen Gefandten, de Maiffe, nady 
dem er feine neue Beglaubigung empfangen, ald Bevoll⸗ 
mächtigten Heinrichs IV an. Der Papſt fchritt hierauf 
von Ermahnungen zu Drohungen fort. Er rief aus, er 
twerde wiflen was er zu thun babe: er lieh die alten Mo: 
nitorien, die "zu Julius UI Zeit gegen die Venezianer er: 
sangen, hervorfuchen und die Bormel eines neuen gegen 
ſie entwerfen. 

Jedoch nicht ohne Schmerz und innerliches Wider 
fireben that er dieß. Hören wir einen Augenblick an, 
wie er fich gegen ben Gefandten vernehmen ließ, ben ihm 
die Venezianer hierüber zuſchickten. 

„Mit denen zu zerfallen die man nicht liebt,“ fagte 
der Papſt, „ift kein fo großes Unglück: aber mit denen 
die man liebt, das thut wehe. Ja es wird uns leid 
thun — er legte die Hand auf die Bruft — mit Bene 
dig zu brechen. 

„Aber Venedig bat ung beleidigt. Navarra — ſo 


1) 9 Sett. 1589: „che per amor di dio non si vada tanto 
avanti con questo Navarra che si stia a veder etc.“ , 
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nennt er Heinrich IV — iſt ein Keber, von ben b. Stuhle 
excommunicirt: dennoch bat ihn Venedig, allen unfern En 
Innerungen zum Trotz, anerkannt.‘ 

„Iſt Die Signoria etwa der größte Fürft der Erde, 

dem es zufteht Andern ein Beifpiel zu geben?. Es gibt 
noch einen König von Spanien, «8 ai noch einen 
Kaiſer.“ 

nBürchtet ſich die Republik etwa vor dem Navarra? 
Wir wollen ſie vertheidigen, wenn es nöthig iſt, aus allen 
unfern Kräften: wir haben den Nero dazu.“ 

„Dder denkt bie Republik und etwas anzuhaben? 
Sort felb würde ung beiftehn. " 

nDie Republik follte unfre Sreundfchaft Höher achten 
als die Freundſchaft Navarras. Wir Eönnen fie beffer um; 
terftüggen. | 

„Ach bitte Euch, thut einen Schritt zurück! Vieles 
hat der Eatholifche König zurückgenommen, weil wir «8 
twünfchten: nicht ans Furcht vor ung, denn unſre Macht 
iſt gegen bie feine wie eine liege gegen den Elephanten, 
fondern aus Liebe, weil es der Papſt fagte, der Stellver⸗ 
treter Ehrifti, der ihm und allen Andern ben Glauben gibt. 
So thue auch die Signoria: fie treffe einen Ausweg: es 
toird ihr nicht ſchwer werden: fie hat bejahrte weile Män- 
ner genug, von denen jeber eine Melt zu regieren ver 
möchte. U ) 


1) Dispaccio Donato 25 Nov. 1589. Der Papſt ſprach fo 
lange, daß die Geſandten fagen: wenn fie alles fchreiben wollten, 


- fo würde man anderthalb Stunden im Senate brauchen um es vor« 


zulefen. Unter andern troßt er noch fortwährend auf die Wirfung 
der Ercommunication. Tre sono stati scommunicati, il re pas- 
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Man fpricht aber nicht ohne eine Antwort gu ver 
nehmen. Der außerordentliche Geſandte ber Venezianer 
war Leonardo Donato, ein Mitglied jener Geſellſchaft des 
Andrea Morofini: ganz in der Gefinnung der Eirchlich po- 
litiſchen Oppofition: ein Mann von der größten, wir wür⸗ 
den fagen, diplomatifchen Gefchicklichkeit, der ſchon manche 
ſchwierige Unterbandlung zu Ende geführt hatte. 

Nicht alle Motive der Venezianer Eonnte Donato in 
Rom auseinanderfegen: er kehrte diejenigen hervor, Die 
bei dem Papft Eingang finden konnten, die derſelbe eigent⸗ 

lich mit Venedig gemein hatte. 

Denn war es nicht offenbar, daß das ſpaniſche ueber⸗ 
gewicht in dem ſüdlichen Europa ſich von Jahr zu Jahr 
immer gewaltiger erhob? Der Papſt fühlte es fo gut 
wie jeder andere italienifche Fürft: ohne die Genehmhal⸗ 
tung. der Spanier Eonnte er fchon jegt in Italien Feinen 
Schritt thun: was follte gefchehen wenn fie erft Herrn 
in Frankreich getworden? Diefe Betrachtung bauptfäch 
‚Tich, die Anficht von dem europäiſchen Gleichgetwichte und 
die Nothwendigkeit feiner Wiederherſtellung hob Donato 
hervor. Ex fuchte zu zeigen, daß die Republik ben Papft 
nicht zu beleidigen, daß fie vielmehr ein großes Sintereffe 
sato, il prineipe di Conde, il re di Navarra. Due sono mals- 
mente morti, il terzo ci travaglia e Dio per nostro esercitio 
lo mantiene: ma finirä anche esso e terminarä male: dubitiamo 
punto di lui. — 2 Dec. Il papa publica un solennissimo giu- 
bileo per invitar ogn’uno a dover pregar S. Divina M& per la 
quiete et augumente della fede cattolica. An diefem Zubildum 


will er Niemand ſehen, „per viver a se stesso et a sue dive- 
tioni.“ 
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des römischen Stuhles ſelbſt zu begünftigen, zu. beſchützen 
gedacht Habe. 

Der Papft hörte ihn an, doch fehlen er unerſchütter⸗ 
lich, nicht gu überzeugen. Donato verzweifelte etwas aus: 
zurichten, und bat um feine Abſchiedsaudienz. Am 16ten 
Dezember 1589. erhielt er fie, und der Papſt machte Miene 
ihm feinen Segen zu verfagen. ) Aber nicht fo ganz be 
fangen war doch Sixtus V, daß nicht Gegengrünbde von 
weientlichem Inhalt auf ihn Eindruck gemacht hätten. Er 
war eigenfinnig, bochfahrend, rechthaberifch, hartnäckig: aber 
dabei doch auch innerlich umzuſtimmen, für eine fremde 
Anficht zu getwinnen, im Grunde gutmüthig. indem er: 
noch flritt, feinen Sag hartnäckig verfocht, fühlte er ſich 
im Herzen erfchüttert, überzeugt. Mitten in jener Audienz | 
ward er auf einmal mild und nachgiebig. ): „Wer einen 
Gefährten hat,“ rief er aus, „Hat einen Herrn: ich till 
- mit der Eongregation reden, ich will ihr fagen, daß ich 
"mit Euch gezürnt habe, aber von Euch befiegt worden 
bin." Noch ein paar Tage warteten fie: dann erklärte 
der Papft: er könne nicht billigen was die Nepublif ge 
"San, doch wolle er auch die Maafregeln, die er gegen 
fie beabfichtigt, nicht vornehmen. Er gab Donato feinen 
Segen und Eüßte ihn. 

Eine kaum bemerfbare Ummandlung perfönlicher Ge 
ſinnung, Die aber die größte Bedeutung entwickelte. Der 

1) Disp. Donato 16° Dec. „dopo si lungo negotio restando 
gussi privi d’ogni speranza.“ 
2) Ibid. Finalmente inspirata dal signor Dio — — disse 


di contentarsene (ihnen feinen Segen zu geben) e di essersi a 
sciato vincer da noi. 


Yäpfte. * j 14 
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Papft ſelbſt ließ von ber Strange nach, mit Der er den 
proteftantifchen König verfolgte: die Eatholifche Partei die 
fih in Widerfpruch mit feiner bisherigen Politik zu Dem: 
felben hielt, wollte er nicht geradegu verbammen. Ein er 
ſter Schritt iR darum fo viel, weil er eine ganze Richtung 
in ſich ſchließt. Auf Seiten der Oppofition fühlte man 
dieß augenblicklich. Urſprünglich Hatte man fi) nur ent 
fchuldigen wollen: auf der Stelle machte man den Der 
fisch den Papſt felbft zu getwinnen, zu erobern. 

Im Auftrage der Primen von Geblüt, der katholi 
ſchen Pair die ſich an Heinrich IV angefchloffen, erfchien 
Mr. be Luremburg in Italien. Den twarsenden Vorkek 
ungen ber Spanier um Trotz ließ ihn Sixtus V im Ja⸗ 
mar 1590. nach Rom Fommen und gab ihm Audienz. Der 
Abgeordnete ſtellte befonders die perfünlichen Eigenfchaften 


Heinrichs IV, feine Tapferkeit, Großmuth, Herzeusgüte in. 


ein glänzendes Licht. Der Papft mar davon ganz hinge 
riſſen. „Wahrhaftig!“ rief er aus, „es rast mich, daß 
ich ihn excommunicirt habe. Luxemburg fagte, Diefer fein 
König und Herr werde ſich nun auch ber Abfolstion wür⸗ 


dig machen und zu ben Füßen ©. Heiligkeit in den Schooß 


der Fatholifchen Kirche zurückkehren. „Alsdann,“ erwie 
derte der Papſt, „will ich ihn umarmen und tröſten.“ 
Denn fchon war feine Phantafie Iebendig ergriffen: 
anf der Stelle Enlipften fich ihm die Fühnften Hoffnungen 
on dieſe Annäherungen. Er gab dem Gedanken Raum, 
Daß mehr politifche Abneigung gegen Spanten als eine re 
ligiöſe dem römifchen Stuhle entgegengefegte Ueberzeugung 
die Proteſtanten abhalte zur Eatholifchen Kirche zurückzu⸗ 


+ 
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kehren: er glaubte fe nicht von fich weiten zu bärfen. ) 
Schon war ein englifcher Abgeordneter in Rom: man 
kündigte einen fächfiichen an. Er tar fehr bereit fie zu 
hören: wollte Bett, fügte er, fie kämen alle gu unfern 
Bäßen. 

Welch eine Veränderung in ihm vorgegangen mar, 
bewies unter andern die Behandlung die er feinem fran- 
söflichen Legaten bem Earbinal Morofini wiederfahren lieh. 
Srüher hatte man deſſen Nachgiebigkeit gegen Heinrich III 
als ein Verbrechen betrachtet, und mit ber päpftlichen Un⸗ 
gnade beladen kam er nach Italien zurück: jegt warb er 
von Montalto in dem Eonfikorium eingeführt, und der 
Papſt empfieng ihn mit der Erflärung, es freue ihn, baf 
ein Earbinal feiner Wahl wie er den allgemeinen Beifall 
amerbe. ) Donna Camilla sog ihn zur Tafel. 

Wie fehr mußte bie fireng Eatholifche Welt über dieſe 
Ummenblung erflaunen. Der Bapft neigte fich zu. einem 
Brotefianten, den er ſelbſt excommmnicirt hatte, ber nach 

1) Dispaccio Donato 13 Genn. 1590. Il papa biasima T'opi- 
nione de’ cardinali e d’altri prelati che lo stimulano a dover H- 
centiar esso. signor de Lucenburg, e li accusa che vogliano farsi 
suo pedante (fein Informator, würden wir fagen) in quello che 
ha studiato tutto il tempo della vita sua. Soggiunse che have- 
ria caro che la regina d’Inghilterra, il duca di Sassonia e tutti 
gli altri andassero a suoi piedi con bona dispositione. Che dis- 
placerä a S. S% che andassero ad altri principi (zu verfiehn far 
tholiſchen) et havessero commaunicatione con loro, ma si couso- 
lava quando vadino a suoi piedi a dimandar perdono. In mans 
herlei Formen wiederholt er diefe Meinungen in jeder Audienz. 

2) Dispaccio 3 Marzo. ‘Dice di consolarsi assai ch’ egli 
s0a creatura fusse di tutti tanto celebrato. Il clmo. Morosini 


acquista molto honore e riputatione per la soa relatione delle 
cose di Francia. 
14 * 
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ben alten Sagungen ber Kirche als ein zum zweiten Mal 
Abgefallener der Abfolution gar nicht fähig tar. 

Es liegt: in der Natur der Dinge, daß dieß eine Rück⸗ 
teirfung bervorrief. Die fireng katholiſche Gefinuung hieng 
nicht fo durchaus von dem Papft ab, daß fie fich ihm nicht 
auch hätte wiberfegen können: bie fpanifche Macht gab ihr 
einen Rückhalt, an den fie fich gewaltig anfchloß. 

In Frankreich klagten die Liguiften den Papft Des 
Geizes an: er wolle nur den Beutel nicht ziehen, bag im 
Caſtell aufgehäufte Geld wolle er für feine Nepoten und 
Berwandten aufſparen. In Spanien predigte ein Jeſuit 
über ben beflagenswürbigen Zuftand, in dem die Kirche 
ſey. Nicht allein bie Nepublif Venedig begünftige Die 
Ketzer: fondern — „ſtille ſtille,“ fagte er, indem er den 
Singer an den Mund legte, fondern fogar der Papſt felbf. 
In Italien tönte dag wieder. Sixtus V war bereits fo 
empfindlich, daß er eine Ermahnung zu allgemeinem Ge⸗ 
bet, die der Eapusinergeneral hatte ergehn laſſen, „um in 
Sachen der. Kirche die Gnade Gottes anzurufen,” für eine 
perfönliche Beleidigung nahm und ben General fuspendirte. 

JIedoch bei bloßen Andeutungen, Privatklagen blieb «8 
nicht. Am 22ften Merz 1590 erfchien der fpanifche. Bots 
fchafter in den päpftlichen Gemächern, um im Namen fes 
ned Herrn gegen das DBetragen des Papftes förmlich zu 
proteftiren. ) Es gab eine Meinung, fehen wir, die noch 

1) Schon am 10ten Merz hatte ber Botfchafter dem Papft 
. folgende Fragen vorgelegt: li ha ricercato la risposta sopra le 
tre cose, cio& di licentiar Lucenburg, iscommunicar li cardinali , 


et altri prelati che seguono il Navarra, _e prometter di non ha- 
bilitar mai esso Navarra alla successione della corona: — und 
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rechtgläubiger, katholiſcher war als der Papſt ſelbſt: der 
ſpaniſche Botſchafter erſchien um ihr im Angeſicht des 
Papſtes Ausdruck und Worte zu verleihen. Seltſamer 
Auftritt! . Der Botfchafter ließ fich auf ein Knie nieder, 
und bat S. Heiligkeit ihm zu erlauben, daß er Die Befehle 
feines Herrn ausführe Der Papft erfuchte ihn fich zu 
erheben: es fen eine Ketzerei fich gegen den Stellvertreter 
Ehrifti auf die Weile zu betragen wie er es beabfichtige. 
Der Botſchafter ließ ſich nicht irre machen. „Seine Hei⸗ 
ligkeit,“ begann er, „möge die Anhänger Navarras ohne 
Unterſchied für excommunicirt erklären: S. Helligkeit möge 
ausſprechen, daß Navarra auf jeden Ball, auf alle Zeit 
unfähig fen zur franzöfifchen Krone zu gelangen. Wo 
nicht, fo werde fich-der Eatholifche König von ber Obe⸗ 
ding S. Heiligkeit losſagen: der König könne nicht dul⸗ 
den, daß Die Sache Ehrifti zu Grunde gerichtet werde.” ") 
Kaum ließ ihn der Papft fo weit reden: er rief aus, dag 
ſey nicht Das Amt des Könige. Der Gefandte ſtand auf, 
warf fich aufs neue nieder, wollte fortfahren. Der Papft 
nannte ihn einen Stein des Anftoßes und gieng hinweg. 


eine Protefkation angefündigt. Der Papſt hatte darauf mit der Ex⸗ 
communication gedroht: Minaccia di iscommunicar quei e cästi- 
garli nella vita che ardiranno di tentar quanto egli li havea detto, 
‚acciandolo inanzi e serrandogli in faccia la porta. 

4) Che S. SA dichiari iscommunicati tutti quei che segui- 
tano in Francia il Navarra e tutti gli altri che quovis modo li 
dessero ajuto, e che dichiari esso Navarra incapace perpetua- 
mente alla corona. di Francia: altramente che il re suo si le- 
vera dalla obedienza della chiesa, e procurerä che non sia fatta 
ingiuria alla causa di Christo e che la pietä e la religione soa 
sia conosciata. 
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Aber Olivarez gab fich damit nicht gufrieben: er erflärte, 
er wolle und müſſe feine Proteflation zu Ende bringen und 
ſollte ihm der Papſt den Kopf abfchlagen Iaffen: er wiſſe 
wohl, der König werde ihn rächen und feine Treue an 
feinen Kindern belohnen. Girtus V dagegen war in Feuer 
- and Flamme. „Keinem Flürften der Welt fiche es gu, einen 
Bapft belehren zu wollen, der doch von Bett zum Meifter 
ber Andern geſetzt ſey: ganz ruchlos aber betrage fich ber 
Botichafter: feine Inſtruetion ermächtige ihn nur dann su 
einer Protefiation, wenn ſich der Papft in Sachen ber 
Ligue lau beseigen follte: woher wiſſe er, daB das ber 
Fall fen? wolle der Votſchafter die Schritte S. Heiligkeit 
richten?“ 

Der echte Katholieismus ſchien nur Ein Ziel, Eine 
ungetheilte Gefinnung zu haben: im Laufe bed Sieges ſchien 
er begriffen zu feyn, nahe dem Ausfchlag des Gelingens: 
ımertvartet haben fich innerhalb defielben zwei Seiten, zwei 
. Meinungen ausgebildet, politiſch und Eirchlich einander ent 
gegengefegt, die eine Angriff, Die andere Wiberfland. Sie 
beginnen ihren Kampf damit, daß fich jede aus allen Kräf⸗ 
ten anftrengt dag Oberhaupt der Kirche für fich zu gewin⸗ 
nen. Die eine bat ben Papft befefien: mit Bitterkeit, mit 
Drohungen, faft mit Gewalt fucht fie Ihn feſtzuhalten. 
Der andern bat er fich durch eine.innere Bewegung im 
entfcheidenden Augenblicke zugeneigt: fie ſucht ihn ganz an 
fich zu reißen: durch Verfprechungen fucht fie ihn zu ver- 
führen: die glängendften Ausfichten ſtellt fi fie ihm vor. Kür 
bie Entfcheidung ihres Kampfes ift es von ber höchften 
Bedeutung welche Seite er ergreifen wird. 
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Die Haltung dieſes Papfted, der wegen feiner That⸗ 
fraft und Entichloflenheit fo berühmt iſt, erfüllt ung mit 
Wenn Briefe Philipps II ankommen, worin diefer Kör . 
nig erflärt, daß er bie gerechte Sache vertbeidigen, die Ligue 
mit der Kraft feiner Staaten, mit feinem Blute unterſtützen 
wolle, fo ift auch der Papft voll Eiferd: er werde, fagt er, 
den Schimpf: nicht auf fich laden, daß er fich einem Ketzer 
wie Navarra nicht entgegengefeßt habe. ) 

- Nichts defto minder neigt er ſich auch mieber auf 
bie andere Seite. Wenn man ihm die Schwierigkeiten 
vorſtellt, in bie ihn die franzöſiſche Sache verwickele, fo 
ruft er ans: wäre Navarra gegenwärtig, fo würde er ihn 
auf den Knien bitten katholiſch zu. werden. 

Sonberbarer fand wohl nie ein Fürſt zu feinen Be⸗ 
vollmächtigten als Papft Sixtus zu dem Legaten Gaetano, 
den er noch in der Zeit feiner engen Verbindung mit den 
Spaniern nach Frankreich geſchickt hatte. Jetzt war der 
Papft zwar noch nicht auf die Scte ber Sranzofen getres 
ten, aber boch zus einer unentſchloſſenen, neutralen Gefin; 
nung gebracht. Ohne bie mindefte Nückficht hierauf folgte 
ber Legat feinen alten Anfiructionen. Als Heinrich IV nad 
feinem Siege von Jvry Paris belagerte, war es ber Legat 


1) Er erftärt im Conſiſtorium ſelbſt: di haver scritto al re 
- con sua propria mano, che procurerä sempre con tutte le sue 
forze epiritnali e temperali che mai riesca re di Franeia alcuno 
che non asia di compita sodisfattione alla Sua Cattelica Maestä. 
Schon im Januar 1590 fagen die Gefandten: Il papa nelle trat- 
tationi parla con uno ad un modo con syoi disegni et ad un 
altro con altri (disegni). 
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des Papſtes, der ihm. hier ben meifien Widerſtand entge- 
genfeßte. Sin feine Hände ſchwuren Oberfien und Magi- 
firate, mit Navarra niemals zu capituliren: durch fein 
geiftliches Anfehen und ein eben fo gewandtes wie fland- 
haftes DBetragen wußte er fie bei ihren Berfprechungen 
feſt zu halten. ') 

In der That entwickelte doch am Ende die gewohute 
firenge Gefinnung die meifte Kraft. 

Olivarez nöthigte den Papft Luxemburg zu entlaſſen, 
wenn auch nur unter dem Schein einer Wallfahrt nach 
Loreto. Der Papſt hatte Monfignor ‚Serafino, der im 
Rufe franzgöfiicher GSefinnungen fand, gu einer Sendung 
nach Sranfreich beſtimmt: Olivarez beklagte fich laut, er 
drohte, nicht wieder zur Audienz Eommen zu wollen: ber 
Papſt entgegnete, er möge in Gottes Namen abreifen: zu⸗ 
legt behielt Dlivarez dennoch den Sieg, die Sendung Se 
rafinos wurde aufgefchoben. In einer orthodoren ohne 
Wanken feftgehaltenen Meinung liegt eine unglaubliche Ges 
walt, zumal. wenn fie von einem tlchtigen Manne verfoch⸗ 
ten wird.  Dlivares hatte die Eongregation welche bie fran- 
zöfifchen Sachen bearbeitete, und die .auch noch in frühern 
Zeiten zufammengefegt werben, auf feiner Seite. Im Inli 
1590 warb über einen neuen Bund zwiſchen Spanien und 
dem Papft unterhandelt ): und der Papſt erklärte, er müfle 
etwas zu Gunſten Spaniens thun. 


1) Discours veritable et notable du siege de la ville.de Paris 
en l’an 1590 bei Villeroy: M&moires d’estat tom. II, p. 417. 

2) Der König follte 20000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferd, 
ber Papſt 15000 zu Fuß und 2000 zu Pferd ausruͤſten. Li amba- 
sciatori sollicitano con li cardinali la conclusione e sottoserit- 
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Aber man glaube nicht, daß er indeffen bie andere 
Partei aufgegeben hätte. Zu derfelben Zeit hatte er ben 
Agenten eines Oberhauptes ber Hugenotten, bes Lesbiguies 
res bei fich: ein Gefchäftsträger des Lanbgrafen, ein engli⸗ 
ſcher Abgeordneter waren zugegen, und fchon fuchte ſich ber 
faiferliche Botfchafter gegen bie Einflüfterungen bie er von 
ben füchfifchen Gefandten fürchtete, ber aufs neue erwartet 
wurde, ficher zu flellen: Die Umtriebe bes Kanzlers Crell 
drangen bis nach Rom. ') 

So blieb der gewaltige Kirchenfürft, welcher ber Mei 
nung lebte, daß ihm eine birecte Gewalt über alle Erbe 
verliehen ſey, welcher einen Schatz gefammelt, ber ihm 
wohl bie Kraft verliehen hätte einen großen Ausſchlag zu 
geben, in dem Moment der Enticheidbung unentichloffen, 
ſchwankend. 

Dürfte man ihm wohl ein Verbrechen daraus ma⸗ 
chen? Ich fürchte, wir würden ihm Unrecht thun. Er 
durchſchaute die Lage der Dinge: er ſah die Gefahren auf 
beiden Seiten: entgegengeſetzten Anregungen gab er Raum: 
tione del capitolato (Disp. 14 Luglio). In der Congregation 
legte der Papſt die Frage vor: an electio regis Franciae vacante 
principe ex corpore sanguinis spectet ad pontificem. — — Esortato 
a star neutrale, laudando il consiglio risponde non poter restar 
a far qualche cosa (Disp. 28 Luglio). Indeſſen beißt es im Disp. 
21 Luglio: Laodigeres haveva mandato un suo huomo a trattar 
con S. Sa, il quale ha trattato, lungamente seco. 

1) Anders iſt es nicht zu verfichn, daß der Faiferliche Botſchaf⸗ 
ter den Papſt vor ſaͤchſiſchen Einfluͤſterungen warnt. L’ambasciatore 
dell’ imperatore -prega il pontefice di non voler ascoltare quel 
huomo che vien detto esser mandato dal duca di Sassonia, in 


quello che fusse di ‚pregiaditio del suo patron e della casa 
Austria: e cosi li vien promesso. . 
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ein Moment, der ihm eine enbliche Entfcheibung. abgenö⸗ 
thige hätte, war nicht vorhanden. Bis in feine Seele bes 
fämpften fich die Elemente, welche die Welt. theilten: bier 
ward keines bes andern Meifter. E 

Allerdings aber fegte er fich. Damit auch: feinerfeits 
in bie Unmöglichkeit die Welt zu bezwingen, einen groß: 


artigen Einfluß auf fie auszuüben. Vielmehr twirften die 


Lebenskräfte bie: in Bewegung waren auf ihn zurück: es 
gefchah dieß in ber eigenthümlichften Geftalt. 

Sixtus hatte die Banditen hauptſächlich Dadurch be 
zwungen, daß er mit feinen Nachbar in gutes Verneh⸗ 
men trat. Seht da dieß fich auflöſte, da man in Tos⸗ 
cana und Venedig andere Meinungen begte als in Nea⸗ 
pel und Mailand, und der Papſt fich weder für die einen 
noch für die andern entichied, bald dem einen bald dem 
andern feiner Nachbarn verbächtig. wurde, jet regten fich 
auch bie Banbditen aufs neue: 

Im April 1590° erfchienen fie wieber. In der Ma 
remma Saeripante: in ber Romagna Piccolomini: in ber 
Campagna von Nom Battiftella. Sie waren reichlich mit 
Geld verfehen: man wollte bemerken, daß fie viel fpanifche 
Dublonen ausgaben: vorzüglich in der guelfifchen Partei 
fanden fie Anhang:.fchon zogen fie wieder in geordneten 
Schaaren mit fliegenden Fahnen und Trommeln einher: Die 
päpftlichen Truppen hatten Eeine Luft mit ihnen zu fchle- 
gen. ') Unmittelbar wirkte dieß auf ale Verhältniffe zurück. 
1) Disp. 21 Luglio. I fuorusciti corrono fino su le porte 


di Roma. Die Depefhen vom 17 Merz, 7 April, 28 April, 12 
Mai, 2 Juni enthalten Details bieräber. 
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Die Bologneſen widerſetzten fich bem Vorhaben des Pap⸗ 
Ried die Senatoren ber Stabe gu vermehren, mit einer‘ lange 
nicht mehr gehörten Kühnheit und Freimüthigkeit. 

In dieſer Lage, im fo viel nahem und drückendem 
Mißbehagen, ohne in ber wichtigfien Sache eine Enticheis 
bung, einen Entichluß auch mur verfücht zu haben, ſtarb 
Papſt Sixtus V (27 Auguſt 1590). 

Es entlud ſich gerade ein Ungewitter über ben Qui⸗ 
rinal, als er verfchiedb. Die alberne Menge überrebete fich, 
Fra Selice haben einen Pack mit dem Böfen gehabt, durch 
bein Hülfe er von Stufe zu Stufe gefliegen: noch abge 
laufener Zeit ſey nun feine Seele in dem Unwetter bins 
weggeführt worden. So verfinnbildeten fie ihr Mißver⸗ 
gungen über fo viele neu eingeführte Auflagen und den 
Zweifel an feiner. volllommenen Rechtgläubigkeit, der in _ 
den legten Zeiten ſo oft rege geworden. In wildem Un⸗ 
geſtüm riffen fie die Bilbfänle nieder, die fie ihm einft ers 
richtet hatten: ja auf dem Eapitol warb ein Beſchluß ge 
foßt, daß man niemals wieder einem Papft bei feinem Le 
ben eine Bildfänle fegen wolle. 


Urban VII, Gregor XIV, Innocenz IX und 
ihre Conclaven 1590, 1591. 


Doppelt wichtig wurde nun bie neue Wahl. Es Fam 
doch hauptſächlich auf bie perfönliche Geſinnung eines Pap⸗ 
Red an, für welche von jenen beiden Richtungen, deren Wis 
derftreit begannen hatte, er fich erklären würde, und ohne 
Zweifel konnte feine Entfchließung gu weltgefchichtlichen Wir⸗ 
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fungen führen. Das. Gewühl und ber Wahlkampf des 
Eonclaves erhalten deshalb eine befondere Bedeutung, und 
toir müflen hier ein Wort von denſelben einflechten. 

In der erſten Hälfte des fechsgehnten Jahrhunderte 
beherrfchte dag Uebergewicht bee Eaiferlichen ober der fran- 
zöſiſchen action in der Negel bie Wählenden: bie Earbi- 
näfe hatten, wie ein Papſt fagt, Feine Freiheit ber Stim⸗ 
‚ men mehr. Geit ber Mitte deſſelben warb dieſe Einwir: 

kung fremder Mächte um vieles unbebeutender: bie Curie 
blieb bei weitem mehr fich felbft überlaſſen. Da hatte 
ſich denn, in der Bewegung ber innern Umtriebe, fagen 
wir, ein Prinzip oder eine Gewohnheit fehr beſonderer 
Art ausgebildet. . 

Jebder Papft pflegte eine Anzahl Earbinäle zu ernen⸗ 
nen, bie dann in dem nächften Eonclave fich um den Ne 
poten des DVerfiorbenen fammelten, eine neue Macht bik 
deten, und in der Regel Einen, aus ihrer Mitte auf ben 
Thron zu heben verfuchten. Merkwürdig war «8, daß 
es ihnen hiemit nie gelang, daß die Oppofition alle Mal 
fiegte und in der Regel einen Gegner des legten Papſtes 
beförderte: | | 

Ich will nicht verfuchen dieß ausführlich zu erörtern. 
Wir haben nicht ganz unglaubwürdige Mittheilungen über 
biefe Wahlen: allein. e8 würde doch unmöglich feyn bie 
hiebei wirkſamen perfönlichen Berhältniffe zu rechter An- 
ſchauung zu erheben: es würden immer Schatten bleiben. 

Genug wenn wir das Prinzip bemerken. Ohne Aus: 
nahme trugen in jenem Zeitraume nicht die Anhänger, fon 
bern die Gegner bes legten Papſtes, namentlich bie Crea⸗ 
turen des vorlegten, ben Sieg davon. Paul IV warb 
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von den Ereaturen Pauls II, Pins IV durch die Feinde 
der Caraffas und Pauls IV erhoben. Der Neffe Pins . 
des IV. Borromeo hatte bie perfönliche Anfopferung, frei 
wilig einem Mann der Gegenpartei, den er aber für ben 
frömmften hielt, Pins dem V, feine Stimme gu geben: 
aber er that bag nur unter lebhaftem Wiberfpruch der Ge⸗ 
fchöpfe feines Oheims, twelche, wie e8 in dem Berichte heißt, 
faum glaubten zu fehen was fie fahen, zu thun was fie ' 
fhaten. Auch verfäumten fie nicht fich ihre Nachgiebigkeit 
im nächften Falle zu Nutze zu machen. jenes Herkommen . 
füchten fie zur Anerkennung zu bringen, al® Regel aufsus 
ſtellen, und in der That febten fie den Nachfolger Pins 
des V- aus den Ereaturen Pins des IV. So gieng es 
auch bei ber Wahl Sirtus V, aus den Gegnern feines 
Vorgängers Gregor erhob er fich. 

Kein Wunder ift es hienach, wenn wir immer entgegen; 
gefeßte Charaktere auf dem päpftlichen Stuhle finden. Die 
verſchiedenen Sactionen treiben einander aus der Stelle. 

Vermöge dieſes Herkommens hatten nun auch dieß 
Mal die Gegner Sixtus V beſonders der letzten Wendung 
feiner Politik eine. große Außficht für fich. Ueberaus mäch⸗ 
fig hatte Sixtus V feinen Neffen gemacht: mit einer Schaar 
ergebener Eardinäle, fo zahlreich wie nur je eine andere ge: 
weſen, trat derfelbe in dem Conclave auf. Trotz alle dem 
mußte er weichen. -Die Ereaturen Gregors erhoben einen 
Gegner des vorigen Papſtes, der von diefem fogar befon- 
ders beleidigt worden, von unzweifelhaft fpanifcher Gefin- 
nung, Johann Baptift Caſtagna, Urban VII. ') 


1) Conclave di papa Urbano VI. MS. La pralica (di 
questa elettione) fu guidata dal cardinal Sforza (capo delle 
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Mit diefer Wahl aber twaren fie unglücklich. Ur⸗ 
ban VII farb, ehe-er noch gekrönt worben, ehe er noch 
einen eingigen Prälaten ernannt hatte, am 1Z2tn Tage 
feines Pontificates, und fogleich eröffnete ſich ber Wahl: 
kampf aufs neue. 

Er unterfchied fich dadurch, daß die Spanter wicher 
auf das ernftlichfte Theil nahmen. Sie fahen wohl, wie 
viel für Die frangöfilchen Angelegenheiten darauf ankam. 
Der König entichloß ſich zu einem Schritte, ber ibm in 
Nom als eine. gefährliche Neuerung angerechnet wurde, 
und den felbft feine Anhänger nur mit den bringenben 
Umfänden, in’ denen er fich befinde, zu entſchuldigen wuß⸗ 
tn D: er nannte fieben Earbinäle, bie ihm tauglich gu 
feyn fchienen: Eeinen Aubdern wollte er annehmen. An der 
Spige der Ernannten fand der Name Mahbruzzi, und un⸗ 
verzüglich machten Die ſpaniſchen Cardinäle einen Verſuch, 
mit dieſem ihrem Oberhaupt durchzudringen. 

Allein fie fanden hartnäckigen Wiberkand. Mabruzzi 
wollte man nicht, weil er ein Deutſcher ſey, weil man das 
Papſtthum nicht wieder in die Hände der Barbaren konmen 
laſſen dürfe 9: auch von den übrigen wollte Montalto Feis 
wen annehmen. Montalto hätte zwar vergeblich verfucht 


creature di papa Gregorio XIII) e da cardinali Genovesi. Sn 
einer Depefche des franzäfifchen Gefandten Maiffe in Venedig in 
$. v. Raumers hiſtor. Briefen I, 360 findet fi, der Sforza babe 
ben Eolonna, der bereits auf dem päpflichen Stuhle Platz genom⸗ 
men, von demfelben wieder heruntergezogen; doch iſt das wohl nicht 
wörtli zu verftehn. | 

1) Il grande interesse del re catiolico e la spesa nella 
quale si trova senza ajuto nissuno per servitio della christia- 
nitä fa che gli si debbia condonare. 

2) El. Morofini fagte: Italia anderehbe in -preda a’ barberi, 
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einen feiner Anhänger zu erheben: aber wenigſtens auszu⸗ 
ſchüeßen vermochte er. Das Conclave verzog ſich unge 
bührlich Iange: bie Banbiten waren Kern im Sanbe: täg- 
ih hörte man von geplünderten Gltern, verbranmten Dörs 
fen: in Rom felbft war eine Bewegung zu fürchten. 

Es gab nur Ein Mittel sum Ziele zu kommen: wenn 
man von ben Worgefchlagenen denjenigen hervorhob, ber 
dem Nepoten Sixtus des V am wenigſten unangenehm 
war. In den florentinifchen Rachrichten ") finder ſich, 
baß ber Großherzog von Toscana, in den römifchen,: ba 
Eardinal Sforza, das Haupt der gregorianifhen Earbinäle, 
hiezu beſonders beigetragen habe. In feine Zeile zurückge⸗ 
jogen, vielleicht auch darum weil man ihm gefagt hatte, 
durch Stillſchweigen werde er am beften befördert, und 
vom Fieber geplagt lebte Cardinal Sfondrato, einer von 
den Sieben. Ueber dieſen vereinigten fich. bie Parteien, 
und gleich in voraus ward eine Familienverbindung zwi⸗ 
fehen den Häufern Sfondrato und Montalto verabredet. 
Hierauf befuchte Montalto den Garbinal in feiner Zei, 
er fand ihn betend vor dem Crucifix, nicht ganz ohne 
Biber: er fagte ihm, daß er den anbern Morgen gewählt 
werden ſolle. Au biefem Morgen — 5 Dezember 1590 
— führte er ihn mit Sforza in die Eapelle, wo bie 
Stimmen gegchen wurben. Sfondrato warb gewählt: er 
nanute fich Gregor XIV. ) 


che farebbe una vergogna. Concl. della sede vacante di Ur- 
bano VI. | 


1) Galluzzi: Storia del granducato. di Toscana V, 99. 


2) T. Zaffo hat diefe Thronbefteigung in einer prächtigen Gans 
sone gefeiert: Da gran lode immortal. 
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Ein Mann der alle Wochen zweimal faftete, alle 
Tage feine Mefie las, das Penſum feiner Horen immer 
: auf den Knien betete, und dann eine Stunde feinem Lieb: 
lingsautor, dem heil. Bernhard, widmete, aus dem er fich 
die Sentenzen bie ihm beſonders einleuchteten forafältig auf: 
geichnete: eine jungfräuliche unfchuldige Seele. Man be 
merkte aber in halbem Scherg, wie er zu früh — im fie 
benten Monat — auf die Welt gekommen und mr mit 
Mühe aufgebracht worden war, ſo babe er überhaupt zu 
wenig irdifche Elemente in fih. Bon der Praris und den 
Umtrieben ber Eurie hatte er nie etwas begriffen. Die 
Sache, welche die Spanier verfochten, hielt er ohne Wei: 
tered für Die Sache der Kirche. Er war ein geborner 
Unterthan Philipps II und ein Mann nach feinem Her⸗ 
sen. Ohne alles Schwanken noch Verziehen erklärte er 
fich zu. Gunften der Ligue. ) 

„Ihr,“ fchrieb er an die Parifer, „bie pr einen fo 
löblichen Anfang gemacht habt, harret nun auch aus und 
haltet nicht inne, bis Ihr an das Ziel Eures Laufes ge 
fommen find. Bon Gott infpirirt haben wir beſchloſſen 
Euch zu Hülfe zu Fommen. Zuerft weifen wir Euch. eine 
Unterflüsung in Geld an und zwar über unfere Kräfte. 
Sodann ordnen wir unfern Nuncius — Landriano — 

nach Frankreich ab, um alle Abgewichenen in Eure Ber: 
einigung zurückzubringen. Endlich fchicken wir, obwohl 
nicht ohne große Beläftigung der Kirche, unfern lieben 
j Sohn 


1) Cicarella de vita Gregorii XIV: bei allen ſpatern Ausga⸗ 
ben des Platina heſindlich 
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Sopn und Neffen, Hercules Sfondrato, Herzog von Mon- 
temarciano, mit Neiterei und Fußvölkern Euch zu, um bie- 
Waffen zu Eurer Vertheidigung anzuwenden. Solltet Ihr 
“aber noch Mebreres bedürfen, fo werden wir Euch auch 
damit verſehen.“ 1) 

In dieſem Briefe liegt die ganze Politik Gregors XIV. 
Sie war doch von großer Wirkung. Die Erklärung ſelbſt, 
die Wiederholung der Excommunication Heinrichs IV, die 
damit verbunden war, und dann die Aufforderung an alle 
Ceriker, an den Adel, die Beamten der Juſtiz und ben 
dritten Stand, fich bei ſchwerer Strafe von Heinrich von 
Bourbon zu trennen, womit Landriano in Frankreich auf 
trat, brachten einen tiefen Eindruck hervor. ) Es gab fo 
viele Streng : Eatholifch - gefinnte auf ber Seite Heinrichg IV, 
die zuleßt Doch durch dieſe entfchiebenen Schritte des Ober: 
hauptes ihrer Kirche irre gemacht wurden. Sie erklärten, 
nicht allein. das Königehum habe eine Succeffion, fondern 
and) die Kirche: man müſſe die Religion eben fo wenig 
ändern als die Dynaſtie. Es bildete fich von diefer Zeit 
an unter den Anhängern des Königs bie fogenannte dritte 
Partei, welche denfelben unaufhörlich zur Wiederannahme 
des Katholicismus aufforderte, nur unter Diefer veingung 


1) Gregeire pape XIV & mes fils bien-aymez les gens du 
conseil des seize quartiers de la ville de Paris: bei Cayet: Chro- 
nologie novenaire. Me&moires coll. univ. tom. LVII, p. 62. 

2) Eben Cayet bemerft dieß. Le party du roy estoit sans 
aucune division. Ce qui fut entretenu jusques au temps de la 
publication des bulles monitoriales du pape Gregoire XIV, que 
daucuns voulurent engendrer un tiers party et le former des ca- 
tholiques, qui estoit dans le party royal. Ä 


Paͤrſie. * 15 
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und Ausficht ihm treu blieb, und um fo mehr gu bebew 
ten hatte, da die mächtigften Männer in feiner unmittel⸗ 
baren Umgebung fich gu ihr hielten. 

Noch größere Erfolge aber ließen die andern Maaß⸗ 
regeln erwarten, die der Papft in jenem Briefe anfündigte, 
und Die er nicht zögerte in Erfüllung gu bringen. Die 
Parifer unterftügte er monatlich mit 15000 Scudi: den 


Oberſt Luſi fchiefte er in die. Schweiz, um Truppen an 


sumwerben: nachdem er feinem Neffen Ercole in S. Maria 
Maggiore die Standarte der Kirche als ihrem General 
feierlich überliefert hatte, entlich er ihn nach Mailand, 
wo feine Mannichaften fi) ſammeln follten. Der Com⸗ 
miffer der ihn begleitete, Erzbiſchof Matteucci, mar reiche 
lich mit Geld verfehen. 

Unter dieſen Aufpicien trug Philipp I nicht länger 
Bedenken fich der franzöfifchen Sache mit Ernft anzuneh⸗ 
men. Seine Truppen rückten in der Bretagne vor, fie 
nahmen Plag in Touloufe und Montpellier. Auf einige 


Provinzen glaubte er beſondere Anfprüche zu haben: in 


5 


andern war er in der engſten Verbindung mit den leiten 
ben Dberhäuptern, Capuziner hatten fie zumeilen geftiftet und 
erhielten fie. An vielen Orten fah man ihn als den „eins 
sigen Beſchützer der Nechtgläubigen gegen die Hugenotten 
an, und Ind ihn auf das dringendfte ein, ſelbſt nach Paris. 
Indeſſen griffen die Piemontefen in der Provence an: dag 
päpftliche Heer vereinte fich in Verdun mit den Liguiften. 
Es war eine allgemeine Bewegung fpanifch = italienifcher 
Kräfte, um Frankreich mit Gewalt in die ſtreng Eatholifche 
Richtung fortzugiehen, die in jenen Ländern das Uebergewicht 
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hatte. Die Schäge die Papft Sixtus mit fo viel Anſtren⸗ 
gung gefammelt und fo forgfältig gefpart, kamen nun bach 
den Spaniern zu Gute. Nachdem Gregor XIV die Sum- 
men aus dem Caſtell genommen deren Verwendung an 
feine Bedingungen gebunden mar, griff er auch Die ans 
dern anf das ferengfte vinculirten an. Er urtheilte, nie 
fönne ein dringenderes Bebürfnig der Kirche eintreten. 
' Bei ber Entfchiedenheit mit ber man gu Werke gieng, 
der Klugheit des Königs, dem Neichthum des Papftes, und 
dem Einfluß den ihr vereinigtes Anfehen auf Sranfreich 
hatte, laßt fich in der That nicht berechnen, wie weit es 
dieſer doppelfeitige, weltlich⸗geiſtliche Ehrgeiz gebracht has 
ben würde: — märe nicht Gregor XIV mitten in der Un- 
ternehmung geftorben. Nur zehn Monat und sehn Tage 
hatte ex den römifchen Stuhl beſeſſen und fo große Ver— 
änderungen hervorgebracht: was würde gefchehen feyn, wenn 
er dieſe Gewalt einige Jahre inne gehabt hätte. Es mar 
der größte Verluſt den die liguiſtiſch⸗ſpaniſche Partei erlei- 
den konnte. 

Noch einmal zwar drangen bie Spanier in dem Con⸗ 
clave durch. Sie Hatten wieder fieben Candidaten benannt '), 
und einer von biefen, Johann Anton Fachinette — Inno⸗ 
ceng IX — wurde gewählt. Auch er war, fo viel man 

" urtheilen kann, fpanifch gefinnt: wenigſtens fchickte er der 
Eigue Geld, und wir haben das Schreiben übrig, in dem 


1) In der Histoire des conclaves I, 251 heißt es: Les Espa- 
gnols vouleient retablir' leur reputation. Doch iſt das nur falfch 
Überfegt: in dem MS welches die Grundlage diefed Buches iſt: Con- 
elave di Innocenzio IX (Inff. politt.) heißt e8: per non perder la 
racquistata autoritä, was der Lage der Sachen wirklich entfpricht. 


15 * 
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er Alexander Zarnefe antreibt feine Rüſtungen zu beſchleu⸗ 
nigen, in Frankreich einzubringen und Rouen zu entfegen, 
was biefer Feldherr dann fo glücklich und gefchickt aus⸗ 
führte.) Aber dag Unglück war: auch Innocenz IX mar 
ſchon fehr. alt umd ſchwach: faft niemals verlieh er das 
Bett: da gab er felbft Aubienzen: von dem Gterbebett 
eines Greiſes, der fich nicht mehr rühren Eonnte, ergien- 
gen Kriegsermunterungen, welche Frankreich, ja Europa 
in Bewegung festen. Kaum hatte Innocenz ben päpftli 
hen Stuhl zwei Monat inne gehabt, fo farb auch er. 

Und fo erneuerten fich die Wahlkämpfe des Conclave 
zum vierten Mal. Ste wurden um fo wichtiger, da fich 
in dem unaufhörlichen Wechfel die Meinung feftgefegt hatte, 
daß es vor allem eines Fräftigen Ichensfähigen Mannes bes 
bürfe. Set mußte es zu einer definitiven Entfcheibung auf 
längere Zeit Eommen. Das Eonclave wurde ein bedeuten: 
der Moment für die allgemeine Gefchichte. 


Wahl und Natur Elemend VIIL 


Den Spaniern war es in dem glücklichen Fortgange 
ihrer Intereſſen zu Rom während des letzten Jahres zus 
legt -auch gelungen Montalto zu gewinnen. Das Hans 
dieſes Nepoten hatte fih in dem Neapolitanifchen ange 
Fauft. Indem Montalto sufagte fich dem Willen des KH 


1) Nach Davila: Historia delle guerre civili di Francia XH 
p. 763 follte es fcheinen als fey Innocenz nicht fo ganz für die Li⸗ 
gue gewefen; allein das angeführte Schreiben (bei Cayet p. 356) 
bebt alle Zweifel. 
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nigs nicht mehr zu twiderfegen, verfprach ihm dagegen der 
König, nicht alle Ereaturen Sixtus V geradehin auszu⸗ 
(hließen. So waren fie verbündet, und die Spanier. 56 
gerten nicht länger, den Mann auf die Wahl zu bringen, 
von dem fie fich die thätigfte Mitwirkung zu dem franzö⸗ 
fiichen Kriege verfprechen Eonnten. | 

Bon allen Cardinälen Eonnte Santorio, mit dem Titel 
Sanfeverina, als der eifrigfte angefeben werden. Schon | 
in feiner Jugend hatte er zu Neapel'manchen Kampf mit 
den dortigen - Proteftanten durchgemacht: in feiner Auto⸗ 
biographie, welche bandfchriftlich übrig iſt, bezeichnet er 
die Bluthochzeit als „den berühmten Tag des h. Bartho: 
lomäng, hoch erfreulich den Katholifchen!! Y): immer hatte 
er fich zu den heftigfien Meinungen bekannt: er war dag 
leitende Mitglied in der Congregation für Die frangöfifchen 
Angelegenheiten: feit Iange die Seele der Inquifition: noch 
geſund und. im ziemlich feifchem Alter. 

Diefen Mann mwünfchten die Spanier mit der höch- 
fen geiftlichen Würde zu befleiden: einen ergebenern hätten 
fie nicht finden Eönnen. Noch Dlivarez hatte alles vorbe⸗ 
reitet ): es ſchien Eein Zweifel übrig gu bleiben: von 52 
Stimmen hatte. man 36 bejahende, eben genug um Die 
Wahl zu entfcheiden, wozu immer zwei Drittbeile ber . 
Stimmen erforderlich find. And fo fchritt man gleich 


1) Er fpricht von einem „giusto sdegno del re Carlo IX di 
gloriosa memoria in quel selebre giorno di S. Bartolommeo lie- 
tissimo a’ cattolici. “ 

2) Conclave di Clemente vm MS. II conte di Olivarez, 
fedele et inseparabile amico di S. Severina, aveva prima di par- 
tire di Roma per il governo di Sicilia tutto preordinato. | 
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den erften Morgen nachdem dag Eonclave geichloflen wor: 
den, zu dem Wahlactus. Montalto und Mabrucci, die 
Häupter der vereinten Factionen, holten Sanfeverina aus 
feiner Zelle ab, Die, wie e8 bei der Zelle der Ermählten 
Gebrauch tft, von den Dienern fogleich fpolüirt wurde: 
36 Cardinäle begaben fich mit ihm nach der Eapella Pao: 
lina: fchon bat man ihn um ‚Gnade für feine Gegner: er 
erklärte, er wolle Allen vergeben und fich zum erften Zei⸗ 
chen feiner Sefinnung Clemens nennen: Völker und Reiche 
wurden ihm empfohlen. 

Indeſſen hatte man bei dieſem Vorſchlag Einen Um⸗ 
ſtand aus der Acht gelaſſen. Sanſeverina galt für ſo 
ſtreng, daß Jedermann ihn fürchtete. 

Dadurch war es ſchon geſchehen, daß Viele nicht 
hatten gewonnen werden können: jüngere Cardinäle, alte 
perfönliche Gegner; fie verſammelten ſich in der Capella 
Siftina: es waren ihrer zwar, ale fie fich beifammen. fa- 
hen, nur fechssehn, — es fehlte ihnen an Einer Stimme 
um die Ercluflon zu geben, und fchon machten Mehrere 
Miene fich dem Geſchick zu unterwerfen und Sanfeverina 
anzuerkennen: jedoch hatte der erfahrene Altemps fo vie 
len Einfluß auf fie, daß fie noch Stand hielten. Sie 
trauten ihm zu, daß er die Sachen beffer überſehe als 
fie ſelbſt. 

Und im der That wirkte die nemliche Abneigung auch 
auf diejenigen, die Sanfeverina’n ‚ihr Wort gegeben: gar 
Manche unter ihnen verwarfen ihn im Herzen. Dem 
Wunfche des Könige und Montaltos hatten fie fich be 
quemt, doch erwarteten fie nur eine Gelegenheit um ab: 
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trünnig gu werden. Bei dem Eintritt in bie Wahlcapelle 
zeigte ſich eine Unruhe, eine Bewegung die bei einem ent⸗ 
ſchiedenen Falle ganz ungewöhnlich war. Man machte 
einen Anfang die Stimmen zu zählen: man fchien Damit 
nicht zu Stande Tommen zu wollen: die eigenen Lande: 
leute Sanfeverinas legten ihm Hinderniffe in Weg.) Es 
fehlte nur an Jemand der dem Gedanken den fo Miele 
besten, Bahn bräche. Endlich faßte ſich Afcanio Colonna 
das Herz dieß zu thun. Er gehörte zu den römlichen 
Baronen, welche vor allem die inquifitorifche Härte San⸗ 
feverinag fürchteten. Er rief aus: „ich-fehe, Gott will 
Sanfeverina nicht, auch Afcanio Colonna will ihn nicht." 
Er verließ die Paolina und begab fich zu den Gegnern 
in der Siftina. | J 

Hiemit hatten dieſe gewonnen. Es ward ein gehei⸗ 
mes Scrutinium beliebt. Es gab Einige die es nie ge⸗ 
wagt hätten öffentlich und laut ihre bereits zugeſagte Stimme 
zurückzuziehen, die das aber wohl insgeheim thaten, ſobald 
ſie nur wußten, daß ihre Namen verſchwiegen bleiben wür⸗ 
den. Als die Zettel eröffnet wurden, fanden ſich nur 30 
Stimmen für den Vorgeſchlagenen. 

Seiner Sache gewiß war Sanſeverina gekommen: die 
Fülle der geiſtlichen Gewalt, die er ſo hoch anſchlug, die 
er ſo oft verfochten, glaubte er ſchon in Beſitz zu haben: 
zwiſchen der Erfüllung ſeiner höchſten Wünſche und der 
Zukunft eines immerwährenden Gefühls von Zurückſetzung, 


1) Wir haben hierüber außer den Berichten in gebruchten ımb - 
bandfchriftlihen Gonclaven auch die Erzählung S. Severinas felbfl, 
‚die ich in den Anhang aufnehmen will. 
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zwiſchen Herr feyn und gehorchen müſſen hatte er 7 Stun: 
den zugebracht, wie zwiſchen Leben und Tod: endlich war 
es entfchieben: feiner Hoffnung beraubt gieng er in die ſpo⸗ 
lürte Zelle zurüd. „Die nächfte Nacht,!! fagt er in jener 
Lebensbefchreibung, „war mir fchmerguoller als je ein un- 
glücklicher Augenblick den ich erlebt habe. Die ſchwere 
Betrübniß meiner Seele und die innerliche Angſt preßten 
mir, unglaublich zu fagen, blutigen Schweiß aus.“ 

Er Fannte die Natur eines Conclaved genugfam, um 
fich weiter keine Hoffnung zu machen. Seine Sreunde ba 
ben ihn fpäter noch einmal auf die Wahl gebracht: aber 
es war nur ein boffuungslofer Verſuch. 

Auch die Spanier felbft hatten hiemit verloren. Der 
König hatte fünf Namen genannt, Feiner von allen konnte 
durchgefegt werden. Man mußte endlich zu dem fechfien 
- fehreiten, der von den Spaniern als überzählig begeichnet 
worden war. Zn 

Mehr feinem Berbündeten Montalto zu Gefallen alg 
aus eigener Bewegung hatte nemlich ber König auch noch 
Cardinal Aldobrandini genannt, eine Ereatur Sixtus V, 
ben er vor dem Jahre felbft ausgeſchloſſen hatte. Auf 
diefen Fam man jeßt al den einzig möglichen zurück. Er 
war, wie man denken kann, Montalto'n erwünfcht: die 
Spanier Eonnten, weil er doch mit genannt worden, nichte 
gegen ihn fagen: auch den Uebrigen war er nicht unwill⸗ 
fommen, im Allgemeinen beliebt: fo ward er denn ohne 
vielen Widerfland gewählt: 20 Ian. 1592. Er nannte 
fih Clemens VIII. 

Es ift immer fonderbar, wie e8 hiebei den Spanien 
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ging. Sie hatten Montalto auf ihre Seite gebracht um 
einen von den Ihren durchzufegen: eben dieſe Verbindung 
machte jedoch, daß fie felbft dazu helfen mußten, einen 
Sreund Montaltog, eine Ereatur Sixtus v auf den Thron 
zu bringen. 

Wir bemerken, daß hiemit in dem Gange der Papſt⸗ 
wahlen eine Veränderung eintrat, die wir nicht als unbe⸗ 
deutend betrachten dürfen. Seit langer Zeit waren einan⸗ 
der immer Männer von entgegengeſetzten Factionen nach⸗ 


gefolgt. Auch jetzt war wohl daſſelbe geſchehen, drei Mal 


hatten die Geſchöpfe Sixtus V zurückfiehn müſſen: aber 
die Gewählten hatten doch nur eine fehr vorübergehende: 
Macht genoffen, und keine neue ftarke Faction bilden kön⸗ 
nen: Todesfälle, Leichenzglige, neue Eonclaven waren auf 
einander gefolgt. Der Erfie der den Stuhl wieder mit 
voller Lebenskraft beftieg, war Clemens VII. Es folgte 
eine Regierung der nemlichen, Partei, welche zulegt länger 
geherrfcht hatte. 

Die allgemeine Aufmerkfamkeit war nun darauf ge 
richtet, wer der neue Gewalthaber fen, was fich von ihm 
erwarten laſſe. 

Clemens VII war im Exil geboren. Sein Vater 
Salveftro Aldobrandino, von angefehenem florentinifchen 
Gefchlecht, aber ein Iebhafter und thätiger Gegner der Me 
diei, war bei. dem endlichen Siege dieſes Haufes im jahre 
1531 vertrieben worden und hatte fein Fortkommen im 
Auslande fuchen müffen. ) Er war Doctor der Nechte, 


1) Varchi: Storia Fiorentina III, 42. 61. Mazzuchelli: | 
Serittori d’Italia I, I, p. 392 hat wie gewöhnlich einen fehr flei- 
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und hatte früher einmal zu Piſa Vorlefungen gehalten: nach 
feiner Berjagung finden wir ihn bald in Venedig, mo er an 
ber Berbeflerung des venezianiſchen Statuts Antheil hat, oder 
eine Ausgabe der Inſtitutionen beforgt, bald in Serrara oder 
- Urbino im Rathe und Gericht der Herzöge, am längften 
in Dienften bald des einen bald des andern Cardinalg, 
und an deren Stelle mit ber Nechtspflege und der Ver: 
waltung in irgend einer Firchlichen Stadt beauftragt. Am 
meiſten vielleicht zeichnet e8 ihn aus, daß er bei dieſem 
unftäten Leben fünf vortreffliche Söhne zu erziehen mußte. 
Der geiftreichfte von ihnen mag der ältefte, Johann, ge 
weſen feyn, den man den Wagenlenker des Hauſes nannte: 
er brach die Bahn, und auf dem Wege juridifcher Würden 
flieg er im Jahre 1570 zum Carbinalat: wäre er länger 
am Leben geblieben, fo würde er, glaubt man, Hoffnung 


sur Tiare gehabt haben. Bernardo erwarb fih im Waf- 


fenhandtwerf Unfchen; Tommafo war ein guter Philolog: 
die Ueberfeßung die.er von Diogenes Laertius verfaßt hat, 
it öfter abgedruckt worden; Pietro galt für einen ausge 
zeichneten praftifchen Sjuriften. - Der jüngfte, Sjppolito, 
im Jahre 1536 zu Fano geboren !), machte dem Vater 


ßigen und belehrenden Artifel bei dieſem Namen: vollftändig aber 
iſt er nicht. Unter andern fehlt fogleich feine venezianifche Thaͤtig⸗ 
feit, mit beren Erwähnung Joh. Delfino feine Relation beginnt, fo 
daß fih an der Sache nicht zweifeln laͤßt: Silvestro Aldobrandini 
ne’ tempi della ribellione di Firenze cacciato da quella cittä se 
ne venne qui, riformd li nostri statuti e rivedde le leggi et or- 
dini della repnblica. 

1) Sn dem libro di battesmo della parochia cattedrale di 
Fano heißt ed: a di 4 Marzo 1536 fu battezato un putto di 
Bir Salvestro, che fu luogotenente qui: hebbe nome Ippolyto. 
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anfangs einige Sorgen: er fürchtete ihm die Erziehung, 
deren fein Talent würdig mar, nicht geben zu Fönnen. 
Aber zuerft nahm fich Cardinal Aleffandro Farneſe des 
Knaben an, und bemilligte ihm eine jährliche Unterftügung 
ans den Einkünften feines Bisthums Spoleto: dann bes 
förderte ihn das auffommende Glück feiner Brüder von 
ſelbſt. Er gelangte bald in die Prälatur, hierauf in bie 
Stelle feines Altefien Bruders in dem Gerichtshof der 
Rota: Sixtus V ernannte ihn zum Carbinal, und über 
trug ihm eine Sendung nach Polen. Durch diefe Fam 
er zuerft mit dem Haufe Deftreich in eine gewiſſe Der: 
"bindung. Das gefammte Haus fah es als einen Dienft 
an, daß der Cardinal, der fich dabei feiner Autorität mit 
Rückſicht und zum Ziele führender Klugheit bediente, den 
Erzherzog Marimilien aus der Gefangenfchaft befreite in 
der ihn bie Polen hielten. Als fich Philipp II entſchloß 
eine Creatur Sixtus V als übersähligen Candidaten gu 
nennen, fo tar dieß der Grund, um deſſen willen er 
den Aldobrandino Andern vorzog. So gelangte ber Sohn 
eines heimathlofen Flüchtlings, von dem man einen Aus 
genblick gefürchtet hatte, er werde fein Lebelang Schreiber: 
dienfte verrichten müffen, zur höchften Würde der Eatholi: 
(chen Chriftenheit. | 

Nicht ohne Genugthuung wird man in der Kirche della 
Minerva zu Nom das Denkmal betrachten, das Salveftro _ 
Aldobrandino dort der Mutter einer fo herrlichen Schaar 
von Söhnen errichtet hat, — „feiner theuren Frau Lefa 
aus dem Haufe Deti, mit der er fieben und dreißig Jahre 
einträchtig gelebt. 
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Die ganze Thätigfeit nun, bie einem aus mancherlei 
Noth emporftrebenden Gefchlechte eigen ift, brachte der neue 
Papſt in fein Amt. Früh waren die Sigungen: Nachmit⸗ 
tags die Audienzen '): alle Informationen murden ange 
nommen und durchgefehen: alle Augfertigungen erft gele 
fen und befprochen: Rechtsgründe aufgefucht, frühere Säle 
verglichen: nicht felten zeigte fich der Papſt unterrichteter 
als die vortragenden Referendare: er arbeitete eben fo an- 
geſtrengt wie früher, als er noch Auditor di Rota war: 
den Einzelheiten der innern Staatsvertwaltung, perfönlichen 
Berhältniffen widmete er nicht mindern Antheil alg der eu- 
ropäifchen Politik, oder den großen Intereſſen der asiftlichen 
Macht. Man fragte, woran er wohl Gefallen finde: Die 
Antwort war, an allem oder an nichts. ”) 

Dabei hätte er fich in feinen geiftlichen Pflichten nicht 
die mindefte Nachläßigkeit gu Schulden kommen laſſen. Alte 
Abend empfieng Baronius feine Beichte: alle Morgen cele⸗ 
brirte er die Meſſe felber: Mittags fpeiften wenigſtens in 
den erften Jahren immer zwölf Arme in Einem Zimmer 
mit ihm, und an Freuden der Tafel war nicht zu denken: 
Freitag und Sonnabend ward überdieß gefaftel. Hatte er 


1) Bentivoglio: Memorie I, p. 54 hat bie ganze Ordnung 
einer Woche. ' 

2) Relatione al card! d’Este 1599. MS Fosc. Er führe 
Kriege wie Julius II, er baue wie Sixtus V, er reformire wie 
Pius V, er würze dabei feine Gefprähe mit Wit. Dann fommt 
folgende Schilderung. Di complession flemmatico e sanguigno, ' 
ma con qualche mistura di colera, di corporatura carnoso e 
grasso, di costumi gravi e modesti, di maniera dolce et affa- 
bile, nel moto tardo, nelle attioni circonspetto, nell' esecutioni 
cuntatore: quando non risolve, premedita. — E tenace del se- 
creto, cupo nei pensieri, industrioso nel tirarli al fine. 
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dann die ganze Woche gearbeitet, fo war des Sonntags 
feine Erholung fich einige fromme Mönche oder die Väter 
ber Vallicela Fommen gu laffen, um mit ihnen über tie 
fere geiftliche Fragen zu fprechen. Der Ruf von Tugend, 


Srömmigfeit, eremplarifchem Leben, den er fchon immer 


genoſſen, vermehrte fich ihm bei diefer Art zu fenn außer: 
ordentlich. Er mußte ed, und wollte ed. Eben dieſer 
Ruf erhöhte fein oberhirtliches Anfehen. | 
Denn in allen Stücken verfuhr diefer Papft mit felbft: 
bewußter Bedachtſamkeit. Er arbeitete gern, er mar eine 
von jenen Naturen, denen aus ber Arbeit neue Kraft ent 
fpringt: aber er that es doch‘ nicht fo leidenfchaftlich, daß 
er nicht feinen Fleiß mit regelmäßiger Bewegung unterbros 


. hen hätte. 3 So Eonnte er wohl auch auffahren, heftig, 


bitter werden, jedoch wenn er fah, daß der Andere zwar 
vor der Majeftät des Papſtthums fchtwieg, aber vielleicht 
in feinen Mienen Entgegnung und Mißbehagen ausbrückte, 
ging er in fich und fuchte es wieder gut zu machen. 
Man follte an ihm nichts wahrnehmen, ald was fich 
jiemte, was mit der Idee eines guten, frommen und wei⸗ 
ſen Mannes übereinkam. ) 


1) Venier: Relatione di Roma 1601. La gotta molto meno 
che per Yinanzi li da molestia al presente per la sua bona re- 
gola di viver, nel quale da certo tempo in qua procede con 
grandissima riserva e con notabile astinenza nel bere: che le 
giova anco moltissimo a non dar fomento alla grassezza, alla 
quale & molto inclinata la sua complessione, usando anco per 
questo di frequentare l’esercitio di caminar longamente sempre 
che senza sconcio de’ negozi conosce di poterlo fare, ai quali 
nondimeno per la sua gran capacitä supplisce. 

2) Delfino: Si va conoscendo certo che in tutte le cose si 
move S. Sà con gran zelo dell’ onor di dio e con gran desi- 


derio del ben publico. 
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Frühere Päpfte hatten wohl -aller Gefege überhoben 
zu feyn geglaubt, die Verwaltung der höchfien Würde in 
Genuß zu vertwandeln gefischt: der Geift der damaligen 
Zeit ließ das nicht mehr zu. Die Perfönlichkeit mußte 
ſich fügen, zurücktreten: das Amt war alled. Ohne ein 
der dee deflelben entiprechendes Betragen hätte man «8 
“weder erlangt noch vertwalten Fünnen. 

Es liegt am Tage, daß hiemit die Kraft des Inſtitu⸗ 
tes felber unendlich wuchs. So lange allein find menfch- 
liche Inftitutionen überhaupt ſtark, als ihr Geift in den 


. Lebenden wohnt, in den Inhabern der Gewalt, die fie 


fchaffen, fich zugleich darſtellt. 


Abfolution Heinrichs IV. 


Und nun fragte es ſich vor allem, wie diefer Papft, 
fo voll von Talent, Thätigkeit und Kraft, und übrigens 
ohne Tadel, Die twichtigfte Frage die es in Europa gab, 
die frangöfifche, verftehn, behandeln würde. 

Sollte er fich wie feine unmittelbaren Vorgänger uns 
bedingt an Spanien anfchliegen? Er batte dazu weder 
Verpflichtung in feinen bisherigen Verhältniffen noch auch 
Neigung. E8 entgieng ihm nicht, daß bie fpanifche Leber: 
macht auch das Papſtthum drücken, und es befonderg ſei⸗ 
ner politifchen Unabhängigkeit berauben werde. 

Oder follte er die Partei Heinrichs IV ergreifen? Es 
ift wahr, Diefer König machte Miene Fatholifch zu werben. 
Aber ein folches Verfprechen war leichter gegeben als aus; 
geführt: noch immer war er Proteftant: Clemens VIII hätt 
gefürchtet betrogen zu werden. 
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Wir fahen,. wie Sietus V unentfchieden zwiſchen dies 
fen Möglichkeiten ſchwankte, und tie große Mißverhältniffe 
ſich daran Enüpften. Noch war bie zelotifche. Partei fo flarf 
toie jemals in Rom. Der neue Papft durfte fich ihrer Ab: 
neigung, ihrem Widerftand nicht ausfeßen. 

So umgaben ihn Schwierigkeiten auf allen Geiten. 
In ihrer Mitte hütete er fich wohl fich in Worten bloß . 
zu geben, die fchlummernden SFeindfeligkeiten zu erwecken. 
Nur an feinen Thaten, feinem Verfahren Fönnen wir nach 
und nach feine Gefinnung abnehmen. 

Als er zur Gewalt Fam, hatte ber päpftliche Stuhl 
einen Legaten in Frankreich der für fpanifch gefinnt galt, 
ein Heer welches angemwielen war Heinrich IV su bekäm⸗ 
pfen: der Ligue wurden Gubfldien gesahlt. Der neue Papft 
fonnte daran nichts ändern. Hätte er feine Subfidien ein» 
fielen, fein Heer zurückziehen, feinen Legaten abberufen wol⸗ 
en, fo würde er den Ruf feiner Rechtgläubigkeit gefährdet, 
er würde fich berbern Bitterfeiten ausgeſetzt haben als Papft 
Sixtus erfahren hatte. Allein er war auch weit entfernt Diefe 
Anftrengungen gu vermehren, ihnen einen neuen Schwung zu 
geben. Eher hat er nach und nach, bei günftiger Gelegen⸗ 
heit, einiges daran ermäßigt, eingefchränft.. 

Gar bald aber fah er fich zu einem Schritte von un 
zweideutigerem Sinne aufgefordert. 

Noch im Jahre 1592 fchickte Heinrich IV den Gar: 
dinal Gondi nad, Italien mit dem Auftrage fich auch) 
nach Nom zu verfügen. Täglich mehr neigte fich ber Kö⸗ 
nig zu dem Katholicismus: aber fein Sinn war, wie «8 
fcheint, fich mehr durch eine Art von. Vertrag unter der 
Bermittelung von Toscana und Venedig mit der Fatholi- 
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ſchen Kirche wiederzuvereinigen als durch Unterwerfung. — 


Und war nicht auch dieß für den Papſt ſehr annehmlich? 


War nicht der Rücktritt des Königs alle Mal ein großer 
Gewinn, auf welche Art er auch geſchehen mochte? Ele 
mens hielt es deflenungeachtet für nothwendig nicht dar⸗ 
auf einzugehn, Gondi nicht anzunehmen. Zu große Un: 
annehmlichkeiten überdieß ohne allen Nuten hatte die An- 
weſenheit Euremburgs für Sixtus V zur Folge gehabt. 


Er ſchickte einen Mönch, Fra Sranceschi, nach Florenz, 


two der Cardinal bereits eingefeoffen, um bemfelben anzu⸗ 
Fündigen, daß er in Rom nicht angenommen werden Einne. 
Es war dem Papft ganz recht, daß der Kardinal, daß 
ſelbſt der Großherzog fich beklagte: er wünſchte mit feiner 
Weigerung Auffehen, Geräuſch zu erregen. Es ift dich 
jedoch nur bie eine Seite der Sache. Den König ver- 
drießlich gu machen, eine Annäherung zur Verföhnung ganz 
von fich zu weiſen Eonnte auch nicht die Meinung dee 
Dapfies ſeyn. In den venegianifchen Nachrichten findet 
fih, Fra Franceschi habe feiner officiellen Ankündigung 
doch zugleich Binzugefügt: er glaube wohl, privatim und 
inggeheim werde ber Eardinal angenommen werben. ') Es 
fcheint faft als ſey Gondi wirklich in Rom geweſen: ber 
Dapft fol ihm gefagt haben, er müfle mehr als einmal 
an feine Thüre Elopfen laſſen. Wenigſtens ift gewiß, Daß 
ein 

1) Dispaccio Donato 23 Ott. 1592 aus einer Relation, die 
bem florentinifchen Gefandten Niccolini gemacht worden. Bra Frans 
ceschis Erklärung war: „che crede che il papa l’adınetteria, ma 


che vuole levare li cattolici fuori di dubio et ogni ombra che 
sämeitendolo r riceve ambasceria di Navarra.“ 


“ 


Abſolution Heinrichs IV: ML 


ein Agent Sondis fich nach Nom begab, und nachdem er 
mehrere Eonferengen gehabt, dem venegianifchen Gefandten 
eflärte, er habe Gott fen Dank alle Urfache Hoffnung zu 
(höpfen, zufrieden zu feyn "), mehr aber dürfe er nicht fas 
gen. Mit einem Worte: ber öffentlichen Ablehnung fland 
eine geheime Annäherung zur Seite. Clemens VIII wollte 
weder die Spanier beleidigen noch auch Heinrich IV abftos 
Ben. Auf beide Zwecke war fein Betragen berechnet. 

In dem hatte fich fchon eine neue noch bei weiten 
wichtigere Frage herausgeſtellt. 

Im Januar 1593 verfammelten fich die Stände von 
Frankreich, in fo fern fie zur liguiſtiſchen Partei gehörten, 
um zur Wahl eines neuen Königs zu fchreiten. Da der 
Grund zur Augfchließung Heinrichs IV allein in der Reli⸗ 
gion lag, fo hatte der päpftliche Legat eine ungewöhnliche 
Autorität. Es war noc Sega, Biſchof von Piacenza, 
weichen Gregor XIV ermählt hatte, ein Mann von der 
ſpaniſch⸗kirchlichen Tendenz jener Regierung. Clemens bielt 
es für nöthig, ihm eine befondere Inſtruction zugehn zu 
laſſen. In derfelben ermahnt er ihn darauf zu fehen, daß 
weder Gewalt noch Beſtechung Einfluß auf die Stimmen 
bekomme: er beſchwört ihn, in einer fo wichtigen Sache 
ſich vor aller Uebereilung zu hüten. ) 

Eine Anmahnung, die für einen Gefandten, welcher fich 
verpflichtet geglaubt hätte bie Winke-feines Fürften zu befolgen, 


1) Tbid. „dopo aver lassato sfogar il primo moto della al- 
teration di S. Beat.“ 

2) Einen Auszug aus biefer Inſtruction hat Davila X 
P. 810, ’ 


Pippe, * 16 
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nicht ohne Bedeutung geweſen feyn würde, bie ſich aber 
doch viel zu fehr im Allgemeinen hielt, als daß fie diefen 
geiftlichen Herrn, der feine Beförderung mehr von Spe- 
nien als von dem Papſt erwartete, von einer Partei hätte 
abziehen follen, der er won jeher zugehört, die er für bie 
rechtgläubige hielt. Der Eardinal Sega änderte darum 
fein Verfahren nicht im mindeſten. Noch am 13ten Juni 
1593 erließ er eine Erklärung, in der er die Stände auf- 
forderte einen König zu wählen, ber nicht allein ein wahr: 
bafter Katholik, fondern auch entfchloffen und geeignet ſey 
Die Anftrengungen ber Ketzer zu vernichten. Das ſey die 
Sache die S. Heiligfeit in der Welt am meiften wünfche. ') 
Mit jener Inſtruction des Papftes ift es nicht ans 
ders als mit feinen übrigen Schritten. Er hält fich im 
Allgemeinen zu den Eirchlich-fpanifchen fireng orthodoxen 
Partei. Er thus das zwar. nicht mit jener Leibenfchaft 
und. Hingebung, welche andern. Päpften eigen geweſen: 
find diefe Eigenfchaften überhaupt in ihm, fo find fie doch 
nur im Verborgenen wirkſam: es ift ihm genug ruhig und 
ohne Tadel, wie es die Ordnung des Gefchäftes erfordert, 
auf der Seite auszuharren, welche einmal ergriffen ift, und 
mit der bee feines Amtes die meifte Analogie hat. Nir 
dag läßt fich bemerken, daß er auch die andere Partei nicht 
ganz von fich ftößt, fie nicht zu entfchiedener Seindfeligfeit 
bringen möchte. . Mit geheimer Näherung, indirecten Aeu⸗ 


1) „quil ait le courage et les autres vertus requises pour 
pouvoir heureusement reprimer et antantir du tout les efforts 
et mauvais desseins des ‚heretiques. C'est la chose du monde 
que plus S. S. presse et desire.“ (Bei Cayet, 58, 350.) 
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Berungen hält er fie in der Ausficht einftiger Verſöhnung: 
er thut den Spaniern genug, doch dürfen die Gegner fich 
überreden, daß feine Handlungen nicht ganz frei, daß fie 
eben hauptfächlich aus Nückficht auf die Spanier fo und 
nicht anders feyen. In Sixtus waren es entgegengefegte 
Gemüthsbewegungen, was ihn zuleßt an entichlofienem Eins 
greifen verhinderte: in Clemens ift ed Rückſicht nach beiden 
Seiten, Klugheit, welterfahrene, Seindfeligfeiten vermeidende 
Eircumfpection. Aber allerdings erfolgt, daß auch er feinen 
entfcheidenden Einfluß ausübt. 

Um fo mehr fich felbft überlaffen, entwickelten fich 
bie frangöfifchen Angelegenheiten nach ihren eigenen innern 
Trieben. | 

Das Wichtigfte war, daß fich die Häupter der Ligue 
entzweiten. Die Sechszehn ſchloſſen ſich enge an Spa⸗ 
nien: Mayenne verfolgte Zwecke eines perfönlichen Ehr⸗ 
geizes. Die Sechszehn wurden um ſo eifriger: ſie ſchrit⸗ 
ten zu den grauſamſten Attentaten gegen ihre vermeinten 
oder wahrhaften Abtrünnigen, z. DB. der Ermordung des 
Präſibenten Briſſon: Mayenne hielt für gut fie dafür zu 
züchtigen und ihre wildeſten Anführer hinrichten zu laſſen. 
Von dieſem Zwieſpalt begünſtigt erhob ſich, ſchon ſeit dem 
Anfange des Jahres 1592, eine zwar katholiſche, aber den 
bisherigen Beſtrebungen der Ligue, vor allem den Sechs⸗ 
sehn und den Spaniern entgegengefeßte, politifch und kirch⸗ 
lich gemäßigte Sefinnung auch in Paris. Es ward eine 
Verbindung gefchloffen, nicht viel anders als die Ligue 
felbft, welche fich zum Ziel fegte, vor allem die Aemter 
der Stadt in die Hände gemäßigten, einverfiandener Män- 

16 * j 
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ner zu bringen, und dieß im Laufe jenes Jahres ziemlich 


durchführte. i) Aehnliche Tendenzen zeigten fich in dem. 


ganzen Reiche. Sie hatten an dem Ausfalle der Wahlen 
für den Reichstag fchon einen großen Antheil. Daher 
kam «8, daß die Spanier mit allen ihren Borichlägen 
bier einen fo nachhaltigen Widerftand fanden. Während 
‚die wilden Prediger noch Jedermann für ercommunicirt 
erklärten, der nur von Friede mit dem Ketzer, auch wenn 
er zur Mefle gehe, reden würde, ernenerte dag Parlement 
die Erinnerung an die Grundgeleße des Landes, durch welche 
fremde Bringen von dem Throne ausgefchloffen feyen: es 
ließ fich nicht verfennen, daß diefe ganze Partei, die man 
die politifche nannte, nur die Bekehrung Heinrichs IV er⸗ 
martete, um fich ihm zu unterwerfen. 
Welcher Unterfchied war dann noch zwifchen ihnen und 
den Eatholifchen Noyaliften in dem Lager Heinrichs IV? 
Der einzige, daß Jene vor ihrer Unterwerfung einen Schritt 
gethan fehen wollten, den Diefe abwarten zu können geglaubt 
hatten. Denn darin waren auch bie Eatholifchen Royaliften 
einmüthig, daß der König zu ihrer Kirche zurückkehren müffe, 
obwohl fie fein Necht, feine Legitimität nicht davon abhän⸗ 
gig machten. Vieleicht auch aus MWiderwillen gegen bie 
Proteſtanten in ber Umgebung des Königs drangen fie im; 
mer ernftlicher darauf: bie Prinzen von Geblüt, die ange 
fehenften Staatsmänner, der größte Theil des Hofes ver 
einigten fich zu jenem Tiers⸗parti, beffen unterfcheibender 
Charakter in diefer Forderung lag. ) 
1) Eayet lib. IV .(tom. 58, p. 5) theilt die Propofitionen 


mit, bie in der erſten Verſammlung gemacht wurden. 
2) So wirb er bei Sully gefchilbert V, 249. 


\ 
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Sobald die Sachen dieſe Geftalt angenommen hatten, - 
fah Jedermann, und bie Proteftanten ſelbſt läugneten es 
nicht, daß Heinrich, wenn er König feyn wolle, Fatho- 
liſch werden müſſe. Es if nicht nöthig die Anfprüche 
Derjenigen zu unterſuchen, bie den legten Anftoß dazu ge 
geben zu haben behaupten. Das Meifte that die große 
Eombination: die Nothwendigkeit der Dinge. ) Indem 
Heinrich jegt den Act vollzog, durch welchen er zum Ras 
tholicismus übertrat, gefellte er fich jener nationalfranzöſi⸗ 
ſchen Eatholifchen Gefinnung zu, welche fich im Tiers⸗parti 
und der politifchen Partei darftellte, und welche jegt die 

Ausſicht hatte die. Herrſchaft in Frankreich gu behaupten. 
ESs war dieß aber im Grunde doch nur eben jene 
katholiſche Dppofition, die fich den Firchlich > fpanifchen 
Unternehmungen gegenüber um die Sahne der Legitimität 
und der nationalen Unabhängigkeit gefammelt hatte. Wie 
gewaltig war fie nun in Macht und Anfehen gemachten! 
In der Meinung des Landes hatte fie ohne Zweifel dag 
Uebergewwicht: über ganz Frankreich hin bekannte man fich, 
wenn nicht offen, doch inggeheim zu ihr: durch den Leber: 
tritt des Fürften bekam fie jegt eine fefte innere Haltung, 
eines Fürfen der überdieß fo Eriegerifch, muthig und fieg- 
reich war. So gewachſen erfchien fie aufs neue vor dem 
Papſt und bat ihn um feine Anerkennung, feinen Segen. 
Welch ein Ruhm, welch eine Wirkfamkeit, wenn er fich 
nun mwenigftens unummunden für fie erklärte. Noch Fam 
fo viel darauf an. Die Prälaten felbft, welche den Kö⸗ 


1) Daß Heinrich im April 1593 bazu entfchloffen war, beweiſt 
fein Schreiben an ben Großherzog von Zoscana vom 26ften d. M. 
Galluzzi; Istoria del granducato t. V p. 160. 
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nig in den Schooß der Kirche aufgenommen, hatten dieß 
doch nur mit Vorbehalt. einer päpftlichen Abfolution ge 
than. 1) Auf biefe provocirten die mächtigften Mitglieder 
det Ligue, mit denm der- König Unterhandlungen eröff- 
nete. ) Obwohl DVerfprechungen nicht immer gehalten 
werden, fo läßt fich doch nicht zweifeln, daß die Abſolu⸗ 
tion des Papſtes, in dieſem Momente ertheilt, in den Gang 
der Angelegenheiten mächtig eingegriffen haben würde. Hein⸗ 
rich IV fandte einen Großen des Meiches, den Herzog von 
Nevers, ihn darum zu erfuchen. Es ward ein Seutßand 
geichloffen, um die Antwort abzuwarten. 

Der Papſt war mißtrauifch und bedenklich. Wie die 
Hoffnungen religisfen Ehrgeizes Sixtus V entflammt, ſo 
hielt die Beſorgniß betrogen zu werden, Unannehmlichkei⸗ 
ten zu erleben Clemens VIII zurück. Er meinte noch im⸗ 
mer, Heinrich IV werde zuletzt vielleicht wieder zum Pro⸗ 
teftantismus zurückkehren, wie er es fchon eimmal gethan: 
@ erklärte, er würde nicht glauben, Daß ber König gut be; 
kehrt ſey, wenn nicht ein Engel vom Himmel komme und 
es ihm ind Ohr fage: — er fah um fich her, und fand 
den größten Theil der Curie noch immer den Sranzofen 
abgeneige: von Zeit gu Zeit erfchien noch eine Flugſchrift, 
in der man die Behauptung wiederholte, Heinrich IV könne 
als ein Häreticug relapfus ſelbſt nicht einmal von dem Papfte 
losgeſprochen werden: den Spaniern, die an der Spitze die⸗ 


1) Messieurs du elergé luy avoient donnéę Pabsolution & la 
charge qu'il envoyeroit vers sa Sté le requerir d’approuver ce 
quiils avoient fait. Cayet: 58, 390. 

2) Villeroy M&moires. Coll. univ. 62, 186. 











Abfolution Heinrihs IV. 2347 


fr Meinung fanden, fühlte Elemens noch immer keinen 
Muth entgegenzutreten. ') Und war nicht die Partei die 
Ihn um feine Gnade erfuchte, doch in der That im Ges 
genfab gegen bie -Anfprüche der römifchen Kirche begrife 
fen? — „die Ungetreuen der Krone und der Kirche, wie 
er ſich ausdrückte, „Bafarde, Kinder der Magd und nicht 
ber Hausfrau: während bie Liguiften fich als echte Söhne 
ausgewieſen.“ ) Gewiß, es hätte auch diefleit noch im» 
mer ein Entſchluß dazu gehört ihre Bitte zu gewähren: 
Clemens Eonnte ſich noch nicht dazu ermannen. °) Ne 
vers trat in Rom mit dem doppelten Selbſtgefühl eines 
hohen Ranges und der Bebentung feiner Million auf: er 
jiveifelte nicht, daß er mit Freuden werde angenommen 
werden: in diefem GSinfte drückte er ſich aus: in demfel- 
ben- Tone war auch das Schreiben des Königs abgefaßt, 
das er mitbrachte. Der Papft fand, es laute als fey der 
König nicht allein lange Eatholifch, fondern als komme er 
tie ein zweiter Earl ber Sr. von einem’ Siege über die 
Seinde der Kirche zurüd. Nevers erftaunte ganz, wie 


1) Les intimidations qui furent faites au pape Clement VIII 
par le duc de Sessa: doch nicht fehr authentiſch und vorlängft in 
den Me&moires de m" le duc de Nevers H, p. 716 gedrudt, in 
Capefigue Histoire de la reforme tom. VII jedoch als etwas neues 
mitgetheilt. 

2) Disp. 20 Ag. 1593. Nachricht von der Belehrung Hein: 
rihe. Tl papa non s’era per tali avisi molto alterato e tuttavia 
restava con l’animo molto involto nelli suoi soliti dubbj e per- 
plessitd. Dem venezianifhen Gefandten fagt er, Heinrich fey und 
bleibe ein haereticus relapsus, man fönne auf feine Aenderung fich 
nicht verlaffen. 

3) Relatio dictorum a Clemente VIII papa die 28 Dec. 
1593 in consistorio. Mem. de Nevers II, 638. 
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falt er empfangen ward, wie wenig er mit feinen Anträ- 
gen Gehör fand. Da alles vergeblich war, fragte ex end⸗ 
lich den Papft, was der König thun folle um die. Gnade 
Seiner. Heiligkeit zu verdienen. Der Papſt enfgegnete: es 
gebe in Frankreich Theologen genug um es ihm anzuge⸗ 
ben. „Wird aber Eure Heiligkeit damit zufrieden feyn, 
was bie Theologen fagen?!! Der Papft weigerte fich dar: 
guf zu antworten. Nicht einmal als Borfchafter Heinrichs 
wollte er ihn betrachten, fondern nur als Louis Gonzaga, 
Herzog von Neverd: alles was zwiſchen ihnen gefprochen 
worden, wollte er nicht als eine amtliche Unterhandlung, 
fondern nur als ein privates Zwiegelpräch angefehn wiſſen: 
er war nicht dazu zu bringen eine fchriftliche Nefolution 
von fich zu geben. „Es bleibe mir nichts übrig,” fagte 
Nevers dem Eardinal Toledo, der ihm diefe Willensmeis 
nung des Papſtes hinterbrachte, „als das Unglück zu bes 
Elagen, das die Wuth ber Soldaten bei wieder ausbre 
chendem Kriege über Srankreic bringen wird." Der Car 
dinal fagte Fein Wort: er lächelte. Nevers verließ Rom 
und machte feinem Unmuth in bittern Relationen Luft. ) 

Der Menfch hat in der Regel nur Gefühl für feine 
perfönliche Stellung. Die römifche Eurie weiß nur mag 
ihr felber frommt: eine wahre Theilnahme an dem Schick⸗ 
fale von Sranfreich finden wir nicht bei ihr. 


1) Zwei Schriften, aber faft durchaus des nemlichen Inhaltes: 
Disconrs de ce que fit mr de Nevers & son voyage de Rome 
en l’annee 1593 und Discours de la legation de m" le duc de 
Nevers: beide im zweiten Bande der angeführten Memoiren von 
Neverd, die erfte ziemlich wörtlich bei Cayet. Auszüge bei Thuan, 
Davila und neuerdings, gleich ald aus unbefannten Aectem gezogen, 
bei Gapefigue. 
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Zwar kennen wir diefen Papft genug um ju glauben, 
daß. er Die Anhänger Heinrichs nicht gang von fich geſto⸗ 
Ben haben wird, jegt noch viel weniger als früher, ba 
fie um fo vieles mächtiger twaren.. Einem geheimen Age 
ten gab er vielmehr die Verficherung, der König möge fich 
mr erſt vollfommen katholiſch zeigen, dann werde es an 
einer Abſolution nicht fehlen. Es bezeichnet ihn, daß er, 
der öffentlich fo entſchieden ablehnte an der Rückkehr des 
Königs zum Fatholifchen Glauben Antheil zu nehmen, ben 
Großherzog von Toscana insgeheim wiſſen ließ, bei alle 
dem könne er nichts dagegen haben, was der Elerus in 
Srankreich thun wolle. Auch jest mußte der Großherzog 
ben Oberhäuptern der Eatholifchen Royaliſten begütigende 
Erflärungen des Papſtes mittheilen. ) Aber mit alle dem 
forgte er eigentlich nur für feine eigene Zukunft: in Frank 
reich giengen deshalb doch die Dinge wie fie konnten. 

Der Stilftand war abgelaufen: Bas Schwert ward wies 
der gesogen: es Fam nochmals auf dag Kriegsglück an. 

Jetzt aber entfchied fich die. Ueberlegenheit Heinrichs IV 
auf der Stelle. Den Befehlshabern fehlte die Sicherheit 
ber Ueberzeugung, die ihnen früher eine fo flarfe Haltung 
gegeben hatte: bie Lehren ber Politiker, der Uebertritt des 
Königs, der gute Fortgang feines Glückes hatte fie alle 
in ihrem Herzen erfchüttert. Einer nach dem Andern gieng 
über, ohne auf ben Mangel der päpftlichen Abfolution zu 
achten. Der Befehlshaber in Meaur, dem die Spanier 
die Befoldung feiner Truppen nicht mehr zahlten, Vitri, 
machte den Anfang: in Orleans, Bourges, Rouen folgte 
man nach. Noch kam das Meifte darauf an, was in 

1) Davila lib. XIV, p. 99. 
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Paris gefchehen würde. Hier hatte bie politiſche, natio- 
nalsfrangöfifche Sefinnung, nach manchen Schwankungen, 
völlig das Uebergewicht befommen, die beften Zamilien an 
fich gegogen, und die wichtigften Stellen ans ihrer Mitte 
befeßt. Die bewaffnete Bürgerfchaft warb bereits in ihrem 
Sinne befehligt: fo warb Hotel de Wille regiert: Prevoſt 
des Marchande und Eſchevins gehörten bis auf einen Ein- 
sigen- diefer Meinung an. Unter diefen Umſtänden konnte 
die Rückkehr des Königs Feine Schwierigkeit mehr haben. 
Am 22ften März 1594 fand fie. Statt. Heinrich IV er 
ftaunte, fich von dem Wolfe, das ihm fo lange Wider: 
fand entgegengefegt, mit fo vollem freubigen Lebehoch be: 
grüßt zu fehen: er glaubte abnehmen zu dürfen, Daß «8 
bisher unter tyrannifcher Herrfchaft. geftanden; aber fo ganz 
ift dieß doch nicht wahr: die Gefinnung der Ligue hatte 
wirklich die Gemlither beherrfcht: fjeßt aber war eine ans 
dere an ihre Stelle getreten. Die Rückkehr des Königs 
war bauptfächlich ein Sieg der politifchen Meinung. Die 
- Biguiften erfuhren nun eine Verfolgung, wie fie felber fo 
oft verhängt hatten. Mit den fpäanifchen Truppen verlie 
fen fo einflugreiche Stifter und Oberhäupter wie der ge 
waltige Boucher die Stadt: mehr als hundert Andere, die 
man für bie Gefährlichften hielt, wurden förmlich verwie 
fen. Ale Gewalten, dag gefammte Volk leiftete den Eid 
der Treue: auch die Sorbonne, deren halsftarrigfte Mit: 
glieder, der Nector der Univerfität felbft, unter den Ver⸗ 
tsiefenen waren, unterwarf fich der zur Herrſchaft gelang⸗ 
ven Lehre. Wie fo ganz anders lauteten nun ihre Be 
ſchlüſſe als im Jahre 1589. est erkannte auch die Sor⸗ 


Abſolution Heinrichs IV. 261 


bonne an, baß alle Gewalt von Gott ſtamme, nach Ms 
mer am 13ten, daß Jeder der fich dem König widerſetze, 
Gott widerfiehe und in Verdammung falle. Sie verwarf 
die Meinung, dafi man einem König den Gehorfam vers 
fagen Eönne, weil er von dem Papſt noch nicht anerkannt 
fey, als eine Ausftreuung böggefinnter und übelberathener 
Leute. Jetzt fchwuren die Mitglieder der Univerfität ſaäͤmmt⸗ 
lich, Mector, Decane, Theologen, Decretiften, Mediciner, 
Artiften, Mönche und Eonventuale, Schüler und Beamte, 
Heinrich dem IV Treue und Gehorfam und verpflichteten 
fih ihre Blut für ihn gu verſprützen. Sa, was mehr iſt, 
auf den Grund diefer ihrer neuen Mechtgläubigkeit begann 
die Univerfität fofort einen Feldzug gegen bie Sefuiten. 
Ste machte denfelben ihre aufrührerifchen Grundfäge, bie 
fie freilich früher felbft geheilt hatte, und ihre fpanifche 
Geſinnung zum Vorwurfe. Eine Zeitlang vertheidigten 
Ach die Jeſuiten nicht ohne Erfolg, Da aber noch in 
bemfelben Jahre ein Menfch, der ihre Schulen befucht, 
Jean Ehaftel ), einen Mordverſuch auf den König uns 
ternahm, und in feinem Berhöre bekannte, von den Jeſui⸗ 
ten oftmals gehört zu haben, daß man einen König töd⸗ 
tn dürfe der mit ber Kirche nicht verföhnt fey, fo konn⸗ 


1) Juvencius: partis V lib. XII n. 13 gibt folgende Scil- 
derung des Werbrechers: Indoles juveni tristis ac tetrica, mores 
improbi, mens anxia recordalione criminum atque unius potis- 
simum quod matrem aliquando verberasset. — — Conscientia 
eriminum ultrix mentem efferatam diro vexare pergebat metu: 
quem ut leniret, immane parricidium impos mentis an potius 
erebi fariis incitatus designat, quo tanquam de religione ac regno 
bene meritus peccatorum veniam facilius, ut demens reputabat, 


consequeretur. 
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ten ſie dem allgemeinen Succeß der Partei, die ſie immer 
bekaämpft hatten, nicht länger widerſtehn: kaum ward Das 
Volk abgehalten ihr Collegium zu ſtürmen: endlich wur⸗ 
den alle Mitglieder des Ordens als Verführer der Jugend, 
Störer der öffentlichen Ruhe, Beinde des Königs und des 
Staates verurtheilt das Meich binnen 14 Tagen zu räu⸗ 
men. 1) So nahm die Meinung, welche fich als Oppo⸗ 
fition in geringen Anfängen feftgefeßt hatte, Paris und 
almählig das Reich ein und trieb ihre Gegner von bem 
Kampfplatz. Allenthalben vollzogen fich ähnliche Bewe⸗ 
gungen. Täglich erfolgten neue Unterwerfungen: der Kö⸗ 
nig war zu Chartres gekrönt und geſalbt worden: auf al⸗ 
len Kanzeln ward für ihn gebetet: die Mönchsorden er⸗ 
kannten ihn an: er übte die kirchlichen Berechtigungen der 
Krone, die ſo bedeutend ſind, ohne Widerſpruch aus. Er 
zeigte ſich hiebei gut katholiſch: wo der Ritus dieſer Kirche 


in den letzten Unruhen abgekommen war, ſuchte er ihn her⸗ 


zuſtellen: wo ſich derſelbe in ausſchließender Uebung be⸗ 
hauptet, beſtätigte er ihm dieſes Recht in feierlichen Pri⸗ 
vilegien. Alles: das that er, ohne noch mit dem Papft 
verföhnt zu feyn. | 

Für dieſen warb es aber nun felb zu einer drin 
genden Nothwendigkeit, auf Die Ausföhnung zu denken. ”) 


Härte er fich länger geweigert, fo würde ein Schisma, 


1) Annuae literae societatis Jesu 1596 p. 350. Tanta su- 
perat adhuc praeteriti naufragii fluctuatio ut nondum tabulas 
omnes atque arımamenta disjecta collegerimus. 

2) Erf 5 Nov. 1594 findet der venezianifche Geſandte den 
Papft in franzöfifchen Angelegenheiten „„meglio inclinate che nel 


passato.“ 
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‚eine factifch getrennte franzöfifche Kirche haben entfichn 
fönnen. 

Zwar feßten fich die Spanier noch immer dagegen. 
Sie behaupteten, Heinrich fey fchlechterdings nicht wahr: 
haft bekehrt: ein Schigma fen erft recht zu fürchten, wenn 
er die Abfolution empfangen babe ): fehon gaben fie bie 
Gelegenheiten an, bei denen es ausbrechen müſſe. Für 
den Papft gehörte noch immer Entfchluß dazu, fich im 
MWiderfpruch mit Denen, deren Macht ihn umgab, bie 
eine große Partei in der Eurie hatten, von einer Mes 
nung zu trennen, die für- orthobor gegolten, für welche 
feine Vorfahren ihre geiftlichen und weltlichen Waffen fo 
oft in Bewegung gefeßt, bie er doch auch felbft mehrere 
Sabre gebilligt hatte; allein er fah ein, daß jeber Auf: 
ſchub verderblic) werben müſſe, daß er von der andern 
Seite nichts mehr erwarten dürfe: er fühlte, daß bie im 
Sranfreich emporgefommene Gewalt, wenn fie auch in 
geiftlichen Dingen einen getwiflen Gegenfag gegen die firen- 
gen Doctrinen bilde, doch in den weltlichen eine offenbare 
Sympathie mit ben römifchen Intereſſen habe: vielleicht 
ließ fich jener noch befeitigen und dieſe um fo beſſer bes 
nugen: genug, jeßt zeigte fich Clemens bereitwillig, fo tie 
dag erfie Wort an ihn gerichtet wurde. Wir haben die 
Berichte des franzöſiſchen Bevollmächtigten d'Oſſat über 
feine Unterbandlungen: fie find angenehm, unterrichtend, 
leſenswürdig: aber ich finde nicht, daß er große Schwie⸗ 
rigteiten zu überwinden gehabt hätte: es wäre unnüg feine 


1) Ossat à mr de Villeroy Rome 6 Dec. 1594. Leures 
d’Ossat I, 53. 
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Schritte im Einzelnen zu begleiten: die alfgemeine Lage 
der Dinge hatte den Papft fchon beſtimmt. Es Fam nur 
darauf an, daß der König dagegen auch dem Papſt einige 
Forderungen bewilligte. Die Ungünftigen hätten dieſe gern 
- fo hoch als möglich gefteigert: denn der größten Sicher 
beiten bedürfe die Kirche in dieſem alle: der Papſt blieb 
bei erträglichern ftehn. Er forderte befonderg die Herſtel⸗ 
lung des Katholicismus in Bearn: die Einführung des 
Concild. von Trient, fo weit es mit den Geſetzen des Lan⸗ 
bes vereinbar fey: genaue Beobachtung des Eoncordates: 
bie Erziehung des präfumtiven Thronerben, des Prinzen 
Eonde, im Tatholifchen Glauben. Auch für den König 
blieb es noch allemal fehr wünſchenswerth fich mit dem 
römifchen Stuhle zu verföhnen. Seine Macht beruhte auf 
feinem Webertritt zum Katholicismus: erft durch die Abſo⸗ 
Ulution des Papſtes erhielt dieſer Act vollftändige Beglau⸗ 
bigung: wiewohl bei weitem die Meiften fich gefügt, fo 
gab es doch immer noch Einige, die ben Mangel berfels 
ben als den Grund ihres fortgefeßten Widerſtandes gel 
tend machten. ) Heinrich IV gieng ohne viel Schwie 
rigfeit auf jene Bedingungen ein: — fchon bafte er ihre 


1) Du Perron au roi 6 Nov. 1595: De toucher icy, com- 
bien Tauthorit€ et la faveur de ce siege estant entre vos mains 
vous peut servir d’un utile instrument non seulement pour re- 
mettre et conserver vos sujets en paix et en obeissance, mais 
aussi pour vous preparer toutes sortes de grandeurs hors de 
vostre royaume, et & tout le moins pour tenir vos ennemis en 
quelque crainte et devoir par l’apprehension de la mesme au- 
thorite dont ils se sont aydez pour troubler vos estats et vos 
peuples, ce seroit un discours superflu. Les ambassades du 
cardinal du Perron I, 27. 
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Erfüllung zum Theil von felbft eingeleitet: es lag ihm am 
Herzen fich gut Eatholiich zu zeigen: wie viel mächtiger er 
jest auch war als bei der Miffion des Herzogs von Ne. 
vers, fo lautete doch das Schreiben, in welchem er num 
mehr den Papſt um feine Abfolution erfuchte, um vieled 
demüthiger und untermiürfiger als damals. „Der König, 
beifit e8 darin '), „kehrt zu ben Süßen Eurer Heiligkeit 
zurück, und flebt fie in aller Demuth bei den Eingemweis 
den unſers Herrn Jeſu Chriſti an, ihm ihren heiligen 
Segen und ihre höchſte Abſolution verleihen zu wollen.“ 
Der Papſt fühlte ſich vollkommen befriedigt. ) 

Es, war nur noch übrig, daß auch das Collegium 
der Cardinäle ſich einverſtanden erklärte. Der Papſt wollte 
es doch nicht auf ein regelmäßiges Conſiſtorium ankom⸗ 
men laſſen: leicht hätte die Conſequenz bisheriger Be⸗ 
ſchlüſſe ein unbequemes Reſultat herbeiführen können: er 
lud die Cardinäle ein, ihm in beſondern Audienzen ihre 
Meinung einzeln zu eröffnen: eine Auskunft die in ähnli⸗ 
chen Fällen ſchon öfter beliebt worden war. As er alle 


1) Requèête du roi in den Anmerkungen bed Amelot bei Oſſat 
I, 160. 

2) Der roͤmiſche Hof fand den Entſchluß noch immer raſch 
und gewagt. Dolfino Relatione: I piu gravi negotii il papa 
ha saputo espedire e molto bene e ancora con gran celeritä: 
perche con tanti contrarj quanti ogn’uno sa benedisse il re di 
Francia, lo accettd nel grembo della chiesa, mandd li un legato 
nel tempo che tutti lo. ributtavano sotto pretesto che non fosse 
sua dignita mandarlo avanti che’l re mandasse il ano ambascia- 
tore a Roma, et in quello l’autoritä della Sria Vra giovd assal, 
che cosi mi disse S. SA, per diversi offici che a quel tempo io 
aveva fatto a nome di lei. 
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vernommen, erklärte er, zwei Dristheil der Stimmen feyen 
für die Abfolution. 

Und fo fehritt man am 17ten Dezember 1595 zur 
Vollziehung der Ceremonie. Bor der Peterdfirche war 
der Thron des Papſtes errichtet: Carbinäle und Curie 
umgaben ehrerbietig ihr Oberhaupt. Das Gefuch dee 
Königs, die Bedingungen, zu denen er fich verflanden 
batte, wurden verlefen. Hierauf warfen fich Die Stell⸗ 
vertreter des allerchriftlichften Königs zu ben Füßen bes 
Papſtes nieder: mit einem leichten Ruthenſchlag ertbeilte 
er ihnen feine Abfolution. Wie fo vollfommen in dem 
Glanze feiner altherfömmlichen Autorität erfchien hier noch 
einmal der päpftliche Stuhl. ') 

Auch warb in der That ein großer Erfolg hiemit be 
geichnet. Die herrfchende Gewalt in Frankreich, nunmehr 
in fich ſtark und mwohlgegründet, war wieder Eatholiich; fie 
hatte ein Intereſſe dabei mit dem Papft gut zu ſtehn. Es 
bildete fich hier ein neuer Mittelpunft für die Fatholifche 
Welt, von dem eine große Wirkung ausgehn mußte. 

Näher betrachtet fprangen dann zwei verſchiedene Sei⸗ 
ten dieſes Erfolges hervor. 

Nicht durch unmittelbare Einwirkung des Papfſtes, 
nicht durch einen Sieg der firengen Partei war Frankreich 
wieder gewonnen: e8 war vielmehr durch eine Vereinigung 
- ber gemäßigten, mittleren Meinungen, durch die Ueberlegen⸗ 
heit 


1) Dffat, fonft über alles hoͤchſt ausführlich, geht I, 168 über 
die Eeremonie leichten Fußes hinweg. Tout #’y est passe, fagt 
er, convenablement & la dignit€ de la couronne tr&s-chretienne. 
Nicht Alle theilten diefe Meinung. on 
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heit einet Gefinnung die fi) als Oppofition conftituirt 
hatte, gefchehen. Daher kam es, daß Die framgöfifche 
Kirche eine ganz andere Stellung einnahm als die italie 
nifche, al8 die nieberländifche, die nen eingerichtete deutſche. 
Sie unterwarf ſich dem Papſt, aber fie that es mit einer 
Freiheit und innern Selbftändigfeit, die ſich auf ihren Ur⸗ 
fprung gründete, deren Gefühl fich niemals wieder verlor. 
In fo fern Eonnte der päpftliche Stuhl Srankreich bei wei: 
tem nicht als eine reine Eroberung betrachten. | 

Um fo vortheilhafter aber war ihm Die andere, die 
politifche Seite. Das verlorene Gleichgewicht war her 
geſtellt: — zwei große, auf einander eiferfüchtige, in un⸗ 
aufhörlichem ·Wettſtreit begriffene Mächte hielten einander 
wechſelſeitig in Schranken: beide waren katholiſch und 
konnten doch zuletzt in Einem Sinne geleitet werden: zwi⸗ 
ſchen beiden aber nahm der Papſt eine weit unabhängi⸗ 
gere Stellung ein, als es ihm und ſeinen Vorgängern 
lange Zeit möglich geweſen. Von den Banden, mit de⸗ 
nen ihn bisher das ſpaniſche Uebergewicht umfaßt hatte, 
ward er um vieles freier. 

Zuerſt tritt in dem Fortgange der Begebenheiten dieſe 
politiſche Richtung hervor. Bei dem Heimfalle von Ferrara 
an den päpftlichen Stuhl zeigte ſich der franzöſiſche Einfluß 
zum erften Mal wieder in italienifchen Gefchäften. Ein Er: 
eigniß das auch fonft für die Machtentwickelung des Kir- 
chenſtaates von großem Belange iſt: das hier, wie ja auch 
in ber Aufmerkſamkeit ber Mitlebenden, die Angelegenheiten 
| der Religion unterbrechen mag. Beginnen wir mit einem 
KRückblick auf das Land unter feinem letzten Fürſten. 
Rn 0 17 
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Serrara unter Alfonfo I. 


Man nimmt häufig an, Ferrara fen unter dem lebten 
Eſte in beſonders blühendem Zuflande geweſen: doch iſt dieß 
wohl eine Täuſchung, wie ſo viele andere, die von der Ab⸗ 
neigung gegen die weltliche Herrſchaft von Rom herrührt. 

Montaigne beſuchte Ferrara unter Alfonſo II. Er 
bewundert die breiten Straßen der Stadt, die ſchönen Pa- 
läfte: aber ſchon er finder. fie öde und menfchenleer, wie 
Die heutigen Neifenden. ) Der Wohlftand der Landfchaft 
beruhte auf der Erhaltung der Dämme, der Regulirung 
ber Gewäſſer: aber weder die Damme noch die Flüſſe und 
Eanäle wurden recht in Ordnung gehalten: nicht felten tra 
ten Ueberſchwemmungen ein: Volana und Primaro verfan 
deten, fo daß die Schiffahrt dafelbft ganz aufhörte. ) 

Noch ein’ größerer Irrthum aber wäre e8, Die Unter 
. thanen dieſes Haufes für frei und glücklich zu halten. Ab 
fonfo UI machte Die Rechte feiner Kammer auf das firengfie 
geltend. Bei jedem Contract, felbft wern er nur ein Dar: 
lehn betraf, fiel der Zehnte an den Herzog; er nahm den 
Zehnten von allem was in die Stadt eingieng. Er hatte 
das Salmonopol: er belaflete Das Del mit einer neuen 
- Auflage: auf den Rath feines Zollverwalters Chriſtofano 

1) Montaigne: Voyage I, 226 — 231. h 

2) Eine Relation Über den Kirchenſtaat aus dem Anfange bes 
fiebzehnten Jahrhunderts behauptet, der Herzog babe die Bauern, 
welche die Pflicht hatten am Po zu arbeiten, bei feinem Landgut 


Mefola verwendet, fo daß dort alles in Verfall gerathen fey und 
nicht habe wieber hergeftelit werden koͤnnen. (Inf. politt. t. IX.) 
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da Fiume nahm er endlich auch den Handel mit Mehl . 
und Brot an fih: nur von den berzoglichen Beamten 
durfte man dieß erfte aller Lebensbedürfniſſe am fich brin- 
gen: Fein Nachbar hätte gewagt dem andern eine Schüffel 
Mehl zu borgen. ) Selbſt den Edelleuten war die Jagd 
nur auf menige Tage unb nie mit mehr als etwa drei 
Hunden geſtattet. Eines Tages fah man auf dem Markt: 
platz ſechs Gehängte: todte Faſanen waren an ihre Füße 
gebunden: zum Zeichen, ſagte man, daß ſie bei einem Dieb⸗ 
ſtahl in der herzoglichen Faſanerie erſchoſſen worden. 

Wenn man demnach von der Blüthe und Regſamkeit 
von Ferrara redet, ſo kann man nicht Land und Stadt, 
man kann nur den Hof meinen. 

In jenen Stürmen der erſten Jahrzehente des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, in denen ſo viel blühende Geſchlech⸗ 
ter, ſo viel mächtige Herrſchaften untergegangen, ganz Ita⸗ 
lim von Grund aus umgewandelt worden, hatte fich dag 
Haus Efte durch geſchickte Politit und hershafte Vertheidi⸗ 
gung unter allen Gefahren zu behaupten gewußt. Es ver⸗ 
einigte aber hiemit noch andere Eigenſchaften. Wer hat 


1) Frizzi: Memorie per la storia di Ferrara tom. IV, p. 364. 
Hauptfächliy Manolesso: Relatione di Ferrara. Il duca non & 
cosl amato come li suoi precessori e questo per l’austeritä et 
. esattioni che fa Christofand da Fiume cognominato il Frisato 
(Sfregiato) suo gabelliere. — — Il Frisato s’oflerse di vendere 
miglior mercato le robbe a beneficio del popolo di quello che 
facevano gli altri e di darne molto utile a 8. Ece*: piacque 
il partito al duca: — ma se bene il Frisato paga al duca quello 
che gli ha data intentione, non sodisfa perd al popolo, ven- 
dendo la robba cattiva quanto alla qualitä e molto cara quanto 
a] prezzo. 


17 * 
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nicht von jenem Stamme gelefen, der, wie Bojardo ſich 
ausdrückt, dazu beftimmt war, Tapferkeit, Tugend, Cour⸗ 
toifie, heiteres Leben in der Welt gu erhalten ): von fer 
nem Wohnſitz, den er, wie Ariofto fagt, nicht allein niit 
Föniglichen Gebäuden, fondern auch mit fchönen Studien 
und trefflichen Sitten ausgeftattet. ”) _ Haben fich die Efte 
ein Verdienft erworben, indem fie Wiffenfchaften und Poefle 
begünftigten, fo find fie reichlich dafür belohnt worden. 
Das Andenken des Glanzes und der Macht, welche rafch 
vorübergehn, hat fich in den Werken großer Autoren fort 
gepflanzt, melche immer leben. 

Wie es nun unter den frühern Herzogen geweſen, fo 
| ſuchte es Alfonſo II zu erhalten. Die nemlichen Geſichts⸗ 
punkte verfolgte auch er. 

Zwar hatte er nicht ſo ſchwere Stürme zu beſtehn 
wie ſeine Vorfahren: indeß, da er mit Florenz in unauf⸗ 
hörlichem Mißvernehmen ſtand, und auch des Papſtes, 
ſeines Lehensherrn, nicht immer ganz ſicher war, ſo hielt 
auch er ſich fortwährend gerüſtet. Ferrara galt nach Pa⸗ 
dua für die vornehmſte Feſtung von Italien: 27000 Mann 
waren in die Miligen eingefchrieben Y: Akfonfo fuchte den 


1) Bojardo: Orlando innamorato II, 22. - 
Da quesia (stirpe) fia servato ogni valore, 
ogni bontade et ogni cortesia, 
amore, leggiadria, stato giocundo 
tra quella gente. fiorita nel mundo. 
2) Ariosto: Orlando farioso XXXV, 6. 
Non pur di mura e d’ampli tetti regi, 
“ma di bei studi e di costumi egregi. 
3) Relatione sopra la Romagna di Ferrara: Erano descritti 
nelli rolli della militia dal commissario della battaglia a cid 


“ 


N 
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militärifchen Geift zu erhalten. Um alsdann der Begünfti- 
gung welche Toscana an dem päpftlichen Hofe fand, eine 
Sreundfchaft von nicht minderm Belang entgegenfeßen zu 
können, fchloß er fich an die deutfchen Kaifer an. Nicht 
felten gieng er mit glänzendem Gefolge Über die Alpen: er 
vermählte fich mit einer öftreichifchen Prinzeſſin: er fprach, 
wie man verfichert, deutfch: im J. 1566 zog er mit einer 
Schaar, die fih auf viertauſend Mann belaufen Eonnte, 
dem Kaifer wider die Türken nach Ungarn zu Hülfe. 
Ebenſo bildete fich auch unter ihm das literarifche 
Element in Hof und Staat weiter aus. Sch müßte nicht 
mo jemals‘ in ber Welt Die Verbindung enger geweſen wäre. 
Zwei Drofefforen der Univerſität, Pigna und Montecatino, 
wurden nach einander die erften Minifter des Landes: fie 
gaben darum ihre literarifchen Beftrebungen nicht auf: we: 
nigftend Pigna hielt, als er die Gefchäfte leitete, noch im- 
mer feine Vorlefungen, und ließ von Zeit zu Zeit ein Buch 
erfcheinen.) Battiſta Suarini, ber Dichter des Paftor fibo, 
ward als Gefandter nach Venedig, nach, Polen abgeordnet. 
Schr Sranz Patrisi, obwohl er fich mit abfirufen Gegen: 


deputato tntti i sudditi atti a portar armi. Erano costretti a 
starne provisti per haver da servire nell’ occasioni a piedi oa 
cavallo secondo le forze delle loro facoltä e godevano essi al- 
cune esentioni. 

1) Manolesso: Segretario intimo & il Sr Giovamb. Pigna, 
per mano del quale passano tutti negotii. Legge publicamente 
la filosofia morale, e scrive l’istoria della casa d’Este: & oratore 
filosofo e poeta molto eccelente: possiede benissimo la lingua 
Greca, e servendo il suo principe ne’ negotüi e trattando e iscri- 
vendo quanto occorre, non tralascia perd i studi, et in tutte le. 
professioni & tale che pare che ad una sola attenda. 
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fländen beſchäftigte, rühmt doch bie Theilnahme die er bei 
Hofe gefunden. Es war hier alle eins. Mit den Wett . 


kämpfen der Wiffenfchaft wechfelten Disputationen ab, welche 
Streitfragen ber Liebe betrafen, wie 3. B. Taſſo, der eine Zeit: 
lang auch an der Univerfität angeftellt war, einmal eine folche 
veranftaltete. Bald gab die Univerſität, bald der Hof ein 
- Schaufpiel: dag Theater hatte noch einen literariſchen Reiz, 
da es noch immer neue Kormen fuchte, und eben Damals 
die Paftorale ausbildet, die Dper begründete. Zuweilen 
treffen dann fremde Gefandte, Eardinäle, Fürften ein, we 


nigfteng die benachbarten, von Mantua, Guaftalla, Urbino, 


wohl auch ein Erzherzog. Dann erfcheint ber Hof in fer 
nem vollen Blanze: man gibt Turniere, bei denen ber Adel 
des Landes die Koſten nicht fpart: zumeilen turnieren has 
dert Ritter auf dem Schloßhof. Es find dieß zugleich 
Darftellungen aus der Zabel, nach irgend einem poetifchen 
Were: wie fchon ihre Namen anzeigen: ber Tempel ber 
Liebe 1), die felige Inſel: verzauberte Eaftelle werben ver: 
theidigt und erobert. 


Die eigenſte Verbindung von Poeſie, Gelehrſamkeit, 


Politik und Ritterſchaft. Die Pracht wird durch ihren 
- Sinn geadelt, die Geringfügigkeit der Mittel durch den 
Geiſt ergänzt. u 

In den Keimen und dem epifchen Gedichte des Taſſo 
tritt ung dieſer Hof lebendig entgegen. Der Fürft, „dem 
man Hochherzigkeit und Kraft anfieht, von dem man nicht 
weiß ob er ein befferer Nitter oder Anführer ift, feine 


1) Auszüge aus damals erſchienenen Beſchreibungen, 3. B. dem 
tempio d’amore, bei Muratori, Seraſſi und Frizzi. 
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Gemahlin, vor allem feine Schtweftern. Die ältere, Lu⸗ 
crezia, die nur eine kurze Zeit bei ihrem Gemahl in Ur- 
bino, übrigens aber immer in Zerrara lebte, und hier auch 
Einfluß auf die Gefchäfte hatte, bauptfächlich aber literas 
rischen und muſikaliſchen Beftrebungen Schwung und An: 
trieb gab: fie ift es die Taſſo an dem Hofe befördert hat: 
die jüngere, Leonora, in befchräuftern Verhältniſſen, ftil, 
kranklich, zurückgezogen: aber wie ihre Schweſter von flar- 
fen Zügen bed Gemüths. ') Während eines Erdbebens 
weigerten fie fich beide das Schloß zu verlaffen: befonders 
Leonora gefiel fich in einer ſtoiſchen Gleichmüchigkeit: ale 
fie endlich nachgaben, war es Die höchſte Zeit: unmittel⸗ 
bar hinter ihnen fürzte die Dede ein. Man hielt Leo⸗ 
nera faft für eine. Heilige: ihren Gebeten fchrieb man bie 
Rettung von einer Ueberſchwemmung zu. ?) Taſſo wid⸗ 
met ihnen eine ihrer Gemüthsart entfprechende Verehrung: 
der jüngern gemäßigt, felten, immer als gienge er mit Ab: - 
ficht nicht weiter heraus: der Altern ohne alle Zurückhal⸗ 
tung: er wergleicht fie mit der vollen duftenden Roſe, der 
das minder frifche Alter ihren Reiz nicht entriflen, u. ſ. w. 
Neben ihnen erfcheinen auch andere Damen: Barbara San⸗ 
ſeverina und ihre Tochter Leonora Sanvitale: Taffo hat bie 
ruhige Zuverficht der Mutter, ben beitern Reiz jugendlicher 
Schonheit in der Tochter unübertrefflich geſchildert: kein 


1) Im Jahre 1566 hat fie in Abweſenheit des Herzogs die 
Regentfchaft geführt, nach Manoleffo „con infinita sodisfattione 
de’ sudditi:“ — mon ha preso, fährt er fort, nd vuol prendere 
marito, per esser di debolissima complessione: & perd di gran 
spirito. 

2) Serassi:. Vita di Torquato Tasso p. 150. 





+ 
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Bildniß Fönnte fie beffer vergegenwärtigen. Es folgen bie 
Luftfchlöffer Die man befucht, die Jagden und die Spiele 
die ‚man anftellt, das ganze Thun und Treiben in dem 
man fi) ergeht; wer kann fi) des Eindrucks eriwehren, 
. den diefe in vollem reichen Wohllaut baherſtrömende Be⸗ 
ſchreibung hervorbringt. 

Jecdoch dieſem Eindruck darf man ſich nicht gang über: 
lafien. Dieſelbe Gewalt, die das Land in fo vollfommenem 
Gehorſam hielt, machte fi) auch an dem Hofe fühlbar. 

Jene Scenen Der Poeſie und bed Spieles wurden. zu- 
weilen durch ganz andere unterbrochen. Die Vornehmen 
wurden fo wenig gefchont wie die Gemeinen. 

Es war ein Gonzaga ermordet worden. Jedermann 
gab dem jungen Ercole Contrario den Mord: Schuld, und 
wenigftend hatten die Mörder auf einem Gute deflelben Auf: 
nahme gefunden. Der Herzog forderte ihre Auslieferung: 
der junge Eontrario, um nicht Durch fie angeklagt zu wer: 
den, ließ fie gleich felber umbringen, und mır Die Leichname 
überlieferte er dem Herzog. Hierauf ward er eined Tages 
felbft an Hof beichieden: am 2ten Auguft 1575 hatte er 
feine Audienz. Die Eontrarj waren das reichfte und Ak - 
tefte Gefchleht von Ferrara: Ercole war ber legte Spröß- 
-Sing: nicht lange nachdem er in den Palafl getreten, warb 
er todt aus demſelben heransgetragen. Der Herzog fagte, 
dee junge Menfch fen im Gefpräch mit ihm plöglich vom 
Schlage gerührt worden. Allein Niemand glaubte ihm 
das: an der Reiche nahm man Spuren von Gewaltthätig⸗ 
keiten wahr: auch bekannten die Freunde des Herzogs, der 
. Herr babe ihn tödten laſſen, fie entfchuldigten ihn nur da> 


\ 
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mit, daß er den berühmten Namen nicht mit einer ſchimpf⸗ 
lihern Todesart habe ſchänden wollen. ) 

. Eine Juſtiz die Jedermann in Schredien hielt. Das 
Schlimmfte ift, dag die Güter des Hauſes nuumeht an den 
Herzog fallen mußten. 

Aber überhaupt wäre es Keinem zu rathen geweſen 
fi dem Herrn im mindeſten entgegenzufegen. ) Dieſer 
Hof war ein fehr fchlüpfriger Boden. So fein Monte 
catino auch war, fo konnte er fich doch nicht big zuletzt 
halten. Panigarola, damals der berühmteſte Prediger in 
Stalin, war nicht ohne Mühe nad) Ferrara gezogen wor⸗ 
den: plöglich warb er mit Ungeftüm verwielen: man fragte 
fih, was fein Verbrechen ſey: man fand nichts, als daß 
er .wegen einer Beförderung nach einer andern Seite hin 
unterbandelt habe. Da Eonnte auch ber unbeftändige, rei 
bare, melancholiſche Taffo fich auf die Länge nicht behaup- 
tn. Der Herzog [chin ihn gu lieben, hörte ihn gern, 
nahm ihn oft mit ſich aufge Land, und verſchmaͤhte es 
ſogar nicht, die Schilderungen des Kriegsweſens, die in der 
Geruſalemme vorkommen, zu berichtigen. Aber ſeit Taſſo 
einmal Miene gemacht in die Dienſte der Medici überzu⸗ 
treten, wurden ſie nie wieder rechte Freunde: der arme 

1) Frizzi: Memorie IV, 382. 

2) Wenn Zaffo nicht in gutem Humor iſt, druͤckt er ſich an⸗ 
der6 aus als oben: Perch& io conosceva, fagt er in einem Schrei⸗ 
ben an den Herzog von Urbino, il duca per natural inclinatione 
. dispostissimo alla malignitä e pieno d’una certa ambitiosa alte- 
rezza, la quale egli trae della nobiltä del sangue e della cono- 
scenza ch’ egli ha del suo valore, del. quale in molte cose non 


si da punto ad intendere il false. — — (Lettere n. 284. Öpere 
tom. IX, 188.) 
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Dichter entfernte fich: durch einen unmiberfiehlichen Hang 
gezjzogen Fehrte er wieder zurück: dann waren einige Schmäb- 
worte, die er in einem Anfall feiner Melancholie ausſtieß, 
hinreichend um den Herzog zu beftimmen, Daß er den Un⸗ 
glücklichen fieben lange Jahre hindurch gefangen hielt. ") 

Es iſt das noch einmal ganz das italieniſche Für: 
ſtenthum, wie es im funfjehnten Jahrhundert ausgebilbet 
worden: auf wohlberechneten politiſchen Verhältniffen be⸗ 
ruhend, in dem Innern unbeſchränkt und gewaltſam, mit 
Glanz umgeben, mit ber Literatur verbündet, eiferſüchtig 
auch auf den Schein ber Gewalt. Sonderbare Geftalt 
menfchlicher Dinge! Die Kräfte des Landes bringen den 
Hof hervor, der Mittelpunkt des Hofes -ift der Fürſt, das 
legte Product bes gefammten Lebens ift zuletzt das Selbſt— 
gefühl des Fürſten. Aus feiner Stellung zur Welt, dem ' 
Gchorfam den er findet , der Verehrung die man ihm 
widmet, entipringt ihm dag Gefühl feines Werthes, fe: 
ner Bedeutung. 

Alfonfo TE nun mußte begegnen, daß er von drei Ge 
mablinnen Feine Nachkommen befam. Es ſpricht feine ganze 
Politik aus, wie er fich unter Diefen Umftänden betrug. 

Sein Abfehen war doppelt: einmal bie Unterthanen 
nicht glauben zu laſſen, daß fie von feinem Haufe abfom- 
men könnten, ſodann die Ernennung eines Nachfolgers in 
feiner Hand zu behalten und fich nicht etwa felbft einen 
Nebenbuhler aufzuftellen. 

Im. September 1589 gieng er nad) Boreto, 100 .. 
damals die Schweſter Sixtus v, Donna Camilla, befand; 

1) Serassi: Vita del Tasso p. 282. 
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er fparte weder Geſchenke noch Verfprechungen um fle zu 
gevinnen. Sie follte ihm, hoffte er, auswirken, daß er 
denjenigen von feinen nächſten Verwandten zum Nachfol 
ger ernennen bürfe, ben er für den geeiguetſten halte. 
Kaum aber waren die Unterhandlungen eigentlich eröffnet, 
ſo farb Sixtus V. 

Durch ähnliche Mittel, Gefchenfe an die Schwägerin 
des Papſtes, Dienftbefliffenheit gegen den Neffen mußte 
ſich Alfonfo im Jahre 1591 Eingang bei Gregor XIV u 
verichaffen. Als er ſah, daß er Hoffnung fchöpfen dürfe, 
ging er felbft nach Rom um die Unterbandlung gu führen. 
Die erſte Stage war, ob die Bulle Pius V, welche bie 
Wiederverleihung heimgefallener päpftlicher Lehen verbot, ſich 
auch auf Zerrara beziehe. Alfonfo leugnete Die, weil es 
noch) niemals heimgefallen geweſen. Jedoch allzu deutlich 
waren die Worte: Die Eongregation entichied, die Bulle 
begreife allerdings. auch Ferrara. Dann fragte fich nur, 
ob nicht ein Papſt bie Macht habe in einem befondern 
solle eine befondere Beſtimmung zu geben. Dieß wagte 
bie Eongregation nicht zu verneinen: jeboch feßte fie Die 
Bedingung, daß bie Nothiwenbigkeit Dringend, der Nuten 
augenſcheinlich fey. )) Hiedurch war ein großer Schrift 
gefchehen. Es iſt wicht unmahrfcheinlich, daß wenn man 
geeilt und fogleich eine neue Inveſtitur auf einen beſtimm⸗ 


1) Dispaccio Doyato: „quando ci fusse evidentissima uti- 
Hiaà et urgente necessitd — — il che fa fatto per aprire la 
strada all’ intentione del Sr Duca.“ Der Cardinal ©. Severina 
behauptet, daß er es vorzäglich gemwefen der die Abſicht rückgängig 
. gemacht habe, obwohl mit großer Schwierigkeit und unter vielem 
Widerfpruch: auch habe der Papſt jenen Zufat endlich bereut. 


- \ - 
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ten Namen ausgefertigt hätte, die Sache zu dem erwünſch⸗ 
ten Ziele gebracht worden wäre. Jedoch Alfonſo wollte 
ſeinen Erben nicht nennen. Auch war er hierüber mit den 
Sfondrati nicht ganz einerlei Meinung: ſie hätten Marcheſe 
Filippo von Eſte vorgezogen: ihm war ſein näherer Vetter 
Ceſare lieber. Hierüber vergieng bie Zeit, und auch Gre⸗ 
gor ſtarb, ehe etwas feſtgeſetzt worden. ) 

Indeſſen hatte man auch die Unterhandlungen mit 
‚den kaiſerlichen Hofe eröffnet. Ferrara zwar war ein 
päpſtliches, Modena und Reggio aber waren kaiſerliche 
Lehen. Hier nun kam dem Herzog ſeine bisherige Politik 
zu Statten: mit dem leitenden Miniſter des Kaiſers, Wolf 
Rumpf, ſtand er im beſten Vernehmen. An der That ge⸗ 
mährte ihm Rudolf II die Erneuerung der Belehnung, und 
geſtand ihm felbft eine Friſt zu, innerhalb deren es ihm 
frei ſtehn folle, wen ex felbft wünſche als feinen Nachſol⸗ 
ger zu ernennen. 

Deſto hartnäckiger aber zeigte ſch der nunmehrige 
Papſt Clemens VIII. Es ſchien katholiſcher, kirchlicher 
ein Lehen einzuziehen, als es wieder zu vergeben: ſo hatte 
der b: Papſt Pius V verordnet. Noch im Jahre 1592 
ſchlug Clemens im geheimen Eonfiftorium die Betätigung 
jener Bulle, wie fie urſprünglich lautete, ohne ben Zufag 
Gregors XIV, vor: fo ließ er fie durchgehn. ”) 


1) Cronica di Ferrara MS der Bibl. Albani berichtet auch, 
es fey Fein Zweifel, daß Gregor XIV etwas für Ferrara gethan 
haben würde. Aus der Congregation fey er entrüftet weggegangen, 
und darüber fey er Franf geworden. Alfonſo gebt nach einer Billa 
bed Cardinal Farnefe „aspettando o vita o morte di questo papa. 
Venne la morte. Il duca ritornd.“ 

2) Dispaccio Donato 27 Dec. 1592. 
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Und nun war auch die vom Kaifer geſetzte Srift ver- 
ſtrichen. Der Herzog mußte fich entfchließen feinen Nach: . 
folger gu bezeichnen. Alfonfo I hatte fich noch in fpätern 
Fahren mit Laura Euſtochia vermählt, nachdem er bereits 
einen Sohn von ihr. hatte: von dieſem Sohne flammte 
Don Eefare D’Efte: nach langem Zögern ernannte ihn end⸗ 
lich der Herzog. Aber auch jetzt brauchte er noch die ge 
heimnißvollſte Vorſicht. Ohne Jemandes Mitwiffen, in 
einem eigenhändigen Schreiben an ben Kaifer, volljog er 
die Ernennung: zugleich aber bat er benfelben auf das. 
dringendfte fie Niemand wiſſen zu laſſen, felbft den ferra- 
tifchen Gefandten nicht, der an dem Eaiferlichen Hofe war, 
"und feine Genehmigung nur dadurch auszufprechen, Daß 
er das Schreiben felbft mit dem aiferlichen Namenszug 
verſehen zurückſende. ) | | 
Das. höchfte Anfehen in dem Kleinen Lande wollte er 
bis an feinen legten Athemgug ungetheilt befigen: er wollte . 
nicht erleben, daß fein Hof fich der aufgehenden Sonne zu⸗ 
wende. Ceſar ſelbſt erfuhr nichts von der ihm zu Theil 
gewordenen Gnade: er ward ſogar noch etwas ſtrenger 
gehalten, der Glanz ſeiner Erſcheinung ward noch etwas 
eingeſchränkt (nie foßte er mehr als drei Edelleute in fel- 


1) Relatione di quello che è successo in Ferrara dopo la 
morte del duca Alfonso. MS Barber. Il duca fra l’anno con- 
cessogli di tempo alla dichiaratione scrisse di suo pugno una 
lettera all’ imperatore e nomind Don Cesare, pregando calda- 
mente S. M. Ces* che in confirmatione del nominato sottoscri- 
vesse Ja sua, quale sigillata senza publicare il fatto la riman- 
dasse indietro per il conte Ercole Rondinelli, non conferen- 
dogli altramente il negotio. II tutto faceva S. A. accid Don 
Cesare non s’insuperbisse nd della nobiltä fusse riverito e cor- 
teggiato come lor principe. 
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nem Gefolge haben), und erſt als es mit dem Leben gang + 


vorüber war, als die Aetzte bie lebte Hoffnung aufgege 
ben, ließ der Herzog ihn rufen, um ihm fein Glück zu 
verkündigen. In Gegentvart ber vornehmften Einwohner 
warb das Teflament eröffnet: Diefe wurben von dem Mi⸗ 
niſter ermahnt, dem Haus Eſte getreu zu ſeyn: Ceſarn 
ſagte der Herzog, er hinterlaſſe ihm den ſchönſten Staat 
der Welt, befeſtigt durch Waffen, Völker, Verbündete in⸗ 
nerhalb und außerhalb Italiens, von denen er ſich alle 
Hülfe verſprechen Eönne. Hierauf, an dem nemlichen Tage 
noch, ftarb Alfonfo II: 27 October 1597. 


Eroberung von Ferrara, 


Ohne Widerfpruch nahm Eefar die Faiferlichen Lehen 
in Befig: auch die päpftlichen hulbigten ihm: in Ferrara 
warb er von dem Magiftrat mit dem herzoglichen Mantel 
befleibet, von dem Wolke mit Iauchyenbem | Zuruf als der 
neue Fürſt begrüßt, 

Hatte ihm aber fein Vorfahr von eigener Macht umd 
frember Unterſtützung geiprochen, fo Fam er fogleich in den 
Fall auch dieſe zu erproben. | 

“ Unerfchütterlich -blieb Clemens bei feinem Entfchluffe 
Ferrara einzuziehen. Go viele Päpfte hatten es früher ver: 
fücht: er glaubte einen ewigen Nachruhm zu erwerben wenn 
er ed vollbringe. Auf die Nachricht vom Tode Alfonfog 
erElärte er, e8 thue ihm leid, daß der Herzog Eeinen Sohn 
hinterlaffe: aber die Kirche müfle das Ihre wiederhaben. 
Die Geſandten Ceſars wollte er nicht hören, feine Beſitz⸗ 
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ergreifung nannte er Uſurpation: er bedrohte ihn mit ber 
Strafe des Bannes, wofern er fie innerhalb 14 Tagen 
nicht aufgegeben babe: und um feinen Worten Nachdruck 
zu geben, begann er augenblickfich fich zu rüften. Es ward 
eine nenne Anleihe gemacht und ein neuer Monte gegründet, 
um das Geld im Caſtell nicht angreifen zu müflen ): in 
kurzem begab ſich der ‚Neffe des Papftes, Carbinal Pietro 
Aldobrandino, von erfahrenen Kriegehauptleuten umgeben, 
nad) Ancona um ein Heer sufammenzubringen: nach alen 
Seiten fandte er Werber aus: die Provinzen wurden zu 
ftarfen Lieferungen genöthigt. 

Auch Eefar zeigte fich Anfangs muthvoll. ) Er er 
Flärte, er wolle fein gutes Necht bis anf den legten Bluts⸗ 
tropfen vertheidigen: e8 werde ihm an feiner Religion und 
Seligkeit nichts fchaden: und fo befefigte er feine Plätze 


aufs neue: Die Landmiligen traten in die Waffen: eine 


Truppenſchaar rückte an die Grenzen des Kirchenftaates 


‚vor, und wir finden eine Aufforderung an ihn, in der 


Romagna zu erfcheinen, wo man mit der päpftlichen Herr: 


ſchaft unzufrieden fey und fich nur einen Anlaß wünſche 


1) Obwohl Viele behaupten, es fey doch geſchehen. Delfino 
fast dagegen: Con gran strettezza de’ danari, senza-metter mano 
a quelli del castello, per -conservar la riputatione della chiesa, 
in poco piu di un mese ha posto insieme un esercito di 22 m. 
fanti e 3 m. cavalli. 

2) Niecold Contarini .delle historie Venetiane MS tom. I, 
lib. I. Cesare nel prineipio si moströ molto coraggioso in vo- 
ler difender le sue ragioni, o perchd non prevedeva il contrasto. 
0 pur perche gl’ inesperti come nei vicini pericoli s’atterriscono 
cosl nelli Iontani si manifestano intrepidi.: Webrigend enthält die 
Erzählung Eontarinis fehr viel gute eracte und eindringende Noti⸗ 
den über dieß Ereigniß. 


272 Bud VI Innere Streitigkeiten. 


fie zu ſtürzen. Ueberdieß hatte er das Glück, daß auch 

die benachbarten italinifchen Staaten für ihn Partei nah 
men. Sein Schtwager, der Großherzog von Toscana, er; 
Elärte, er werde ihn nicht verlaffen. Die Republik Bene 
. dig binderte den Papſt in Dalmatien zu werben, und ver 
fagte ihm den Kriegsbedarf und die Waffen, die er aus 
Brescia siehen wollte. Die Vergrößerung des Kirchenſtaa⸗ 
te8 war Allen von Herzen verhaßt. 

Wäre Italien in einem Zuftande geweſen mie hun⸗ 
dert Jahre früher, ziemlich unabhängig von fremden Ein 
wirfungen und auf fich felber angemwielen, fo würde Ele 
mens VII wahrfcheinlich nicht mehr ausgerichtet haben 
als damals Sirtus IV: aber dieſe Zeiten waren vorüber: 
jest Fam alles auf bie allgemeinen europäifchen Verhält⸗ 
niſſe und die damaligen großen Mächte Frankreich und 
Spanien an. 

Die Neigungen der Spanier waren nun nicht ſehr 
zweifelhaft. Ceſar d'Eſte hatte ein fo großes Vertrauen 
auf Philipp II, daß er ihn dem Papſte zum Schiebsrich⸗ 
ter vorfchlug: gang unummunden erklärte fich der könig⸗ 
liche Governator in Mailand für Ceſar: er bot demfelben 
fpanifche Sarnifonen für feine Pläge an. Nur war doc) 
auch nicht zu verfennen, daß der König, der fein Leben: 
lang alle Bewegungen in alien verhindert hatte, Beden⸗ 
ten trug, in dem hohen Alter, in dem er war, nicht noch 
einen Krieg zu veranlaffen, und fich mit außerordentlicher 
Vorficht vernehmen ließ. Eine ähnliche beobachtete fein 


> Gefandter in Rom. ”) 


Um 


1) Delfino meldet, wie viel man von ihm in Rom fürchtete: 
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Um fo mehr Fam unter diefen Umftänden anf die Ent: 
ſcheidung Heinrichs IV an: die Herfielung eines Fatholi- 
fehen und mächtigen Frankreichs entwickelte fogleich eine 
hohe Bedeutung für Stalin. Mit den italienifchen Flr⸗ 
fen in Einverftändnig hatte fich Heinrich IV wieder er- 
hoben: fie zweifelten nicht, daß er nun auch danfbar ſeyn 
und in ihrer Differenz mit dem heiligen Stuhle ſich auf 
ihre Seite fchlagen werde. War doch die Krone Frank 
reich ohnehin dem Haufe Efte fehr verpflichte.. Während 
der bürgerlichen Kriege hatten die Efte dem Königlichen 
Hauſe über eine Million Scudi vorgeſtreckt, die noch nicht 
zurückbezahlt worden, und die jetzt hingereicht haben würde, 
um ein Heer gu werben, dem Eein Papſt hätte Wiberftand 
leiten können. 

Dieß waren jeboch nicht die Betrachtungen welche 
Heinrich IV anſtellte. Trotz feines Webertrittes zum Ka 
tholicismus mußte er noch immer gar Manches than, 
was dem -römifchen Hofe nicht anders als mißfallen konnte: 
in der Sache von Ferrara erblickte er nur eine Gelegenheit 
diefe Dinge vergeffen zu machen, die Lilien, wie feine Staats⸗ 
männer fich ausdrücken, am römifchen Hofe wieder em; 
porzubringen. Ohne alles Zögern noch Schwanken ließ 
ee dem heiligen Vater die Hülfe von Frankreich anbieten. 
Nicht allein fen er bereit, ſobald e8 der Papſt wünſche, 
ein Kriegsheer über die Berge zu fenden, fondern auch im 


Vi & un pensiero radicato a buon fandamento che la benedizione 
data al re di Franza sia stata offesa tale al cattolico et a Spagnuoli 
“che non siano per scordarsela mai, e pare a S. Sà esserne molto 
ben chiarita in questa ( occasione di Ferrara. 


Papſte. * | 18 
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Nothfall mit feiner ganzen Macht und perfönlich ihm su 
Hilfe zu Fommen. 

Diefe Erklärung war «8, was die Sache entichieb. 
Der römifche Hof, der fchon alle die Verlegenheiten fühlte, 
in die ihn die Abneigung feiner Nachbar und der offene 
Wibderfiand von Ferrara feßen Eonnte, fchöpfte Athem. 
„Ich kann nicht ausdrücken,’ fchreibt Oſſat an den Kö— 
nig, „wie viel Wohlwollen, Lob, Segen Ew. Majeflät 
für Ihr Erbieten zu Theil geworden iſt.“ Er verfpricht 
feinem Herrn, wenn er es augführe, die Stellung eines 
Pippin und Carolus Magnus su der Kirche. Seinerfeits 
machte nun der Papft unverzüglich Anftalt zu der förm⸗ 
lichen Ercommunication feines Gegners. 

Um fo tiefer betroffen, erfchrocken waren Die Fürſten: 
fie redetn von ſchwarzer Undankbarkeit: jetzt verloren fie 
den Muth Ferrara zu unterfügen: was fie fonft, offen 
oder geheim, ohne Zweifel aus allen Kräften gethan ba 
ben würden. 

Ummittelbar wirkte das dann auf Ferrara zurück. 
Die ſtrenge Regierung Alfonſos hatte nothwendiger Weiſe 
viel Unzufriedene gemacht. Ceſar war neu in der Herr⸗ 
ſchaft, ohne rechte Talente und ganz ohne Uebung: mit 
den Mitgliedern des geheimen Rathes machte er erſt in 
den Sitzungen, die er als Fürſt hielt, nähere Bekannt⸗ 
ſchaft I: da er nun feine altern Freunde, die ihn kann⸗ 


4) Niccold Contarini. Cesare si ridusse in camera co' suoi 
soli cousiglieri, de’ quali molti, per la ritiraterza nella quale era 
vissuto cosi volendo chi comandava, non conosceva se non di 
faccia, et egli non sufficiente di prender risolutione da se, va- 
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ten, auf die auch er fich perfönlich verließ, nach den ver 
ſchiedenen Höfen verfendete, fo-behielt er Niemand um fich, 
zu dem er wahres Vertrauen gehabt, mit dem er fich ges 
hörig verftanden hätte. An falfchen Schritten konnte es 
nicht fehlen. Bon oben ber griff eine Unficherheit um fich, 
tie fie dem Verderben vorher zu gehn pflegt. Schon ber. 


dachten die Bornehmern, bie einen Antheil an der Macht 


befaßen, was fich bei einer Veränderung für fie gewinnen 
laffe: fie ſuchten insgeheim ihren Bertrag mit dem Papſte 
abufchliegen: Antonio Montecatino begab fih nach Rom. 
. Dhne Zweifel aber dad Auffallendſte, Unglücklichſte mar, 
daß fich in dem Haufe Efte ſelbſt ein Zwieſpalt offenbarte. 
Lucrezia hatte den Water Eefars gehaßt, fie haßte nicht 
minder auch ihn, und wollte nicht feine Unterthanin fepn: 
fie ſelbſt, Die Schweſter des vorigen Herzogs, trug kein 
Bedenken mit dem. Bapft und dem Cardinal Aldobrandiei 
in Verbindung su freien. 

Indeſſen hatte der Papft den Act der Excommunica⸗ 
fion vollzogen. Am’ 22ſten Dezember 1597 begab er fich 
in dem Pomp der Proceffion nach St. Peter und beſtieg 
mit feinem nähern Gefolge die Loggia diefer Kirche. Ein 
Eardinal verlag die Bulle. Don Eefare d'Eſte ward darin 


cillava nei concetti, perche quelli che consigliavano erano pieni 
di passioni particolari e per le speranze di Koma, in cui mira- 
vano, infetti di grandi contaminationi. Auch Offat Letires I, 495 
führt als Die Urfache feines Unglüds an: le peu de fidelit€ de ses 
eonseillers mesmes, qui partie pour son peu de resolution par- 
tie pour avoir des rentes et autres biens em l’estat de l’eglise 
ei esperer et craindre plus du st. siege que de lui, regardeient 
autant ou plus vers le pape que vers lui. 


18 * 
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für einen Feind der römifchen Kirche erklärt, ſchuldig ber 
beleibigten Majeflät, verfallen in bie größern Eenfuren, in 
die Sentenz der Berfluchung: feine Unterthanen wurden 
bes Eides der Treue entbunden: feine Beamten wurden 
ermahnt feine Dienfte zu verlaflen. Nachdem die Bulle 
verlefen worden, warf der Papft mit zornvollem Angeficht 
eine große brennende Kerze auf den Plag herab. Trom 
peten und Trommeln twirbelten: Kanonen wurden abge 
feuert: dag Volk überfihrie ihren Lärm. . 

Die Umſtände waren fo befchaffen, daß biefe Excom⸗ 
'munication ihre vole-Wirkung heroorbringen mußte. Ein 
Serrarefe felbft brachte ein Eremplar ber Bulle, in feine 
Kleider genäht, in die Stadt, und überlieferte es dem 
Biſchof. 1) Den nächften Morgen, am 31ſten Degember 
1597, follte ein Domberr begraben werden: die Kirche 
war ſchwarz ausgefchlagen: das Volk verfammelte füch, 
um die Leichenpredigt zu hören. Der Bifchof beftieg die 
Kanzel und fing an vom Tode zu reden. „Noch viel 
fchlimmer aber,“ Ienkte er plöglich ein, „als ber Tod 
des Leibes, ift das Verderben der Seele, dag ung jeßt 
alle bedroht." Er hielt inne, und ließ die Bulle verle 
fen, in der alle, die fich von Don Ceſare nicht abfondern 
würden, bedroht wurden „als verdorrte Zweige von Dem 


1) Ein gewiffer Coralta. Ributtato al primo ingresso da’ 
soldati se escusd che lui ivi dimorava nè era ancora partito 
per Bologna (woher er doch eben Fam: er war eine Gtrede vor 
dem Thore vom Pferde gefliegen) e ragionando si pose fra loro 
a sedere, finalmente assicurato si licentid della guardia, entrö 
nella eittä, presentö al vescovo la scommunica con la lettera 
del arcivescovo di Bologna. (Relatione di quello che etc.) 








N 
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Baume des geiſtlichen Lebens abgehauen zu werden." Hier 
auf ward bie Bufle an ber Thüre angefchlagen: die Kirche 
erfüllte fich mit Gefchrei und Seufzen: bie Erfchätterung 
ſetzte fich in die Stadt fort. 

Don Erfar war nicht der Mann, einer folchen Be 
wegung Einhalt zu thun. Man hatte ihm gerathen Schwei- 
ser, Deutfche zu werben: allein er hatte fich nicht entichlie: 
ben können. Katholifche wollte er nicht, weil fie Anhän⸗ 
ger des Papſtes, aber noch weniger proteftantifche, weil 
fie Ketzer fenen: „gleich als Eomme es ihm zu,“ fagt 
Riccolo Eontarini, „das Amt eines Inquiſitors zu ver⸗ 
walten.“ Jetzt fragte er ſeinen Beichtvater, was er zu 
thun habe: es war ein Jeſuit, Benedetto Palma: der 
rieth ihm ſich zu unterwerfen. 

So weit war Don Ceſar gebracht, daß er um dieſe 
Unterwerfung unter günſtigen Bedingungen zu bewerkſtelli⸗ 
gen, ſich eben an die wenden mußte, die er als feine hef⸗ 
figfte Feindin kannte: der geheimen und in gewiſſem Sinne 
verrätherifchen Verbindungen, in welche Lucrezia mit Rom 
‚getreten, war er genöthigt fich zu einem erträglichen Abkommen 
zu bedienen. ) Im Auftrag des Herzogs begab fich Lucrezia, 
nicht ohne die gewohnte Pracht, in das feindliche Lager. 


1) Contarini: Come chi abandona ogni speranza, piu facil- 
mente si rimetie "nell’ arbitrio dell’ inimico che nella confidenza 
dell’ amico, andd (Cesare) a ritrovare la duchessa d’Urbino, et 
a lei, la qual ben sapeva haver pur troppo intelligenza col C! 
Aldobrandino, rimise ogni sua fortuna. Accettd ella allegra- 
mente Vimpresa ridotta dove al prineipio haveva desiderato. — 
— Con molta comitiva, quasi trionfante, accompagnata dal mar- 
chese Bentivoglio, capo delle militie del duca, faceva il suo 
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Die Anhänger Eefard Haben immer behauptet, fie hätte 
wohl beflere Bedingungen erlangen Eöunen, aber durch das 
Berfprechen Iebenslänglichen Befiges von Bertinoro mit dem - 
Titel eines Herzogthums gewonnen, und von Dem jungen 
geiftreichen Cardinal perfönlich eingenommen, habe fie alles 
zugegeben, was man verlangte. Am 12ten Januar 1598 
warb der Vertrag entworfen, Eraft deflen Eefare auf Fer 
rara, Comacchio, feinen Theil der Romagna Verzicht le 
fien und dafür Abfolution von dem Kirchenbanne erhalt 
ſollte. Wenigſtens Einiges zu retten hatte er füch geſchmei⸗ 
chelt, fehr hart Fam ihm ein fo vollffändiger Verluſt vor: 
noch einmal berief er die vornehmſten Magiftratsperfonen 
ber Stabt, den Giudice de Savj, einige Doctoren und 
Edelleute, um ihren Rath zu vernehmen. Sie gaben ihm 
feinen Troſt: ſchon dachte ein Jeder fich nur felbft mit 
der neuen Gewalt, die man erwartete, auf guten Fuß zu 
feßen: fchon metteiferte man allenthalben die Wappen der 
Efte abzureißen, ihre Beamten zu verfagen: dem Fürſten 
blieb nichts übrig als zu unterfchreiben und das Erbe 
ſeiner Väter zu verlaſſen. 

So verloren die Eſte Ferrara. Archiv, Muſeum, 
Bibliothek, ein Theil des Geſchützes, das Alfonſo J mit 
eigener Hand gegoſſen, ward nach Modena gebracht: alles 
andere gieng verloren. Auf 50 Wagen hatte bie Witte 
Alfonfos IT ihre Habe tweggeführt: die Schweſter deſſeb 
ben, in Frankreich verheirathet, nahm Die Forderungen 
viaggio. Er findet Zucrezia „di pensieri torbidi: benche aim« 


lasse altrimente, era non di meno di lungo tefnpo acerrima ne 
miea di Don Cesare.‘ 
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des Hauſes an diefe Krone für ſich in Anfpruch: das Un: 
erwartetfte aber erlebte man von Lucrezia. Sie felbft hatte 
nicht Zeit von ihrem Herzogthum Beſitz su ergreifen: gerabe 
einen Monat nachdem fie jenen Vertrag abgefchloflen, am 
12ten Sebruar, ftarb fie: ald man ihr Teſtament eröffnete, 
fand fich daß fie eben Den, der ihr Haus aus feinem 
alten Beſitze vertrieben, den Carbinal Albobrandini, zum 
Uninerfalerben eingefeßt hatte. Auch ihre Anfprliche hatte 
fie ihm vermacht, die nun gegen Eefar ſelbſt auggefochten 
werden mußten. War es Doch als hätte fie ihrem alten 
Feind einen Gegner hinterlaffen wollen, der ihm das Le 
ben verbittern Fönnte. Es ift etwas Dämonifches in bie 
fer Frau, Die ihr eigenes Haus mit Vergnügen und Ge 
nugthuung feinem Verderben suführt. Ä 


Und fo trat nun die Eirchliche Herrfchaft an die Stelle 
der hergoglichen. Am Sten Mai traf der Papſft felbft in 
Ferrara ein. Er wollte zugleich den Anblick der neuen 
Erwerbung genießen und fie mit angemeflenen Einrichtun⸗ 
gen an die Kirche Enlipfen. 

Er begann mit Milde und Gnade. Eine Anzahl fer 
rarefifcher Oberhäupter wurden mit Eirchlichen Würden aus⸗ 
geſtattet 2): Cardinalshüte, Bisthümer, Aubitorate fidden 
ihnen zu: unter den übrigen ward der junge Bentivoglio, 
der Geſchichtſchreiber, geheimer Kämmerer des Papſtes. 

1) Contarini: Al Bevilacqua, che era di molto potere, fu 


dato il patriarcato latino di Constantinopoli. Il Saciato fu creato 
auditor di rota. Ad altri si dispensarono abbatie. 
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Die Gewalt der Herzoge hatte auf dem Beſitz der muni⸗ 
cipalen Berechtigungen beruht: der Papft entichloß ſich 
den Bürgern ihre alten Nechte zurückzugeben. Er bildete 
ein Confeglio aus den drei Elaffen, des höhern Adels 
mit 27, ber geringern Mobilität und der angefehenen 
Blirger mit 55, der Zünfte mit 18 Stellen. Ihre Rechte 
waren forgfältig gefchieben: Die erfte Claſſe hatte Die be 
deutendften, doch hieng bafür Die Belegung der Stellen 
am meiften von dem Papſte ab. Diefem Eonfeglio über: 
ließ nun ber Papſt bie Sorge für die Lebensmittel, die 
Regulation der Flüſſe, die Ernennung der Richter und 
Podeſta's, ſelbſt die Beſetzung der Stellen an der Univer⸗ 
fität: alles Rechte die der Herzog fich früher eiferfüchtig 
vorbehalten: und wie man denken kann, begann hiedurch 
"ein ganz neues Leben. Auch für die geringere Claffe ward 
geforgt: von ben ftrengen fifcalifchen Ordnungen ward vie⸗ 
les nachgelaſſen. ) 

Jedoch nicht alles konnte in dieſem Sinne ſeyn. Auch 
die kirchliche Herrſchaft war nicht lauter Milde. Gar bald 
fiel die Rechtspflege der päpſtlichen Beamten dem Adel be⸗ 
ſchwerlich: der erſte Giudice de Savj, jener Montecatino, 
fand es ungebührlich, wie man die Rechte ſeiner Würde 
einſchränke, und dankte ab. Allgemeines Mißvergnügen 
erregte es, daß Papſt Clemens für nöthig hielt ſich ſeiner 
Eroberung durch ein Caſtell zu verſichern. Die Vorſtel⸗ 
lungen, welche die Einwohner gegen dieß Vorhaben ein⸗ 
reichten, ſo flehentlich ſie auch abgefaßt ſeyn mochten, wa⸗ 
ren vergebens: gerade einer der bewohnteſten Theile der 

1) Frizzi: Memorie V, p. 25. 
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Stadt ward zum Eaftelle auserfehen. ) Ganze Straßen 
wurden niedergeriffen: Kirchen, Oratorien, Hofpitien, bie 
Lufthäufer des Herzogs und des Hofes, das fchöne Bel⸗ 
pedere, von fo vielen. Dichtern gepriefen. 

Vielleicht hatte man geglaubt mit diefen Zerftörungen 
noch vollends die Erinnerung an das hersogliche Haus zu 
vernichten: jedoch hierüber erwachte fie wieder: die fchon 
übertäubte Neigung zu dem angeftammten Sürftengefchlechte 
kehrte zurück. Alles was zu dem Hofe gehört hatte, wandte 
fich nach Modena. Ferrara, fchon früher nicht fehr lebhaft, 
verödete noch mehr. 

Doch Eonnten nicht ale die es mwünfchten dem Hofe 
folgen. Von einem alten Diener des herzoglichen Hauſes 
iſt eine bandfchriftliche Chronik übrig, in der er von dem 
Hofe Alfonfog, feinen Bergnügungen, feinen Eoncerten und 
Predigten ‚mit Behagen Bericht erftattet. „Jetzt aber, fagt 
er zum Schluß, „iſt e8 mit alle dem vorbei. Jetzt gibt 
es feinen Herzog mehr in Zerrara und Feine Prinzeſſinnen: 
fein Concert und Feine Eoncertgeberinnen: fo vergeht bie 
Pracht der Welt. Zür Andere wird. die Welt durch bie 
Veränderungen ‘angenehm, nicht für mich, der ich allein 
jurückgeblieben bin, alt, gebrechlich, und arm. Jedoch ge⸗ 
lobt ſey Gott." 9 


1) Dispaccio Delfino 7 } Gingno 1598. Si pensa dal papa 
di far una citadella della parte verso Bologna, per la poca so- 
disfattione che ha la nobiltä per non esser rispettata dalli mi- 
nistri della giustitia e che nan li siano per esser restituite le 
entrate vecchie della communitä — dolendosi di esser ingannati. 

2) Cronica di Ferrara: „Sic transit gloria mundi. E per 
tale variare natura & bella, ma non per me, che io son restato, 


\ 
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Sefuitifche Bewegungen. 


Es liegt am Tage, daß Clemens VIII ſich durch einen 
ſo großen Erfolg, den er im Einverſtändniß mit der fran⸗ 
zöſiſchen Politik erreicht hatte, enge und enger an dieſe ge⸗ 
knüpft fühlen mußte. Jetzt kam es ihm zu Gute, daß er 
fi) in Sachen der Ligue fo gemäßigt gehalten; der Ent- 
wickelung der Ereignifle in Frankreich doch Fein Hinderniß 
in den Weg gelegt, und fich wenigſtens noch in dem letz⸗ 
ten Moment zur Ertheilung der Abſolution entfchloffen Hatte. 
An dem Kriege, der an den nieberländifch  frangöfifchen Gren⸗ 
sen fortgieng, nahm man. zu Rom einen Antheil als wäre 
es ein eigener: man war entichieden für Frankreich. Die 
Eroberung von Calais und von Amieng, die den Spaniern 
gelang, brachte an dem römifchen Hofe ein Mißvergnügen 
hervor „dag man nicht fchildern könnte,“ fagt Oſſat, „eine 
außerfie Melancholie, Beichämung und Zorn.“) Der 
Dapft und feine Nepoten fürchteten, bemerkt Delfino, bie 


senza patrone, vecchio, privo di tutti i denti e povero. Lau- 
detur deus.‘“ . 

1) Ossat a Villeroy 14 Mai 1596, 20 Avril 1597. I, 251. 
458. Delfino: Li pericoli di Marsiglia fecero stare il papa in 
gran timore e li nepoti: la perdita di Cales e poi quella di 
Amiens apportò loro gran mestilia e massime che ei dubitd al- 
lora per le voci che andavano attorno di peggio, temendo quelli 
che ogni poco che cadeva piu la riputatione de’ Francesi, i Spa- 
gnoli non avessere mostrato apertamente lo sdegno che hanno 
avuto della resolatione (absolutione?) lero e la sua mala vo- 
lontä: per questa causa principalmente hanno avulo 'carissimo 
il bene della Franza. 
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Spanier möchten den Unwillen, den fie über die Abfo- 
Intion empfunden, an ihnen auslaffen. Glücklicherweiſe 
fellte Heinrich IV feine erfchlitterte Reputation durch Die 
Wiebereroberung von Amiens bald wieder her: 

Nicht als ob man zu Nom diejenigen zu Heben an⸗ 
gefangen hätte, die man früher befämpfte: den Oberhäup 
tern ber Geiftlichkeit, die fich zuerſt an Heinrich IV ans " 
geſchloſſen und jene Oppofition begrlindet, vergaß man es 
doch nie: wiel licher beförderte man die Anhänger der Li⸗ 
gue, wenn fie nur zulegt freiwillig zurückgetreten, d. i. 
wenn fie ungefähr im Falle der Eurie felber waren. Aber 
in kurzem that ſich — wie denn die Meinungen der Men: 
‚ fehen, wenn auch einander naheftchend, doch fogleich ver 
fchiedene Hinneigungen offenbaren — unter den Anhängern 
des Königs felbft eine mit Abficht ferenger Eatholifche Par- 
tei hervor, die vor allen Dingen das gute Vernehmen mit 
dem Hofe zu Nom zu erhalten trachtete: an diefe vornehm⸗ 
lich Hiele fich der Papft: er hoffte alle Differenzen, die es 
wiſchen Ben franzöfiichen und römifchen Intereſſen noch 
geben mochte, auszugleichen: hauptfächlich war fein Wunfch 
und fein Bemühen die Jeſuiten, die aus Frankreich, wie 
wir fahen, verjagt worden, dahin zurückzuführen, und da 
mit, der Entwicklung der Dinge die in Frankreich Statt 
gehabt, zum Troß, den römifchen Doctrinen daſelbſt freiere 
Bahn zu verfchaffen. 

Es Fam ihm hiebei eine Bewegung i in dem Orden der 
Feſuiten zu Statten, die, obwohl fie aus dem Innern deſſel⸗ 
ben hervorgieng, doch mit der Veränderung der allgemeinen 
Tendenz des römifchen Hofes eine große Analogie hatte. 
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So fonderbar verwickeln fich oft die Dinge der Welt, 
daß in dem Augenblick, in toelchem die Parifer Univerfität 
den Jeſuiten nichts fo fehr zum Verbrechen machte als ihre 
Verbindung mit Spanien, in welchem man in Frankreich 
fagte und glaubte, ein Jeſuit bete täglich für König Phi 
Iipp D, er fen durch ein fünftes Gelübde zur Ergebenheit 
gegen Spanien verpflichtet, daß eben damals das Inſtitut 
der Gefelfchaft in Spanien von mißvergnügten Mitglie 
dern, der Inquiſition, einem andern Orden, endlich fogar 
von der Eöniglichen Gewalt felbft die heftigſten Anfechtur 
gen erfuhr. 

Eine Wendung der Dinge welche mehr als einen Grund 
hatte, zunächft aber folgendergeftalt entfprungen mar. 

Im Anfange waren die ältern und bereits ausgebil⸗ 
deten Männer, welche in die Gefellfchaft traten, größten 
theil8 Spanier: aus andern Nationen fanden fich mer 
fiens nur jüngere Leute hinzu, Die ihre Bildung noch zu 
machen hatten. Natürlich folgte hieraus, daß die Regie 
rung der Gefelfchaft in den erften Jahrzehenten vorzuge⸗ 
weiſe in fpanifche Hände fiel. Die erſte Generalcongte 
gation beftand aus 25 Mitgliedern: 18 von diefen waren 
Spanier: 7) . Die erfien drei Generale gehörten derſelben 
Nation an: nach dem Tode des dritten, Borgia, — iM 
Fahre 1573 — hatte abermals ein Spanier, Polanto, 
die größte Ausficht. 


1) „pro nostro rege Philippo.“ . 

2) Sacchinus V, 7, 99. In der zweiten Generalcongregation 
war das Verhaͤltniß ſchon ermäßigt, obwohl noch wenig.” Auf 39 
Mitglieder kamen 24 Spanier. 
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Es zeigte fich aber, daß man in Spanien felbft die 
Erhebung defielben nicht gern gefehen haben würde. Es 
gab in dieſer Gefellfchaft viele Neubekehrte, Audenchriften: 
auch Polanco gehörte zu dieſer Claſſe: man wünſchte dort 
nicht, daß die höchfte Gewalt in einer fo mächtigen und 
fo monarchifch eingerichteten Geſellſchaft in folche Hände 
gerietbe. ) Papſt Gregor XII, der hievon einen Wink 
befommen, hielt auch aus andern Gründen eine Abtwech- 
felung für nüßlich. Als fich ihm eine Deputation der zur 
Wahl verfammelten Congregation vorftellen ließ, fragte er 
fie, wie viel Stimmen jede Nation habe: es fand fich, 
daß die fpanifche deren mehr hatte als alte andern zuſam⸗ 
men. Er fragte ferner, ans welcher Nation die Generale 
des Ordens bisher genommen worden. Man fagte ihm, 
man babe ihrer drei gehabt, alle drei Spanier. „ES ift 
billig,“ entgegnete Gregor, „daß Ihr auch einmal einen 
ans einer andern Nation wählt." Er fchlug ihnen fogar 


ſelber einen Candidaten vor. 


Nun firäubten fi) wohl die Sefuiten einen Augen: 
blick hiewider, weil es ihre Privilegien verlege: aber zu 
legt "ernannten fie doch eben den, telchen der Papft vor: 
geſchſagen. Es war Eberhard Mercurianus. 

Schon hiemit trat eine bedeutende Veränderung ein. 
Merenrian, ein fchwacher und aunfelbfländiger Mann, über⸗ 
ließ die Gefchäfte anfangs zwar wieder einem Spanier, aber 
darauf einem Sranzofen, feinem beſtallten Admonitor: — 

1) Sacchinus: -Historta societatis Jesu pars IV sive Ever- 


ardus lib. I: Horum origo motuum duplex fuit, stadia nationum _ 
et neophytorum in Hispania odium. 
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es bildeten ſich Factionen: eine verbrängte Die andere ang 
den wichtigen Aemtern: Die herrſchende fand ſchon zuweilen 
einen gewiſſen Widerſtand in den untern Kreiſen. 

Noch viel wichtiger aber wurde es, daß bei der näch⸗ 
ſten Vacanz im Jahre 1581 Claudius Aquaviva, ein Nea⸗ 
politaner, aus einem Haufe dag ſich früher zu der fran 
söfifchen Partei gehalten, ein Eraftiger Mann, ber erft 38 
Jahre zählte, diefe Würde erhielt. 

Einmal nemlich glaubten die Spanier einzufehen, daß 
ihre Nation, von der die Gefellfchäft begründet und auf 
ihre Bahn geleitet worden, von dem Generalat auf ewig 
ausgeſchloſſen fey: fie wurden darüber mißvergnügt, wis 
derfpenftig "), und faßten den. Gedanken fich auf irgend 
eine Weife, etwa durch die Aufſtellung eines eigenen Ge⸗ 
neralcommiflars für die fpanifchen Provinzen, von Rom 
unabhängiger zu machen. Aquaviva dagegen war nicht 
. gemeint, von der Autorität, welche ihm der Buchftabe der 
Berfaffung zuerfannte, das Mindefte fallen su laffen. Um 
die Mißvergnügten in Zaum zu halten, feßte er. ihnen 
Dbere, auf deren perfönliche. Ergebenheit er rechnen durfte: 
füngere Männer, die ihm an Alter und Gefinnung näher 
ftanden 2): wohl auch Mitglieder von minderm Berdienfl, 


1) Mariana: Discurso de las enfermedades de la compaliia 
c. XII. La nacion espaüola esta persuadida queda para sempre 
excluida del generalato. Esta persuasion, sea verdadera sea falsa, 
no puede dexar de causar disgustos y disunion tanto mas que esta 
nacion fundd la compania, la honrd, la ensehd y aun sustentd 
largo tiempo con su substancia. 

23) Mariana c. XII. Ponen en los gobieraos homes mozos — 
— porque son mas entremetidos saben lamer a sus tiempos. 


- 
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Coadjutoren, die nicht alle Berechtigungen genoſſen: die 
dann, bie einen wie Die andern, ihre Stüße in dem Ge: 
neral fahen: endlich Landsleute, Neapolitaner. ) 

Die alten, gelehrten, erfahrnen Patres fahen fich nicht 
allein von der höchften allgemeinen Würde, fondern auch 
von den Aemtern in den Provinzen entfernt. Aquaviva 
gab vor, ihre Fehler feyen daran Schuld: der eine fey 
holerifch, der andere melancholifch: natürlich, ſagt Ma- 
riana, ausgezeichnete Leute pflegen wohl auch mit einem 
Mangel behaftet zu feyn: doch war der eigentliche Grund, 
daß er fie fürchtete, und zur Ausführung feiner Befehle 
gefügigere Werkzeuge haben wollte. In ber Negel bedarf ' 
der Menfch der Genugthuung felbfithätigen Antheil an den 
öffentlichen Dingen zu nehmen, und am wenigſten mirb 
man ſich ruhig aus feinem Befiße treiben laſſen. Es 
entſtanden Neibungen in allen Collegin. Mit fiummer 
Animofität murden die neuen Obern aufgenommen: fie 
konnten nichts weſentliches durchfegen: fie waren nur froh 
wenn fie ohne Bewegung, ohne Unruhen wegkamen. Doc) 
hatten fie Macht genug fich auch wieder zu rächen. Auch 
fie beſetzten nun die untergeordneten Aemter bloß mit ihren 


1) Außer Mariana find hierüber auch noch die Eingaben an 
Clemens VIII wichtig: abgedruckt in der Tuba magnum clangens 
sonum ad Clementem XL p. 583. Videmus cum magno detri- 
mento religionis nostrae et scandalo mundi quod generalis nulla 
habita ratione nec antiquitatis nec laborum nec meritorum facit 
quos vult superiores et ut plurimum juvenes et novicios, qul 
sine ullis meritis et sine ulla experientia cum maxima arrogan- 
tia praesunt senioribus: — — et denique generalis, quia homo 
est, habet etiam suos affectus partieulares, — — et quia est 
Neapolitanus, melioris conditionig sunt Neapalitani. 
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perfönlichen Anhängern: denn an Anhängern Fonnte es 
ihnen bei der monarchifchen Verfaſſung des Ordens und 
dem Ehrgeis der Mitglieder auf die Länge nicht fehlen: 
fie fchickten ihre hartnäckigſten Gegner fort, und zwar ge 
trade dann am liebſten, wenn eine wichtige Berathung im 
Werke war: ſie verſetzten ſie in andere Provinzen. So 
loͤſte ſich alles in Druck und Gegendruck von Perfönlich 
keiten auf. Jedes Mitglied hatte nicht allein das Recht, 
fondern fogar die Pflicht, die Fehler anzuzeigen, die es an 
Andern bemerke: eine Einrichtung die bei der Unſchuld 
einer Kleinen Genoflenfchaft nicht ohne moralifchen Zweck 
ſeyn mochte: jeßt aber entwickelte fie fich zur widerwär⸗ 
tigften Ungeberei: fie ward ein Mittel des geheimen Ehr- 
geises, des unter der Maske ber Freundſchaft verborgenen 


Haſſes: „wollte man das Archiv zu Rom nachfehen,” 


ruft Mariana aus, „ſo würde fich vielleicht Fein einziger 
rechtfchaffener Mann wenigſtens unter ung Entferntern fin- 
den:“ e8.riß ein allgemeines Mißtrauen ein: Keiner hätte 
fich feinem Bruder volfommen eröffnet. 


Dazu Fam nun, daß Aquaviva nicht bewogen wer 


den Eonnte Rom zu verlaffen und die Provinzen zu be 
fuchen, wie doch noch Lainez und Borgia gethan. Man 
entſchuldigte dieß damit, daß es auch feinen Vortheil habe 
die Dinge. fchriftlich in Erfahrung: zu bringen, in ununter- 
brochenem Fortgang, ohne die Störung ber- Zufälligfeiten 
einer Reife. Allein zunächft folgte doch auf jeden Fall 
hieraus, daß die Provinzialen, in deren Händen bie ganze 
Correſpondenz lag, eine noch’ größere Selbftändigfeit ers 
hielten. Es war vergebeng über fie zu lagen: fie konn⸗ 

- ten 
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ten dieß leicht vorherſehen und Die Wirkung um ſo eher 
in voraus vernichten, da Aquaviva ſie ohnehin begünſtigte: 
fie behielten ihre Stellen fo. gut wie auf. Lebenszeit. 

Unter diefen Umftänden fühlten die alten Jeſuiten in 
Spanien, daß fich eine Lage Ser Dinge, die fie als Ty 
rannei fühlten, innerhalb der Grenzen der Gefellfchaft. al- 
lein niemals würde abändern laſſen: fie beſchloſſen, fich 
nach fremder Hülfe umzufehen. | 

Zuerft wandten fie fich an die nationale geiftliche Ges 
walt ihres Landes, an die Inquiſition. Dem Nichter- 
ſpruch der Inquifition war, wie man weiß, gar manches 
Vergehen. vorbehalten. Ein mißvergnügter Jeſuit Hagte — 
tie er erklärte, durch Gewiſſensſcrupel bewogen — feinen 
Drden an, daß er Verbrechen dieſer Arc, wenn fie von 
feinen Mitgliedern begangen worden, verberge und felbft 
abmache. Plöotzlich ließ die Sinquifition den Provinzial, 
der bei einem Falle dieſer Art berheiligt war, und einige. 
feiner thätigfien Genoffen einziehen. ) Da nach diefem 
erften Anfang auch andere Anklagen hervortraten, ließ ſich 
die Inquiſition die Statuten des Ordens aushändigen, und 
fchritt zu neuen Verhaftungen. Es entſtand eine um fo 
Iebhaftere Aufregung in den gläubigen ˖ Spaniern, da man 
nicht wußte weshalb, da fich die Meinung ausbreitete, bie 
Jeſuiten ſeyen um einer Kegerei willen eingesogen worden. 


1) Sacchinus pars V, lib. VI, n. 85. Quidam e confessa- 
rüs seu vere seu falso delatus ad provincialem tum Castellae, 
Antonium Marcenium, erat de tentata puellae per sacras con- 
fessiones pudicitia, quod crimen in Hispania sacrorum quaesi- 
torum judicio reservabatyr. 


Bie.* 19 
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Die Inquiſition hätte jedoch nur eine: Strafe ver 
hängen, Feine Aenderung vorfchreiben können. Wie es fo 
weit war, wandten fich die Mißvergnügten auch an den 
König. Mit weitläuftigen Klagefchriften über die Mängel 
in ihrer Verfaſſung beftürmten fie ihn. Philipp dem II 
hatte diefe Verfaffung niemals gefallen: er pflegte zu fa 
gen, alle andern Orden durchſchaue er, nur den jefwiti 
fchen könne er nicht verfichn: befonders fchien ihm ein⸗ 
suleuchten, was man ihm von den Migbrauch der ab: 
foluten Gewalt und dem Unweſen der geheimen Anklagen 
vortrug: in der Mitte des großen europälfchen Kampfes, 
in dem er fich befand, widmete er doch auch dieſer Sache 
feine Aufmerkſamkeit: zunächſt beauftragte er den Bifchof 
Manrique von Carthagena befonders mit Hinficht auf jene 
Punkte den Orden einer Viſitation zu unterwerfen. 

Ein Angriff der, wie man fieht, dem Charakter dee 
Inſtitutes⸗ dem Dberhaupte felbft galt: um fo bedeuten 
der, da er aus eben dem Lande Fam, two bie Gefellfchaft 
entiprungen war und zuerſt Kuß gefaßt hatte. 

Aquaviva erſchrak nicht davor. Er war ein Mann 
der hinter einer großen äußern Milde und fanften Sitten 
eine innerliche Unerfchütterlichfeit verbarg, eine Natur, wie 
auch Clemens VIII, und wie fie überhaupt in biefer Zeit 
emporfamen, vor allen Dingen befonnen, gemäßigt, Elug, 
verfchtwiegen. Er hätte fich nie ein abfprechendes Urtheil 
erlaubt; er litt nicht daß ein folches auch nur in feiner 
Gegenwart verlautete, am wenigſten über eine ganze Na⸗ 
tion: feine Secretäre waren ausdrücklich angewieſen jedes 
verletzende, jedes bittere Wort zu vermeiden. Er liebte 
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die Frömmigkeit, auch ihren äußern Anfchein: in feiner 
Haltung am Altar drückte er einen bingegebenen Genuß 
an den Morten des Hochamtes aus: jedoch hielt er alles 
feen, was an Schwärmerei erinnerte. Er ließ eine Er 
flärung des Hohenliedes nicht zum Druck gelangen, weil _ 
er es anftößig fand, daß der Ausdruck auf den Grenzen 
finnlicher und geiftiger Liebe ſchwankte. Auch wenn er 
-tabelte, wußte er zu geivinnen: er zeigte die Ueberlegen⸗ 
heit der Ruhe: mit finnreichen Gründen wies er die Ar: | 
renden zurecht: mit Begeifterung bieng die Jugend an 
ihm. „Man muß ihm lieben,‘ fchreibt Marimilien von 
Daiern feinem Vater von Rom, „wenn man ihn nur 
anſieht.“ Diefe Eigenfchaften nun, feine unermüdliche 
Thätigkeit, feine vornehme Herkunft felbft, die ſtets wach⸗ 
fende Bedeutung feines Ordens machten ihm eine große. 
Stellung in Rom. Gelang es feinen Gegnern Die natio- 
nalen Gewalten in Spanien zu getwinnen, fo hatte er den 
römifchen Hof für fich, den er von Jugend auf kannte 
— er war fchon Kammerherr als er in den Orden trat, 
— den er mit der Meifterfchaft eines angebornen und 
geübten Talentes zu behandeln wußte. ) 

Befonders ward es ihm bei der Natur Sixtus V 
leicht die Antipathien dieſes Papftes gegen die Beftrebun- _ 
gen ber Spanier zu erwecken. Papft Sixtus hatte, wie 
wir wiffen, die Idee, Rom noch mehr zur Metropole ber 
Ehriftenheit zu erheben, als es dag fchon war: Aquaviva 
fiellte ihm vor, man fische in Spanien nichts anders als 

41) Sacchinus, und befonderd Juvencius: Hist. soc. Jesu par- 
tis quintae temus posterior XI, 21 und XXV, 33—41. 
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fih von Rom unabhängiger zu machen. Papſt Sixtus 
haßte nichts fo fehr als umechte Geburt: Aquaviva Bin 
terbrachte ihm, jener zum Bifitator auserfehene Bilchof 
Manrique ſey ein Baftard. Grund genug für den Papft 
die fchon ertheilte Bewilligung der Vifitation wieder zw 
rückzunehmen. Auch den Proceß des Provinzial zog er 
nach Rom. Unter Gregor XIV gelang es dem General 
eine förmliche Beftätigung der Inſtitute des Ordens an 
zubringen. 

Aber auch die Gegner waren hartnäckig und ver⸗ 
ſchlagen. Sie ſahen wohl, daß man den General an 
dem römiſchen Hofe ſelbſt angreifen müſſe. Einen Augen⸗ 
blick der Abweſenheit deſſelben — er hatte den Auftrag 
eine Zwiſtigkeit zwiſchen Mantua und Parma beizulegen 
— benutzten fie um Clemens VII zu gewinnen. Auf 
den Antrag der fpanifchen Jeſuiten und Philipps II ord⸗ 
nete Clemens, im Sommer 1592, ohne Wiffen Aquavi⸗ 
vas eine Generalcongregation an. 

Erftaunt und betroffen eilte Aquaviva zurück. Den 
Generalen. der Jeſuiten waren allgemeine Congregationen 
fo unbequem, tie eine Kirchenverfammlung dem Papſt. 
Suchte fie ſchon jeder Andere zu vermeiden, wie viel mehr 
Aquaviva, gegen den ein fo Iebhafter Haß fich regte. Doc) 
bemerkte er bald, daß die Anordnung unwiderruflich war i): 

1) Sn einer Consulta del padre Cl Aquaviva coi suoi padri 
assistenti, MS der Bibl. Corfini n. 1055, welche die Momente der 
innern Entzweiung im Ganzen recht gut und uͤbereinſtimmend mit 
Mariana darftellt, Iäßt man Aquaviva über ein Gefpräch, das er 


mit dem Papft hatte, folgendes berichten: S. S4 disse che io non 
aveya sufficiente notizia de’ soggetti della religiene, che io ve- 
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er faßte ſich und fagte: „Wir. find gehorfame Söhne: der 
Wille des’ heiligen Waters sefchehe. "Dann eilte er- feine 
Maaßregeln zu nehmen. 

Schon auf die Wahlen verfehaffte « er-fich einen gro⸗ 
ßen Einfluß. Es glückte ihm, ſelbſt in Spanien mehrere 
von ſeinen gefährlichſten Wiberfachern, z. B. Mariana, zus 
rückgewieſen zu fehen. 

As nun die Berfammlung beifommen war, wartete 
er nicht fo lange, bis man ihn angriff. Gleich in der 
erften Sigung erklärte er: da er das Unglück habe eini- 
gen feiner Mitbrüder zu mißfallen, ſo bitte er vor allen 
andern Geſchäften um eine Unterſuchung ſeines Betragens. 
Es ward eine Commiſſion ernannt: es wurden Beſchwer⸗ 
den namhaft gemacht; allein wie hätte ihm die Ueberſchrei⸗ 
tung eines poſitiven Geſetzes nachgewieſen werden ſollen: 
er war viel zu klug um ſich eine ſolche zu Schulden kom⸗ 
men zu laſſen: er ward glänzend gerechtfertigt. 

Dergeſtalt perſonlich geſichert, gieng er mit ber Ver- 
ſammlung an die Erörterung der das Inſtitut betreffenden 
Vorſchläge. 

König Philipp hatte einiges gefordert, anderes der 
Erwägung empfohlen. Gefordert hatte er zweierlei: Ver⸗ 


niva ingannato da falsi delatori, che io mi dimostrava troppo 
credulo. — Zu den Urfachen, weshalb eine Congregation nothwens 
dig fey, rechnet man auch diefe: Perch& molti soggetti di valore, 
che, per non esser conosciuti piu che tanto da’ generali, non hanno 
mai parte alcuna nel governo, venendo.a Roma in occasione delle 
congregationi sarebbero meglio conosciuti e per conseguenza ver- 
rebbero pin facilmente in parte del medesimo governo, senza che 
questo fosse quasi sempre ristretto a pochi. 
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sichtleiftung auf gewiſſe päpftliche Privilegien, z. B. ver: 
botene Bücher zu leſen, vom Verbrechen der Keßerei zu 
abfolviren, und ein Gefeß, Fraft defien fich jeder Noviz 
ber in den Orden trete, der Majorate die er etwa befite, 
ſelbſt aller feiner Pfründen begeben folle. Es waren Dinge, 
in denen Die Gefeltichaft mit Inquiſition und Staatsver: 
waltung zufammenftieß. Nach einigem Bedenken wurden 
dieſe Forderungen. hauptſächlich durch Aquavivas eigenen 
Einfluß bewilligt. | 

Noch um vieles wichtiger aber waren die Punkte, die 
. ber König der Erwägung empfohlen. Vor -allem: ob nicht 
die Gewalt der Oberen auf eine beftimmte Zeit einzufchräns 
fen, ob nicht eine Wiederholung der Generalcongregationen 
in feftgefetsten Terminen anzuordnen ſey. Das Weien des 
Inſtituts, die Rechte der abfoluten Herrfchaft kamen bie 
durch in Frage. Da war Aquaviva nicht fo geneigt. 
Nach lebhaften Debatten wies die Eongregation Diefe Ans 
träge des Königs zurück. Allein auch der Bapft war 
von der Nothivendigkeit derfelben überzeugt. Was dem 
König abgefchlagen worden, befahl nunmehr der Papſt: 
aus apoftolifcher Machtvollkommenheit ſetzte er. feſt, daß 
die Oberen, die Reectoren alle drei Jahr wechſeln, die 
Generalcongregationen alle ſechs Jahr einmal zuſammen⸗ 
treten follten. ') 

Nun ift es zwar an dem, daß die Ausführung biefer 
Anordnungen doch nicht fo viel wirkte, als man gehofft 

1) Juvencius bat in feinem erſten Buch, das er das elfte 


nennt, „societas domesticis motibus agitata, “ hierüber ausführ- 
liche Nachrichten, welche hier zu Grunde liegen. 
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hatte. Die Eongregationen konnten getvonnen werden: bie 
Nectoren wurden freilich gewechſelt, aber in einem engen 
Kreife, und bald Eehrten die nemlichen wieder. Aber alle 
Mal war es ein-bedeutender Schlag für die Geſellſchaft, 
daß es durch innere Empörung und Einwirkung von au⸗ 
fen zu einer Abänderung ihrer Geſetze gefommen war. 

Und fchon erhob ſich in den nemlichen Gegenden noch 
en anderer Sum. | 

Die Jeſuiten hatten fich anfangs an ben Lehrbegriff 
der Thomiften gehalten, .wie er in ben Schulen feier Zeit 
- überhaupt herrſchte. Ignazio hatte feine Schüler ausdrückt 
lih auf Die Lehre bed Doctor Angelicus angewieſen. 
Bar bald aber glaubten fie zu finden, daß ſie mit 
diefen Lehren den Proteſtanten gegenüber nicht gang zum 
Ziele gelangen Eönnten. Sie wollten in den Doctrinen 
felbftändig feyn wie im Leben. Es war ihnen unbequem 
den Dominicanern nachzatreten, su denen S. Thomas ge 
hört Hatte, und die als die natürlichen Erklärer feiner Mei⸗ 
mmgen angefehen wurden. Nachdem fie fchon früher man- 
he Zeichen dieſer Sefinnung gegeben, fo daß ſchon zuwei⸗ 
In bei der Inquiſition von der freien Denkart ber Väter 
Jeſuiten die Rede war '), fo trat Aquaviva 1584 in feis 
ner Studienordnung offen mit derfelben hervor. Er meint, 
©. Thomas ſey zwar ber beifallswürdigſte Autor, doch 
würde es ein unerträgliches Joch feyn, in allen Dingen 
feinen Fußtapfen folgen, gar Feine freien Meinungen he 
gen zu follen. Won nenern Theologen fey manche alte 


1) Lainez felbft war der fpanifchen Inquiſition verbächtig. 
. Ulorente III, 83. 
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Lehre befler ‚begründet, manche neue vorgetragen tworden, 
die zur Bekämpfung der Keger trefflich diene, in alle dent 
möge man biefen Doctoren folgen. 

. Schon dieß veranlafte in Spanien, wo bie theologi⸗ 
ſchen Katheber noch geöfitentheild von Dominicanern ein 
genommen waren, eine getvaltige Aufregung. Man erflärte 
die Studienordnung für das verwegenſte, anmaßendſte, ge 
fährlichfte Buch in feiner Art: man gieng König und Papft 
darüber an. ) 

Wie viel größer aber mußte bie Bewegung werben, 
als nun wirklich das thomiftifche Syſtem in einem ber 
wichtigſten Lehrftücke von den Jeſuiten verlaffen ward. 

In der gefammten Theologie, der Eatholifchen wie der 
proteſtantiſchen, waren Die Streitfragen über Gnade und 
Verdienſt, freien Willen und Yrädeftination noch immer 
- die wichtigften, wirkſamſten: fie befchäftigten noch immer 
Semüth, Gelehrſamkeit und Speculation der Geifllichen 
wie der Laien. Auf der proteftantifchen Seite fanden nun 
damals die firengen Lehren Calvins von dem particularen 
Rathſchluß Gottes, nach welchem „Einigen die ewige Se 
ligfeit, Andern die Verdammniß vorherbeftimmt worden,’ 
den meiften Beifall: die Lutheraner mit ihren mildern Be 
griffen hierüber waren im Nachtheil, und erlitten bald bier 


1) Pegna in Serry: Historia congregationum de auxiliis di- 
vinae gratiae p. 8. y dado a censurar, fue dicho por aquellos 
. censores (Mariana und Gerry reden fogar von ber Inquiſition) 
que aquel libro era 'el mas peligroso, temerario y arrogante 
que jamas havia salido in semejante materia, y que si se metia 
en pratica lo que contenia, wausaria infinitos datos y alboretos 
en la republica christiana. : 
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bald dort Verluſte. Eine entgegengefeßte Entwicklung fand 
auf der Eatholifchen Seite Statt. Wo irgend eine Hin 
neigung zu den Begriffen auch der mildeften Proteſtanten, 
‚auch nur eine. fchärfere Auffaffung der auguftinifchen Vor⸗ 
ſtellungsweiſe zum Vorſchein Fam, 3. B. bei Bajus in Lö⸗ 
wen, ward fie bekämpft und unterdrückt. Beſonders die 
Jeſuiten zeigten fich hierin eifrig. Das in dem tridentinis 
fchen Eoncilium aufgeftellte Lehrſyſtem, das ja felbft nicht 

ohne den Einfluß ihrer Mitbrüder Lainez und Salmeron 
zu Stande gefommen, vertheidigten fie gegen jebe Abwei⸗ 
hung nad) der verworfenen und verlaffenen Seite bin. 
Und ſelbſt dieß Spftem that ihrem polemifchen Eifer nicht 


immer Genüge. Im Jahre 1588 trat Luis Molina zu - - 


Evora mit einem Buche hervor, in welchem er jene Streit: 
fragen neuerdings vornahm und die noch immer übrig ge: 
bliebenen Schwierigkeiten auf eine neue Weife zu befeitigen 
verfuchte. )_ Seine vornehmfte Abfiche bei diefem Unter⸗ 
nehmen war, dem freien Willen des Menfchen noch einen 
größern Spielraum zu vindiciren, als der thomiftifche oder 
der tridentiniſche Lehrbegriff annahm. . In Trident hatte 
man das Werk der Heiligung vorzüglich auf bie inhärk- . 
rende Gerechtigkeit Chrifti begründet, welche ung einge 
goffen die Liebe bervorrufe, zu allen Tugenden und guten 
Werken leite, und endlich Die Nechtfertigung hervorbringe. 
Einen bedeutenden Schritt weiter geht Molina. Er be: 


1) Liberi arbitrii cam gratiae donis concordia.” In den Strei⸗ 
tigfeiten hat man immer für nöthig gehalten die Ausgaben von Liffa- 
bon 1588, von Antwerpen 1595 und von’ Venedig forafältig zu uns 
terſcheiden, weil fie alle von einander abweichen. 
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hauptet, der freie Wille koönne ohne Hülfe der Gnade mo: 
ralifch gute Werke hervorbringen: er Eönne Berfuchungen 
widerſtehn: er Eönne fich ſelbſt zu einem und dem andern 
Act der Hoffnung, des Glaubens, ber Liebe und der Neue 
erheben. ) Wenn der Menfch fo weit ſey, fo gewähre 
ihm alsdann Gott um des Verdienſtes Ehrifti willen bie 
Gnade *), durch die er die Übernatürlichen Wirkungen ber 
Heiligung erfahre: allein gang wie vorher ſey auch’ bei dem 
Empfangen diefer Gnade, bei ihrem Wachen der freie Wille 
unaufhörlich thätig. Auf dieſen komme doch alles an; es 
ftehe bei ung, die Hülfe Gottes wirkſam oder unwirkſam 
gu machen. Auf der Vereinigung des Willens und ber 
Gnade beruhe die Rechtfertigung: fie ſeyen verbunden mie 
ein paar Männer die an Einem Schiffe ziehen. Es ver- 
ſteht fih nun, daß Molina hiebei den Begriff von Prä⸗ 
beftination, wie er bei Auguflinus oder Thomas von Aquino 
vorkommt, nicht annehmen kann. Er findet ihn zu hart, 
zu graufem. Er will von Feiner andern Vorherbeſtimmung 
wiſſen als einer folchen, welche eigentlich Vorausſicht fey. 
Nun wiſſe aber Gott aus höchſter Einficht in bie Natur 


3) Es wirb.hießei immer der concursas generalis dei voraus: 
gefeßt: allein es wird damit eigentlich nur der natürliche Zuſtand des 
. freien Willens bezeichnet, der allerdings nicht ohne Gott fo ift wie 
er ift: Deus semper praesto est per concursum generalem libero 
arbitrie, ut naturaliter velit aut nolit prout placuerit. Das if 
ungefähr fo, wie bei Bellarmin natürliches und goͤttliches Recht 
identifieirt werben, weil Gott der Urheber der Natur ifl. 

2) Auch diefe Gnade faßt er fehr natürlich auf: Disput. 54. 
Dum homo expendit res credends — — per notitias concio- 
matoris aut: aliunde comparatas, inflait deus in essdem notitias 
influxu quodam partieulari quo cegaitienem illam adjuvat. 
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eines jeden Willens voraus, mag bderfelbe in dem gege⸗ 
benen Falle thun merbe, obwohl er auch das Gegentheil 
hätte thun können. Allein nicht darum erfolge etwas, 
weil es Gott vorherwiſſe: fondern Gott fehe es darum 
vorher, weil es erfolgen werde. 

Eine Lehre die nun allerdings der caloiniftifchen ganz 
an dem entgegengefeßten Ende gegenübertritt: zugleich bie 
erſte die es unternimmt das Geheimniß, fo zu fagen, zu 
rationalifiren. Sie ift verſtändlich, fcharffinnig und flach: 
eben darum kann fie einer gewiſſen Wirkung nicht verfeh- 
len: man darf fie wohl mit der Doctrin yon der Volks⸗ 
fonveränetät vergleichen, welche bie Sefuiten gu der nem- 
lichen Zeit auch augbildeten. ') 

Nothwendig aber mußten fie bamit ‚in ihrer eigenen 

Kirche Widerftand erwecken: fchon daruin, weil fie fich von 
dem Doctor Angelicus entfernten, deſſen Summa noch im⸗ 
mer das vornehmfte Handbuch der Eatholifchen Theologen 
bildete. Einige Mitglieder des Ordens felbft, Henriquej, 


1) Diefe rationaliftifge Richtung tritt auch fon hervor, 3. B. 
in ben Behauptungen der Jeſuiten Le und Hamel 1585 zu Löwen: 
Propssitiones in Lessio et Hamelio a theologis Lovaniensibus 
notatae: ut quid sit scriptura sacra, non est necessarium sin; 
- gula ejus verba inspirata esse a spiritu sancto, Won den Wor- 
ten gehn fie fogleih zu den Wahrheiten fort: non est necessarium 
ut singulae veritates et sententiae sint immediate a spiritu sancto 
ipsi scriptori inspiratae. Die weientlihen Behauptungen Molinas 
finden fich bereits, wenigftens zum Theil, in diefen Säßen; auch wird 
darin auf ihre völlige Abweichung von den proteftantifchen aufmerf; 
fam gemacht: haec sententia — — quam longissime a sententia 
‚Lutheri et Calvini et reliquorum haereticorum hujus temporis 
recedit, a quorum sententia et argumentis difficile est alteram 


senlentiam (bie auguflinifhe und thomififche) vindicare. 
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Mariana, ſprachen öffentlich ihren Tadel aus. Bei wei⸗ 
tem lebhafter aber nahmen die Dominicaner ihren Patriar⸗ 
chen in Schutz. Sie ſchrieben und predigten gegen Mo⸗ 
lina, in ihren Vorleſungen griffen ſie ihn an. Endlich 
veranſtaltete man am Aten März 1594 in Valladolid 
eine Disputation zwiſchen beiden Theilen. Die Domini⸗ 
caner, die ſich im Beſitze der Rechtgläubigkeit glaubten, 
wurden heftig. „Sind denn,” rief ein Jeſuit aus, „„bie 
Schlüffel der Weisheit etwa bei Euch?! Die Domini 
caner fchrien auf: fie nahmen dieß für einen Angrif auf 
S. Thomas ſelbſt. | 

Seitdem trennten fich Die. beiden Orden völlig. ‚Die 
Dominicaner wollten nichts mehr mit den Jeſuiten zu thun 
haben. Die Jeſuiten nahmen, wo nicht alle, Doch bei wei- 
tem zum größten Theil für Molina Partei. Aquaviva ſelbſt, 

feine Affiftenten waren für denfelben. 

| Aber fehon griff auch hier die Inguifition ein. - Da 
Großinguifitor — es war eben jener Hieronymus Manri⸗ 
que, der zum Wifitator des Ordens beftimmt geivefen — 
machte Miene Molina zu verdammen: er Heß ihm bemer- 
fen, fein Buch dürfte wohl nicht mit einer einfachen Ver: 
werfung wegkommen, fondern zum euer verurtheilt wer⸗ 
den. Gegenklagen Molinas wider die Dominicaner wei ' 
gerte er fich anzunehmen. 

Eine Streitigkeit welche die ganze Eatholifche Welt fo- 
wohl der Lehren als ihrer. Verfechter halber in Bewegung 
fegte, und die jenen Angriff auf das jefwitifche Inſtitut, 
der fih in Spanien erhoben, um vieles verſtärkte. 

Eben hiedurch trat nun aber die ſonderbare Erſchei⸗ 
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nung ein, daß während man die Sjefuiten wegen ihrer Hin: 
neigungen zu Spanien aus Frankreich verjagte, von Spa: 
nien ber felbft der gefährlichfte Angriff gegen fie unternom- 
men ward. In beiden Ländern waren Morhente der Po: 
litik und ber Dockrin hiebei thätig. Der politifche war 
am Ende in beiden der nemliche, ein nationaler Gegenfaß 
gegen Die Vorrechte und Sreiheiten dieſes Ordens: in 
Frankreich war er gewaltfamer, heftiger: in Spanien aber 
eigenthümlicher, beffer gegründet; im Hinficht der Doctrin 
waren es die neuen Lehren, welche den Jeſuiten Haß und 
Berfolgung zugogen. Ihre Lehre von der Volksſouverä⸗ 
netät und dem Königemord ward ihnen in Frankreich, 
ihre Meinungen von dem freien Willen wurden ihnen in 
- Spanien verberblich. | 

Ein Augenblick in der Gefchichte dieſer Geſellſchaft der 
für-die Wendung die fie nahm von großer Bedeutung iſt. 

Gegen die Angriffe der nationalen Getwalten, des Par⸗ 
laments und der Inquifition, fuchte Aquaviva Hülfe in dem 
Mittelpunkte der Kirche, bei dem Papſt. 

Er benugte den günftigen Augenblick, als jener Groß⸗ 
inquifitor geftorben und feine Stelle noch nicht wieder be; 
feßt war, um den Papft zu beftimmen die Enticheidung 
der Glaubens: Streitigkeit nad) Rom zu evociren. Es 
war fehon viel gewonnen, wenn die Entfcheidung nur zu⸗ 
nächft verfchoben ward. Wie leicht fanden fich dann 1 in 
Rom andermweite -Einflüffe, twelche fich in. einem bedenfli- 
hen Augenblicke geltend machen liefen. Am Iten Octo⸗ 
ber 1596 wurden die Acten des Proceffeg nach Rom ge 
ſendet. Ron beiden Seiten fanden ſich die gelehrteften 
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Theologen ein um ihren Streit unter den Augen des Pap- 
ſtes durchzufechten. ') 

In der franzöfifchen Angelegenheit nahm fich Clemens 
der ehriten ohnehin an. Er fand es ugverantivortlich, 
um eines Einzigen willen, welcher Strafe verdient haben 
möge, einen ganzen Orden zu verbannen, und zwar Den, 
der dag Meifte zur Herftellung dee Katholicismus vollbringe, 
der eine fo ſtarke Stüße der Kirche fey. Litt nicht auch der 
Orden in ber That für feine Hingebung an den päpftlichen 
Stuhl, für die Lebhaftigkeit mit der. er Die Anfprüche deſſel⸗ 
ben an eine höchfte Gemalt auf Erden verfocht? Dem 
Dapft mußte alles daran liegen den Gegenfaß vollends zu 
verlöfchen, in welchen fich Frankreich noch gegen ihn hielt. 
Je genauer die Verbindung ward, in’ die er mit Heinrich IV 
trat, je einhelliger die ‚beiberfeitige Politik, defto wirkſamer 


wurden feine Vorfiellungen: von Moment zu Moment gab 


Heinrich nachgiebigere Erklärungen. 2) 
Hierin unterſtützte nun bag wohlerwogene Betragen 
des Ordens den Papſt ungemein. 


1) Pegna: Rotae Romanae decanus istarum-rerum testis lo- 
cupletissimus, wie ihn Serry nennt. Cerniendo (Molina) lo que 
verisimilmente podia suceder de que su libro fuese prohibido y 
quemado, porque assi se lo avia asomado el inquisitor general, 
luego lo avisd a Roma, donde por obra y negociacion de su 
general su santidad avocö a se esta causa, ordinando a la in- 
qnisicion general que no la concluyesse ni diesse sententia. 

2) Die Jefuiten möchten leugnen, daß ihre Sache mit der Po: 
Iitif in Verbindung gefommen; jedoch ergibt fi aus Bentivoglie 
Memorle II, 6, p. 385, wie ſehr Garbinal Aldobrandini bei den 
Unterhandlungen von Lyon auf ihr Intereffe Nüdfiht nahm: und 
gleich Damals gab der König eine guͤnſtige Erftärung. (Le roi au 
card! Onsat 20 Janv. 1601.) 
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Die Jefuiten hüteten fich wohl dem König von Frank⸗ 
reich Entrüflung oder Widerwillen zu zeigen: auch waren 
fie nicht geneigt fich ferner für die verlorne Sache der Li⸗ 
gue in Gefahr zu ſtürzen: fo wie fie die Wendung wahr⸗ 
nahmen, welche die päpftliche Politik genommen, fchlugen. 
auch fie eine ähnliche ein. Pater Commolet, Der noch nach 
der Bekehrung Heinrichs IV auf ben Kanzeln ausgerufen, 
man bebürfe eines Ehud wider ihn, und bei dem Siege 
des. Könige harte fliehen müflen, war umgeſtimmt als er 
nach Nom Fam, und erklärte fich für die Logsfprechung 
des Königs. Unter allen Cardinälen trug wohl Fein An⸗ 
derer, durch Nachgiebigfeit, verſöhnende Schritte und per: 
fönlichen Einfluß auf den Papft, fo viel zu dieſer Abfo- 
Intion bei wie der Jeſuit Toledo. ) Sie thaten dieß, 
während das Parlament noch immer neue Befchlüffe ge: 
gen fie faßte, Beſchlüſſe, über die fich Aquaviva beklagte, 
ohne fich doch dadurch zu Eifer und Heftigfeit fortreißen 
zu offen. Nicht alle hatten vertrieben werden Eönnen: 
die Zurüchgebliebenen. erklärten fich jett für den König,‘ 
und ermahnten dag Volk ihm ergeben zu feyn, ihn zu lie 
ben. Schon drangen Einige nach den verlaffenen Orten - 
vor: Aquaviva bilfigte dieß nicht, und mies fie an, die 
Erlaubniß des Königs abzuwarten. Man trug Sorge daß 
Heinrich ſowohl das Eine als das Andere erfuhr: er war 
böchlich erfreut darüber: er dankte dem General in befon- 
dern Schreiben. Auch verfäumten bie Jeſuiten nicht, ihn 


1) Ba. Perron & Villeroy:. Ambassades 1, 23. Seulement 
vous diray-je que Mr le C! Tolet a fait des miracles et s’est 
monstre bon Frangois. 
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nach Kräften in diefer Neigung zu befeftigen. Pater Ro 
cheome, den man den franzöfifchen Eicero nannte, verfaßte 
eine populäre Apologie des Ordens, die dem König befon- 
ders einleuchtete. 1) Bu 
Zu diefem doppelten Antriebe, von ber Seite des Pap- 
fies und des Ordens, Famen nun politifche Betrachtungen 
Heinrich IV ſelbſt. Er ſah, wie er in einer Depeche 
fagt, daß er durch die Verfolgung eined Ordens, der fo 
viel Mitglieder von Geift und Gelehrfamfeit zähle, fo vie 
Macht und Anhang habe, fich in ber eifrig Eatholifchen 
Glaffe, die noch immer fo zahlreich ſey, unverföhnliche 
Feinde erhalten, Verſchwöruugen veranlaffen werde. Er 
fah, daß er fie von da, wo fie fich noch hielten, nicht werde 
‚verjagen Eönnen: er hätte den Ausbruch einer öffentlichen 
Bewegung zu fürchten gehabt. 7) Ueberdieß hatte Hein- 
rich durch das Edict von Nantes den Hugenotten fo ftarke 
Zugeſtändniſſe gemacht, daß er auch dem Katholicismus 
eine neue Garantie fchuldig war. Schon mutrte man in 
Nom: zumeilen gab ber Bapft doch noch zu erkennen, daß 
er fürchte betrogen. zu feyn. °) Endlich aber ſtand der Kö 
nig hoch genug, um die allgemeine Lage der Dinge beffer 
zu überfehen als fein Parlement, und die Verbindung der 
Sefuiten mit Spanien nicht zu fürchten. Water Lorenz 
Maggio eilte im Namen des Generald nach Frankreich, 
| | um 
1) Gretfer haf fie für die Nichtfranzofen lateiniſch uͤberſetzt 
Gretseri opera tom. XI, p. 280. 
2) Dispaccio del re de’ 15 Agosto.1603.al re Jacopo d’In- 


ghilterra, ercerpirt in Siri: Memorie recondite I, p. 247. 
3) Ossat & Villeroy I, 503. 
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um dem König mit theuern Eidfchwüren bie Treue der 
Geſellſchaft zuzuſichern. „Ergebe es fich anders, fo folle 
man ihn und feine Mitbrübder für Die ſchwärzeſten Verrä⸗ 
tber halten. D Dem König fchien es rathfamer ihre 
Sreundfchaft als ihre Seinbfeligkeiten zu erproben. Er 
ſah ein, daß er fich ihrer zu feinem eigenen Vortheil ge⸗ 
gen Spanien werde bedienen Eönnen. ) | 
Durch fo viel Motive äußerer Politit und innerer. 
Nothwendigkeit bewogen erklärte fich der König ſchon im 
Jahre 1600 bei den. Unterhandlungen von Lyon bereit ben 
Orden wieder aufzunehmen. Er felbft wählte fich den Je⸗ 
ſuiten Cotton zu feinem Beichtvater. Nachdem manche 
andere Gunftbegeugung vworhergegangen, erfolgte im Sep: 
tember 1603 das Edict, durch welches die Sefuiten in 
Frankreich twieberhergeftellt wurden. Es murden ihnen 
einige Bedingungen gemacht: von denen die wichtigſte ift, 
daß fo die Vorſteher wie die Mitglieder der Gefellfchaft 
in Frankreich in Zufunft nur Srangofen feyn bürften. °) 
Heinrich zweifelte nicht, daß er alle auf eine Weife ange: - 
ordnet habe, die ihn zu vollfommenem Zutrauen berechtige. 


1) Sally liv. XVII, p. 307. 

2) Riconobbe chiaramente d’esserne per ritrarre servigio e- 
contentamento in varie occorrenze a prö proprio e de’ suoi amici 
contra gli Spagnoli stessi. (Dispaocia bei Siri.) - 

3) Edictum regium bei Juvencius p. V, lib. XII, n. 59. 
Bei Juvencius findet man alles was zu Guniten der Sefuiten, in des 


Ludovicus Lucius Historia Jesuitica Basileae 1627 lib. II, e. I 


was damals gegen die Jeſuiten geſagt wurde. Die entſcheidenden 

Momente hat weder der eine noch der andre: bei dem Vertheidiger 

ſind ſie aber doch noch mehr angedeutet als bei dem Anklaͤger. 
Päpfte, * nn 20 


‘ 
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Unbedenklich wandte er ihnen feine Gunft zu. In 
ihren eigenen Angelegenheiten, zunächft in ihrer Dominica 
‚ nifchen Streitigkeit Fam er ihnen zu Hülfe 

Clemens VIII zeigte in dieſer Sache ein lebhaftes 
theologifches Intereſſe. In feiner Gegenwart find 65 Ber 
- fammlungen, 37 Disputationen über alle Punkte, welche 
hiebei in Frage kommen Eonnten, gehalten worden: er felbft 
bat mehreres darüber gefchrieben, und-fo weit wir urtheilen 
können, neigte er fich zu dem herfömmlichen Lehrbegriff, zu 
einer für die Dominicaner günftigen Entfcheidung. Selbſt 
Bellarmin fagke: er leugne nicht, daß der Papſt fich gegen 
die Jefuiten gu erklären geneigt fen, aber er wife, daß dieß 
doch nicht gefchehen werde. Zu gefährlich wäre es gewe⸗ 
fen, in einer Zeit, wo Die Jeſuiten die vornehmſten Apoftel 
des Glaubens in aller Welt waren, mit ihnen über einen 
Artikel des Glaubens zu brechen, und wirklich machten fie 
ſchon einmal Miene ein Eoncilium zu fordern: der Papſt 
fol ausgerufen haben: „fie wagen alles, alles.“ 2) Zu 
entichieden nahmen aud) die Srangofen Partei. Heinrich IV 


1) Serry 271. Auch Contarini behauptet, fie hätten gedroht: 
Portata la disputatione a Roma ventilata tra theologi, il papa 
e la maggior parte de’ consultori inclinavano nell’ opinione di 
Domenicani. Ma li Gesuiti, vedendosi in pericolo di cader da 
quel credito per il quale pretendono d’haver il primo. luoco di 
dottrina nella chiesa cätolica, erano resoluti di mover ogni ma 
- china per non ricever il colpo. Die Lehre mit der fie bei Con 
tarini drohen, iſt daß allerdings der Papſt infallibel fey, aber es 
fey fein Glaubensartifel Einen oder den Andern für ben mahren 
Papft zu halten. La potenza di questi e l’autoritä di. chi li pre- 
teggeva era tanta che ogni cosa’ era dissimulata e si mostrava di 
non sentirlo e sopra diffinire della controversia si andava tem- 
poreggiando per- non tirarsi adosso carica maggiore. 
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war für fie: ſey es daß ihm ihre Vorſtellungsweiſe ein: 
leuchtete, was allerdings möglich wäre, oder daß er vor: 
zugsweiſe Dem Orden, der dem. Proteftantismus den Krieg 
machte, auch darum beifiel, um feine Orthodorie außer 
Zweifel zu ſetzen. Cardinal du Perron nahm an. den 
Eongregationen Theil, und hielt bie jefuitifche Partei mit 
geſchicktem Eifer aufrecht. Er fagte dem Papſt, die Leh⸗ 
ren der Dominicaner könne auch ein Proteſtant unter 
fhreiben, und es mag wohl feyn, daß er damit Eindruck 
auf denſelben gemacht hat. 

Der Wettfireit zwiſchen Spanien und Frankreich, wel: 
cher die Welt betvegte, mifchte fich auch in diefe Streitig⸗ 
feiten ein. Die Dominicaner fanden eben fo viel Schuß 
bei den Spaniern mie die Sjefniten bei den Sransofen. ") 

Daher kam es auch, daß Clemens VIII in der That 
zu Feiner Entfcheidung fehritt. Es hätte ihn in nene Ver 
legenheiten wertwichelt, von fo mächtigen Orben, fo gewal 
figen Sürften den einen oder ben andern zu verleten. 


1) Hauptſtelle bei du Perron: Ambassades et negetistions 
liv. II, tom. II, p. 839 Lettre du 23-Janv. 1606: Les Espagnols 
font profession ouvertement de proteger les Jacobins ( Tomini: 
caner), en haine, comme je croy, de l’affection que le pere ge- 
neral des Jesuites et presque tous ceux de son ordre, excepte ° 
ceux qui dependent des peres Mendozze ct Personius comme 
particulierement les Jesuites Anglois, ont menstr& de porter A 
vostre Majest&: et semble que d’une dispute de religion ils en 
veuillent faire une querelle d’estat. Man fieht daraus, daß die 
Jeſuiten bis auf eine Heine Fraction jetzt für franzoͤſiſch geſinnt 
galten. Bei Serry p. 440 findet fi, daß die Dominicaner das 





mals von dem franzöfiihen Hof ausgefchloffen worden: Praedica- 


tores tum. temporis in Gallia minus actepti et a publicis curiae 
muneribus nuper amoti. " 


20 * 
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Ueberhaupt war dieß nun eine der vornehmften Rück. 


fichten des päpftlichen Stuhles, von den beiden Mächten, 
auf denen das Gleichgewicht der Fatholifchen Welt beruhte, 
weder die eine noch die andere von fich zu entfremden, 


ihre Streitigkeiten unter einander beisulegen und menig- 


fiend nie zu einem Kriege auebrechen zu laſſen, feinen 
Einfluß auf beide zu behaupten. 

Das Papſtthum erfcheint ung hier in feinem Töblich- 
ſten Berufe, vermittelnd, friedeftiftend. 

Den Frieden von Vervins — 2 Mai 1598 — ver 
dankte die Welt hauptfächlich Clemens dem VII Er er⸗ 
griff den günftigen Augenblick, als der König von Frank⸗ 
reich wegen feiner zerrütteten Finanzen, . der König von 
Spanien wegen feiner zunehmenden Altersſchwäche auf ein 
Abkommen zu denken genöthige war. Er traf die Einlei⸗ 
tungen: von ihm giengen bie erften Eröffnungen aus: der 
Franciscanergeneral, Fra Bonaventura Calatagirona, ben 
er zu dieſem Gefchäfte glücklich auserfehen und nach Frank: 
reich gefendet, Iegte bie erfien und größten Schwierigkeiten 
bei. Die Spanier hatten eine Menge Pläge in Frank— 
reich inne: fie waren bereit diefelben zurückugeben, jedoch 
Calais nahmen fie aus: die Srangofen beftanden auf die 
Rückgabe auch von Calais: Fra Calatagirona mar eg, 
der die Spanier beftimmte dieß zuzuſagen. Dann erfl 
wurden Die Unterhandlungen zu Vervins förmlich eröffnet. 
- Ein Legat und ein Nuncius präſidirten benfelben: ber 
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Sranciscanergeneral fuhr fort auf das gefchicktefte zu ver- 
mitteln: auch fein Secretär Soto erwarb fich ein nicht ge 
ringes Verdienſt dabei. Die Hauptfache war, daß ber Kö⸗ 
nig von Frankreich ſich entſchloß, fi ch von ſeinen Verbün⸗ 
deten, England und Holland, zu frennen. Es ward bieß 
zugleich als ein Vortheil für den Katholicismus betrachtet, 
indem erft hiedurch der Abfall Heinrichg IV von dem pro- 
teftantifchen Syſteme vollendet zu werden ſchien. Nach Ian: 
‚gen Zögerungen verſtand ſich Heinrich dazu. Und hierauf 
gaben nun die Spanier alle ihre Eroberungen wirklich zu⸗ 
rück: der Beſitzſtand ward hergeftellt wie er im Jahre 1559 
getvefen war. Der Legat erklärte, Seine Heiligkeit werde 
darüber ein größeres Vergnügen empfinden als felbft über 
die Einnahme von Ferrara? weit mehr als dieſe weltliche 
Erwerbung habe ein Friede zu bedeuten, der ‚bie gefammte 
Ehriftenheit umfafle und in Ruhe feße. ) 

Bei dieſem Frieden war nur Ein Punkt, die Strei⸗ 


tigkeit zwiſchen Savoyen und Frankreich, unerledigt ge 


blieben. Der Herzog von Savoyen hatte, wie wir be⸗ 
rührten, Saluzzo an ſich geriſſen, und wollte ſich nicht 
bequemen es wieder herauszugeben: nach viel vergeblicher 
Unterhandlung griff ihn endlich Heinrich IV mit offenen 
Waffen an. Dem Bapft, dem ohnehin in Vervins die 
Vermittelung in diefer Sache ausdrücklich übertragen wor⸗ 


1). Hinter der Ausgabe der Memoires von Angouleme bei Dis 
dot 1756 findet fih I, 131—363 unter dem Xitel Autres Me- 
moires ein ausführlicher Bericht über die Unterhandlung von Ber: 
ving, der fich dumh Genauigfeit und- Inparteilichfeit auszeichnet: 
aus dem denn auch die „mifgetpeilten ‚Notizen flammen: bie leßte 
p. 3837. 
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den war, lag alles daran, den Frieden wiederherzuſtellen: 
bei jeber Gelegenheit, im jeder Audienz drang er darauf: 
fo oft ihn der König feiner Ergebenheit verfichern lieh, 
forderte er dieſen Srieden als einen Beweis berfelben, als 
einen Gefallen den man ihm thun müffe. Die eigentliche 
Schwierigfeit lag darin, daß die Herausgabe von Su 
luzzo bie allgemeinen italienifchen Intereſſen zu verlegen 
hin. Man fah es nicht gern, daß die Sranzofen eine 
Landſchaͤft in italien befigen follten. -Zuerft, fo viel ich 
finde, bat jener Minorit Ealatagirona die Auskunft vor⸗ 
gefchlagen, dem Herzog Salınzo zu laffen und Frankreich 
durch Breſſe und einige benachbarte ſavoyiſche Landſchaf⸗ 
ten zu entſchädigen.) Dieſen Vorſchlag zu einem wirk⸗ 
lichen Abkommen zu erheben war das Verdienſt das ſich 
Cardinal Aldobrandino im Jahre 1600 in Lyon erwarb. 
Auch die Franzoſen dankten es ihm: Lyon bekam dadurch 
eine breitere Umgrenzung, wie es ſch dieſelbe ſchon lange 
gewünſcht hatte. ) | 

Unter fo glücklichen Umftänden dachte Papft Cemens 
zuweilen daran, der unter ihm vereinigten katholiſchen Welt 
eine gemeinſchaftliche Richtung wider den alten Erbfeind 
zu geben. In Ungarn war der Türkenkrieg wieder aus⸗ 
gebrochen: ſchon damals glaubte man wahrzunehmen, daß 
das osmaniſche Reich von Tage zu Tage ſchwächer werde: 
bei der perſonlichen Untauglichkeit der Sultane, dem Ein⸗ 


1) Oſſat an Villeroy 25 Mär; 1599. 
2) Bentivoglio theilt in dem vornehmiten Abfchnitt ded zweis 
ten Buches feiner Memorie (c. 2 — c. 6) diefe Unterhandlungen 
ausführlich mit. 
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fluß des Serails, den unaufhörlichen Empörmgen befons 
ders in Aſien, fchien es möglich etwas Nechtes gegen fie 
auszurichten. Der Papft ließ es wenigſtens an fich nicht 
fehlen. Schon im Jahre 1599 belief fich die Summe, 
die er für diefen Krieg aufgetwendet hatte, auf anderthalb 
Millionen Scudi. Bald darauf finden wir ein päpftliches 
Heer von 12000 Mann an der Donau. Aber um wie 
viel wichtigere Erfolge ließen ſich erwarten, wenn man 
einmal die Kräfte des Abendlandes in einiger Ausdehnung 
zu einem orientalifchen Anternehmen vereinigte, wenn fich 
beſonders Heinrich IV entichloß feine Macht der öſtreichi⸗ 
[hen zuzugefellen. Der Papft unterließ nicht ihn Dazu zu 
ermunsern. Und in der That fchrieb Heinrich gleich nad) 
dem Frieden von Vervins den Venezianern, er hoffe in 
kurzem in Denedig zu Schiff zu fleigen, wie bie frühern 
Franzoſen, zu einem Unternehmen auf Conftantinopel. Er 
wiederholte fein Veriprechen bei dem Abfchluß des Friedens: 
mit Savoyen. ') Aber allerdings hätte der Ausführung 
ein innigeres Verſtändniß vorausgehn müffen, als fich nach 
ſo ſtarken Erfchütterungen fobald erreichen ließ. 


Vielmehr kam der Gegenſatz und Wptteifer, der. 


(hen den beiden vornehmften Mächten beftchn blieb, dem 
päpftlichen Stuhle in feinen eigenen Angelegenheiten noch 
mehr als einmal zu Statten. Papft Clemens hatte ſelbſt 
noch einmal Anlaß ſich deſſelben ſogar in Sachen des Kir⸗ 
chenſtaates zu bedienen. 

Bei ſo viel. glänzenden Unternehmungen, ſ viel gort 


) Lettre du roy im Anhang zu dem zweiten Bande der r Briefe 
von n Oſſt P. II. 
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gang nach außen übte Clemens auch an ſeinem Hofe, 
in ſeinem Staate eine ſtrenge und ſehr monarchiſche Ge⸗ 
walt aus. | 

Die neue Einrichtung, die Sixtus V dem Eardinak 
colegium gegeben, ſchien demſelben erſt einen recht regel 

„mäßigen Einfluß in die Gefchäfte verichaffen zu müflen. 

Jedoch die Zormen enthalten nicht dag Welen, und es 
erfolgte daB gerade Gegentheil. Der proceffualifche Ge 
fchäftsgang, die Unbeweglichkeit, zu der eine deliberirende 
Verfammlung hauptfächlich wegen der widerftreitenden- Mei: 
nungen Die in ‚ihr hervorzutreten pflegen verbammt if, 
machte es Clemens dem VIII unmöglich, den Congregas 
‚tionen die wichtigen Sachen anzuvertrauen. Anfangs be; 
fragte er fie noch: doch wich er fehon damals oft von 
ihren Entfeheidungen ab; dann theilte er ihnen die Su 
chen erſt kurz vor ihrem Abſchluß mit: die Eonfiftorien 
dienten mehr zur Publication als zur Berathung; endlich 
befchäftigte er fie bloß mit untergeordneten Angelegenheiten 
oder den Formalitäten. ') 

Ohne Zweifel Tag in der neuen Wendung,. welche Ele: 
mens der Politik des vömifchen Hofes gab, hiezu eine ge 
wiffe Nöthigung. Allein es mar auch eine perfönliche Nei- 
1) Delfino: Ora li consistorji non servono per altro che 

- per comunicare in essi la. collation delle chiese e per publicar 
le resolutioni d’ogni qualitä fatte dal papa: e le congregationi, 
da quella dell’ inquisitione in poi, che si & pur conservata in 
qualche decoro .e si riduce .ogni settimana, tatte le altre, anche 
quelle che sono de’ regolari e de’ vescovi, sono in sola apps- 
renza: perch® se bene risolvono ad un modo, il papa eseguisce 


ed un altro e nelle cose piu importanti, come nel dar ajuto a 


principi, di spedir legati, dichiarar capi. 
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gung zur Alleinherrfchaft dabei. Das Land ward in dem⸗ 
ſelben Sinne verwaltet: neue Auflagen wurden ausgefchrie 
ben, ohne dag man Jemand gefragt hätte, die Einfünfte 
der Communen unter befondere Aufficht genommen, bie 
Barone der firengfien Rechtspflege unterworfen: man ad» 
tete nicht mehr auf Herfommen und Bevorrechtung. 

So lange nun der Papft perfönlich alle Gefchäfte lei⸗ 
tete, gieng das wohl. Die Carbinäle wenigſtens, obwohl 
niht alle ihre Gedanken ihnen auf der Oberfläche lagen, 
gefielen fich in Beryunderung und Untermürfigfeit. 

Allmählig aber, mit den höhern Jahren, Fam ber 
Beſitz, die Ausübung dieſer monarchifchen Gewalt an den 
päpftlichen Nepoten, Pietro Aldobrandino. Er war ein“ 
Sohn jenes Pietro Aldobrandino, der fich unter den Brü⸗ 
dern durch juriſtiſche Praxis ausgezeichnet” hatte. Beim 

erſten Anblick verſprach er wenig. Er war unanfehnlich, 
pockennarbig, litt an Aſthma, huſtete immer, und in der 
Jugend Hatte er es felbft in. den Studien nicht weit ges 
bracht. So wie ihn aber fein Hheim in die Gefchäfte 
nahm, zeigte er eine Getwandtheit und Gefügigfeit wie fie 
fein Menfch erwartete. Nicht allein mußte er fich fehr 
gut in die Natur ded Papfied zu. finden, fie fo gu fagen 
zu ergänzen, feine Strenge zu mildern, die Schtwachheiten, 
die fich auch in ihm allmählig zeigten, weniger auffallend 
und unfchädlich zu machen Y): er erwarb auch dag Zu⸗ 
frauen und die Genugthuung der fremden Geſandten, fo 


1) Relatione al Cl Este. Dove il papa inasprisce, Aldo- 
brandino mitiga: dove rompe, consolida: dove comanda giusti- 
lia, intercede per gralia. , 
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daß fie fämmtlich die Gefchäfte in feinen Händen zu fehen 
mwünfchten. " Urfprünglich hatte er diefelben mit feinem Vet⸗ 
ter Cinthio theilen follen, der auch nicht ohne Geift war, 
befonder® für Die Literatur, allein gar bald hatte er dieſen 
Genoſſen verdrängt. Im Jahre 1603 finden wir Eardinal 
Pietro allmächtig an dem Hofe. „Die gefammten Unter: 
bandlungen, fagt eine Relation von diefem jahre, alte Gunſt 
und Gnade hängt von ihm ab: Prälatur, Adel, Hofleute, 
Geſandte erfüllen ſein Haus. Man kann ſagen, durch ſein 
Ohr wird alles vernommen, von ſeinem Gutachten hängt 
alles ab, aus feinem Munde kommt die Erdffmung, in 
feinen Händen liegt Die Ausführung.” ") 

Eine folche Gewalt, fo unumfchränft, durchgreifend, 
und dabei doch keinesweges gefeßmäßig, erweckte, froß der 
Sreunde die fie finden mochte, in’ den Uebrigen einen ge: 
beimen, tiefen und allgemeinen Widerfpruch.”. Bei einem 
geringfügigen Anlaß frat bag unerwartet hervor. 

Ein Menfch, den man um feiner . Schulden millen 
fefigenommen, wußte im rechten Augenblick feine Feſſein 
su zerreißen und in den Palaft Farneſe zu entipringen, 
vor dem man ihn eben vorbeiführte. 

Schon lange hatten die Päpfte von den Rechte der 


1) „Orbis in urbe.“ Doch finden ſich auch bier geheime Mächte. 
Ha diversi servitori, fagt diefelbe Relation, ma quel che assorbe 
i favori di tutti, & il’cavr Clemente Sennesio, mastro di ca- 
mera, salito a quel grado di privatissima fertıma, e che per 
ampliar maggiormente la sua autoritä ha fatto salire il fratello 
"al segretariato della consulta: cost possedendo tra lor due la 
somma, luno della gratia del cardinale, l’altro della provisione 
d’officj e delle maggiori espeditioni. - 


‘; 
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vornehmen Gefchlechter Verbrechern in ihrem Haufe eine 
Greiflätte zu gewähren nichts mehr wiſſen wollen. Der 
Cardinal Farneſe, obwohl durch die Vermählung einer AL 
dobrandina in das Haus Farneſe mit dem Papfte verwandt, 
machte es wieder geltend. Er ließ die Shirren, die ihren 
Sefangenen in dem Palafte ſuchen wollten, ‚mit Gewalt 
heraustreiben: dem Governatore, der fich darauf einftellte, 
entgegnete er, fein Haus habe nicht die Sitte Angeklagte _ 
auszuliefern: dem Cardinal Aldobrandino, welcher Auffe- 
hen zu vermeiden wünſchte und in eigener Perſon erſchien 
um die Sache in Güte beizulegen, gab er wegwerfende 
Antworten: er ließ ihm merken, nach dem Tode des Pap⸗ 
ſtes, der bald zu erwarten ſey, werde ein Farneſe mehr 
zu bedeuten haben als ein Aldobrandino. 
Was ihm zu einem fo trotzigen Betragen ben Much 
gab, war vor allem feine Verbindung mit den Spaniern. 
Ans der Versichkleiftung Heinrichs .IV- auf Saluzzo, bie 
man- in Nom ein wenig armfelig fand, hatte man ge 
fchloffen, daß fich dieſer Fürft mit. den italieniſchen Ge⸗ 
ſchäften nicht befaffen wolle: das Anfehen‘ der Spanier 
mar hierauf wieder geftiegen: da die Aldobrandini eine fo 
Harfe Hinneigung zu Fraukreich an den Tag legten, fo 
(hloffen die Gegner derſelben fih ar Spanien an. Der 
fpanifche Botfchafter, Viglienna, gab dem Verfahren Fars . 
neſes feine volle Billigung. *) | 

1) Contarini: Historia Veneta tom. III, lib. XII MS, unter- 
allen Autoren jener Zeit hierüber am ausführlichften und glaubwuͤr⸗ 
digften: Viglienna mandd ordine a tutti i baroni e cavalieri Ro» 


‘ mani obligati alla corona che per servitio del re fossero imme-- 
diate nella casa del cardinal F arnese. 
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Der Rückhalt einer auswärtigen Macht, der. Schuß 
eines großen Gefchlechtes, bedurfte e8 mehr um die Unze 
friedbenheit des römijchen Adels zum Ausbruch zu bringen? 
Cavalieri und Nobili ftrömten in den Palaſt Farneſe. Eis 
nige Cardinäle fchlugen fich offen zu ihnen: andere begün- 
fligten fie insgeheim. ) Alles rief, man müffe Papft und 
Kirche von der Sefangenfchaft des Cardinal Aldobrandino 
befrein. Da der Papft Truppen nach Rom berief, fo 
rieth der fpanifche Botfchafter den Bereinigten, denen er 
fogar Belohnungen verfprach, einige betvaffuete Banden, 
die fich eben an ber neapolitanifchen Grenze zeigten, eben: 
falls herbeigurufen. Es hätte wenig gefehlt, daß nicht eine 
offene Fehde, im Sinne vergangener Jahrhunderte, in Nom 
felbft ausgebrochen wäre. 

So meit aber wollte e8 der’ Cardinal doch nicht kom⸗ 
men laſſen. Es war ihm genug, feine Unabhängigkeit, feine 
Macht, die Möglichkeit eines Widerſtandes gegeigt zu haben. _ 
Er befchloß fich nach Caſtro zurückzugichen, das ihm eigen: 
thümlich zugehörte. In großem Style führte er es aus. 
Er verficherte fich eines Thores und ließ es befeßen: als⸗ 
dann im Geleite von 10 Wagen und 300 Pferden verlieh 
er die Stadt. Und hiedurch hatte er in der That alles 


1) Contarini: Diede grand’ assenso al fatto la venuta de' 
cardinali Sfondrato e Santiquatro, che niente mirarono trattian- 
dosi di Spagna al debito de’ cardinali verso il papa: ed a questi, 
che apertamente si dichiaravano, diversi altri in occulto adheri- 
vano, tra’ quali il C! Conti. — — Ma il popolo, la plebe senza 
nome, sempre avida di eangiar stato, favoriva al cardinale, e 
. per le piazze, per le strade a gran caterve applaudevano al 
parlito di lui. 
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gewonnen: alle diefe Miderfeglichkeit gieng ihm durch: es 


ward eine förmliche Unterhandlung eingeleitet; man nahm 
die Miene an, als liege die Sache am Governator, und 


veranſtaltete eine Verſöhnung deffelben mit dem Haufe Zar: 


neſe. Dann Eehrte der Cardinal zurück: nicht minder glän- 
send als wie er gegahgen war. Alle Straßen, Fenſter, Dä⸗ 
her waren mit Menfchen erfüllt. Nie waren die Farneſen 
zur Zeit ihrer Herrfchaft fo glänzend empfangen, oder gar 
mit fo lautem Jubel begrüßt worden. ") 

Wenn aber Eardinal Pietro Aldobrandino dieß ge. 
ſchehen ließ, ſo war es nicht allein Schwäche, erzwungene 
Nachgiebigkeit: die Farneſen waren am Ende nahe Ver⸗ 
wandte des päpſtlichen Hauſes: auch hätte es nichts ge⸗ 
holſen ſich unverſöhnlich anzuſtellen; vor allem mußte der 
Urſprung bes Uebels gehoben werden, der in den politi⸗ 
ſchen Verhältniſſen lag. Von den Spaniern war keine 
Aenderung ihres Syſtemes, nicht einmal die Abberufung 
eines ſo unbequemen Geſandten zu erlangen: Aldobran⸗ 
dino konnte ſich nur dadurch helfen, daß er Heinrich IV 
zu lebhafter Theilnahme an den italieniſchen Angelegenhei⸗ 
ten bewog. | | - 

Es war ihm erquickend, fagen feine Feinde, „wie an 
einem heißen Tage ein Fühler ruhiger Wind,l! als im Des 


‚sember 1604 drei franzöfifche Eardinäle, alles ausgezeichnete 


1) Contarini: S’invid in Roina entrando in guisa trionfante 
con clamori popolari che andavano al cielo, incontrato in forma 
di re dall’ ambasciator di Cesare, di Spagna, dalli cardinali Sfon- 
drato, Santiquatro, San Cesareo e Conti, dal general Georgio 
8U0 cognato, tutta Ja cavalleria e tutte le guardie del papa, con- 
fluendo li cavalieri e baroni. 
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- Männer, auf einmal anfamen. Es ward wieder möglich, 
zu Nom eine frangöfifche Partei zu bilden. Mit Freuden 
wurden fie empfangen. Die Schwelter des Earbinalg, 
Signora Dlimpia , erklärte den Angekommenen taufend 
Mal, ihr Haus werde fich unbedingt in franzöfifchen 
Schuß begeben. Baronius behauptete, burch feine Ge 
fchichte gelernt zu haben, daß der römifche Stuhl keiner 
andern Nation fo viel verdanke wie der franzöfifchen: ale 
er ein Bild des Königs fah, brach er in ein Lebehoch aus. 
Er fuchte fich zu unterrichten, ob-nach dem Verluſte von 
Saluzzo gar Fein Alpen⸗Paß mehr in den Händen der 
Sranzofen geblieben fey. Diefer Baronius war. aber nicht 
bloß ein Gefchichtfchreiber,; er war der Beichtunter des Pap⸗ 
ſtes, und fah ihn alle Tage. Der Papft und Aldobrandino 
nahmen fi) in Acht und liegen ſich nicht fo weit heraus. 
Allein eben fo viel ſchien es zu bedeuten, wenn ihre näch⸗ 


ſten Angehörigen ſich fo unverholen ausdrückten: nur die 


Geſinnung der Herrin ſchienen fie zu wiebderholen. Da 
fih nun Heinrich TV entſchloß auch Penfionen zu zahlen, 
fo hatte er bald eine Partei, die der fpanifchen ein Ge 
gengetwicht gab. 

Allein noch viel weiter giengen bie Abfichten Aldo: 
brandinos. Oft ſtellte er den venezianiſchen Gefandten und 
Cardinälen die Nothwendigfeit vor, dem Uebermuthe ber 
Spanier Schranken zu feßen. Könne man ertragen, daß 
fie in dem Haufe eines Andern zum Trotz dieſem gebieten 
wollten? ') Zwar fey es für Jemand, der in Furgem in 
den Privatſtand zurückutreten habe, gefährlich, fich den 

1) Du Perron au roi 25 Janv. 1605 (Ambass. I, 509). 
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Unwillen Diefer Macht zuzuziehen, doch könne er auch um 
feiner Ehre willen nicht zugeben, daß das Papftthum unter 
feinem Oheim an Reputation, verliere. Genug er fchlug 
ben Venezianern eine Verbindung der italienifchen Staaten 
unter franzöfifchem Schuge gegen Spanien vor. 

"Schon war er auch mit den übrigen in Unterhand- 
lung getreten. Er liebte Toscana nicht, mit Modena batte 
er fortmwährende Streitigkeiten, Parma war in die Händel 
bes Cardinals Farnefe verwickelt: aber er fehien alles zu 
vergeflen, um. fih an Spanien zu rächen. Mit Leibenfchaft 
widmete er fich dieſer Abficht: er ſprach von nichts anderm, 
er fchien an nichts anderes zu denken. Um den Staaten, 
mit denen er fich vereinigen wollte, näher gu feyn, begab 
er fich im Anfange des Jahres 1605 nach Ancona. 

Er hatte noch nichts erreicht, als fein Oheim flarb, 
5 März 1605, und damit auch feine Gewalt ein Ende 
nahm. Ä 

Indbeſſen war auch fehon die Anregung des Gedankens, 
dieſe gefliffentliche Erneuerung des frangöfifchen Einfluſſes 
in Rom und Italien von vieler Bedeutung. Sie bezeich⸗ 
net eine Tendenz ber geſammten Politik der Aldohranbini. 

Wir gehn, denke ich, nicht zu weit, wenn wir ung 
Dadurch an die urfprüngliche Stellung dieſes Gefchlechtes 
in Zloreng erinnern laffen. Es hatte immer zur frangöfi- 
fchen Partei gehört: Meffer Salveftro hatte den Aufruhr 
im Jahr 1527, in dem die Medici verjagt, die Franzofen 
berufen wurden, vorzüglich mit veranlaßt. Dafür harte 
er benn auch, als feine Gegner, Spanier: und Medici, ben 
Platz behielten, buͤßen, fein Vaterland verlaffen müffen. 
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Sollte Papſt Cemens dieß vergeſſen, ſollte er Spanier und 
Medici geliebt haben? Er war von Natur verſchloſſen, 
zurückhaltend: nur zuweilen eröffnete er ſich gegen ſeine 
Vertrauten: dann ließ er wohl den Spruch hören: „Frage 
beine Vorfahren, und fie werden Dir deine Straße zeigen.“) 
Es iſt gewiß, daß er einmal beabfichtigte den Staat von 
Slorenz, wie er fich ausbrückte, zu reformiren. Seine 
Hinneigung zu Frankreich Tiegt am Tage: er fand - das 
Papfithum im engften Bunde mit Spanien, er führte «8 
bis nahe an eine Vereinigung mit Frankreich wider Spa⸗ 
nien. Wenn die Herftelung einer nationalen Macht in 
Frankreich im Intereſſe der Kirche lag, ſo war ſie doch 
zugleich eine Sache der Neigung, eine perſönliche Genug⸗ 
thuung. Jedoch war dieſer Papſt beſonnen, vorſichtig, be⸗ 
hutſam: er griff nichts an, als was ſich durchführen ließ. 
Statt Florenz zu reformiren, reformirte er, wie ein Vene 
zianer fagt, feine eigenen Gedanken, ald er ſah, daß es 
nicht ohne allgemeine Gefahr angehn werde. ) Die fran⸗ 
zöſiſchen Waffen nach Sjtalien zu rufen war nie feine Mes 
nung. Es mar ihm genug das Gleichgewicht herzuftellen, 
ſich von der. Uebermacht der Spanier loszumachen, ber 
Firchlichen Politik eine breitere Srundlage iin geben— auf 

1) Delfino: La poca inclinatione che per natura e per he. 
reditk ha il papa a Spagnoli. 

2) Venier: Vedendo le preparazioni e risolutioni: di Vra Sä 
et anco del granduca e che la nostra republica s’era dichiarata 
col mandar un ambasciatore espresso per questo negotio a 8S. Si, 
conoscendo ella che si sarebbe acceso un gran fuoco in Italia e 


con pericolo di gravissimo incendio della chiesa, in luogo di ten- 
tar la riforma dello stato di Firenze riformd i suoi pensieri. 
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friedliche Mege, nach und nach, ohne Erſchütterung noch 
Geräuſch: aber deſto ſicherer. 


Wahl und erſte Handlungen Pauls V. 


Gleich in dem nächſten Conclave trat nun auch der 
Einfluß der Franzoſen hervor. Aldobrandino verband ſich 
mit ihnen. Vereinigt waren ſie unwiderſtehlich: einen Car⸗ 
dinal, den der König von Spanien namentlich ausgeſchloſ⸗ 
ſen, einen Medici, nahen Verwandten der Königin von 
Frankreich, erhoben ſie zur päpſtlichen Würde. Voll Ju⸗ 
bel ſind die Briefe, in denen Du Perron dieſen unerwar⸗ 
teten Erfolg Heinrich dem IV meldet: in Frankreich be 
gieng man ihn mit öffentlichen Seftlichkeiten. ) Nur war 
es ein kurzes Glück. Leo XI, wie diefer Papſt fich nannte, 
überlebte feine Wahl nur 26 Tage. Man behauptet, der 
Gedanke feiner Würde, das Gefühl der Schwierigkeit ſei⸗ 
nes Amtes habe feine alterſchwachen Lebenskräfte vollends 
erdrückt. 


Das Gewühl der Wahlkämpfe erneuerte ſich hierauf . . 


-um fo lebhafter, da Aldobrandino nicht mehr fo enge mit 
den Franzoſen verbündet war. Montalto trat ihm mächtig 


1) Histoire de la vie de Messire Philippe de Mornay sei- 
gneur du Plessis p. 305. Ce pape de la maison des Medicis, 
dit Leon XI, qui avoit cousté au rot 300000 escus & faire, en 
la faveur duquel il faisoit grand fondement, et pour l’election 
duquel par un exemple nouveau furent faits feux de joye et 
tir6 Je canon en France, qui vescut peu de jours et ne laissa 
au roy que le reproche par les Espagnols d’une largesse si mal 

employée et le doute de rencontrer une succession, comme il 
advint, plus ſorereble à TEspoagnol. 
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gegenüber. Es begann ein Wettſtreit, wie bei den frühen 
Wahlen, zwiſchen ‚den Creaturen des legten und eines früs 
‚ bern Papftes. Zumeilen führte jeder, umgeben von feinen 
Getreuen, den Mann feiner Wahl in die eine oder in. bie 
andere Capelle: fie ſtellten ſich einander gegenüber auf: 
bald mit dem einen, bald mit dem andern ward. ein Ber 
ſuch gemacht: auch Baroniug, obwohl er fich mit Händen 
und Füßen flräubte, warb einmal nach der Eapella Pao⸗ 
lina geführt; allein allemal zeigte fich die Oppofition flär- 
ker, es konnte Keiner von Allen durchgefegt werben. Bei 
den Papſtwahlen Fam «8 tie bei andern Beförderungen 
allmählig mehr darauf an, twer die wenigſten Feinde, als 
‚ wer die meiften Verdienfte habe. 

Endlich warf Aldobrandino feine Augen unter den 
Ereaturen ſeines Oheims auf einen Mann, der fich allge 
meinen Beifall erworben und gefährliche Seindfchaften zu 
vermieiben gewußt hatte, den Cardinal Borghefe. Kür bie 
fer gelang es ihm die Franzoſen zu gewinnen, die bereits 
eine Annäherung zwiſchen Montalto und Aldobrandino be 
wirkt hatten: auch: Montalto ftimmte ein: Borghefe ward 
gewählt, ehe nur die Spanier erfahren hatten, dag er vor 
gefchlagen war '), 16 Mai 1605. 


So blieb es denn auch dieß Mal dabei, daß der Re 


pot des letzten Papſtes den Ausſchlag für die Wahl des 
neuen gab. Die Borgheſen waren auch übrigens von 


1) Doch mag es auch ſeyn, daß Montalto und Aldobrandino 
ſich zuerſt über Borgheſe verſtanden. Conclave di Paolo V p. 370 

fagt von beiden: Dopo d’'haver proposti molti, elessero Borghese, 

amico di Montalto e creatura confidente di Aldobrandino. 
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Haufe aus in einer ähnlichen Stellung wie die Aldobran⸗ 
dini. Wie diefe aus Florenz, waren fie aus Siena weg 
gegangen, um nicht der mebiceifchen Herrfchaft unterwors 
fen zu feyn. Um fo mehr fchien die neue Negierung eine 
folgerichtige Sortfegung der vorigen werben zu müſſen. 

Indeß entwickelte Paul V anf der Stelle eine eigen 
thümlich fchroffe Natur. | 

Bon dem Stande eines Abvocaten war er durch alle 
Grade Eirchlicher Würden emporgeftiegen ): Bicelegat. in 
Bologna, Auditor di Eamera, Vicar des Papſtes, Inqui⸗ 
fitor Avar er geweſen: er hatte ftillehin in ‚feinen Blichern, 
feinen Acten vergraben gelebt, und fich in Feinerlei politi- 
ſche Gefchäfte gemifcht: eben daher war er ohne befondere 
Feindſchaften durchgefommen: keine Partei fah in ihm einen 
Gegner, weber Aldobrandino noch Montalto, weder bie 
Srangofen noch die Spanier: und dieß war benn die Ei- 
genfchaft, die ihm zur Tiare verhalf. 

Er jedoch verſtand dieß Ereigniß anders. Daß er 
ohne fein Zuthun, ohne alle Fünftliche Mittel zum Papſt⸗ 
thum gelangt war, fchien ihm eine. unmittelbare Wirkung 
des heiligen Geiſtes. Er fühlte fich dadurch über fih . 
felbft erhoben: die Veränderung feiner Haltung und Bes 
megung, feiner Mienen und des Tong feiner Rede fette 
ſelbſt dieſen Hof in Erſtaunen, der doch an Umwandlun⸗ 


'1) Relstione di IV ambasciatori mandati a Roma 15 Genn. 
1605 m. V. d. i. 1606. Il padre Camillo non volendo pit habi- 
tare Siena caduta della libertä, se ne andd a Roma. Di buono 
spirito, d’ingegno acuto, riusci nella professione d’avvocato. — 
— Dl pepa non vuol esser Sanese uia Romano. 


21 * 
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gen aller Art gewöhnt war: er fühlte fich aber auch zu⸗ 


gleich gebunden, verpflichtet. Mit berfelben Unbeugſam⸗ 
feit, mit der -er in feinen bisherigen Aemtern den Bud) 


ftaben des Gefeges. gehandhabt, nahm er fi vor auch 


die höchfte Würde gu verwalten. 

Andere Päpfte- pflegten ihre Thronbeſteigung mit Gna⸗ 
den zu bezeichnen. Paul V begann mit einem Richterfpruch, 
der noch heute Grauen erregt, 


Ein armer Autor, Cremonefe von Geburt, Piccinardi, 


hatte ſich ich weiß nicht aus welchem Verdruß in ſeiner 
Einſamkeit damit beſchäftigt, eine Lebensbeſchreibung Cle⸗ 


mens des VIII aufzuſetzen, in der er dieſen Papſt mit 


dem Kaiſer Tiberius verglich, ſo wenig Aehnlichkeit auch 


diefe Regenten mit einander haben mögen. Er hatte dieß 


feltfame Werk nicht allein, nicht drucken laffen, fondern 
ganz für fich behalten und fo gut wie. Niemand mitge 


theilt: eine Frau, bie er früher im Haufe gehabt, gab 


ihn an. Paul V ängerte fich hierüber anfangs mit viel 
Ruhe, und es fchien um fo weniger zu beforgen, da fich 
mächtige. Verfonen, felbft Botfchafter. für ihn vertwandten. 
Wie fehr erfiaunte man, als Piccinardi eines Tages auf 
‚der Engelsbrücke enthauptet wurde. Was auch zu feiner 
Entfchuldigung gefagt werden mochte, fo hatte er doch dag 
- Verbrechen der beleidigten Majeſtät begangen, für dag bie 


Gefege diefe Strafe beftimmen. Bei einem Papft wie Paul 


war Feine Gnade: auch. die Habfeligkeiten des armen Mens 
fchen wurden eingegogen. ”) | 


1) Jene Gefandten erzählen diefen Fall. „Si congettura,“ 
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An dem Hofe erneuerte dieſer Papſt unverzüglich die 
Anordnungen des Tridentinums über die Reſidenz. Er 
erklärte es für eine Todſünde, von ſeinem Bisthum ent⸗ 
fernt zu ſeyn und die Einkünfte deſſelben zu genießen. Er 
nahm die Cardinäle hievon nicht aus: er ließ Stellen in 
der Verwaltung nicht als Entſchuldigung gelten. In der 
That zogen ſich Viele zurück: Andere baten nur um Auf: 
ſchub): noch Andere, um Rom nicht verlaffen zu müffen 
und doch auch nicht für pflichtvergeflen zu gelten, gaben 
ihre Entlaffung ein. 

Allein das Bedenklichfie war, daß er fich bei feinen 
canoniſtiſchen Studien mit einem überfchtwenglichen Begriffe 
vom Papſtthum durchdrungen hatte. Die Lehre, daß der 
Dapft der einzige Stellvertreter Jeſu Chrifti, daß die Ge 
walt der Schlüffel feinem Gutdünken anvertraut, daß er 
von allen Völkern und Fürften in Demuth zu verehren. 
ſey, tollte er in ihrer vollen Bedeutung behaupten. ) 
Er fagte, nicht von Menfchen, fondern vom göftlichen 
Geiſte ſey er auf diefen Stuhl erhoben worden, mit ber 
Dicht die Immunitäten der Kirche, die Gerechtfame Got: 
te8 wahrzunehmen: in feinem Gewiſſen fen er ‚gehalten alle 


fügen fie hinzu, „fondatamente che abbi ad esser il pontefice 
severo e rigorosissimo et inexorabile in fatto di giustitia. “ 

1) Du Perron & Villeroy 17 May 1606. Le pape ayant fait 
“ entendre ces jours passez que sa volontèé estoit que tous les car- 
dinaux qui avoient des eveschez y allassent ou bien les resignas- 
sent ou y missent des coadjuteurs, — — jay pense — — 

2) Relatione di IV ambasciatpri: Conoscendo il pontefice 
presente sua grandezza spirituale, e quanto se le debba da tutti 
li popoli christiani attribuir di ossequio e di obedienza, non 
ecceituando qualsivoglia grandissimo principe. 
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feine Kräfte anzuftrengen, um die Kirche von Uſurpation 
und Vergewaltigung zu befreim. Er wolle lieber fein Le 
ben dafür wagen, ale einft wegen einer Wernachläßigung 
feiner Pflicht zur Mechenfchaft gegogen werden, wenn er 
vor Gottes Thron erfcheinen müſſe. 

Mit juridiſcher Schärfe faßte er die Anfprüche ber 
Kirche als ihre. Rechte: als feine Gewiffenspflicht ſah er 
es an, fie in aller ihrer Strenge zu erneuern und durch⸗ 


zuſetzen. 


Benezianifi he Irrungen. 


Seit die päpftliche Gewalt fich im Gegenfage gegen 


den Proteftantigmug wiederhergeſtellt, die Ideen, auf denen 
die Hierarchie überhaupt beruht, erneuert hatte, machte ſie 
auch alle ihre canoniſchen Berechtigungen in Bezug auf 
das Innere der katholiſchen Staaten aufs neue geltend. 

| Indem fie ihre Gegner befiegte, wuchs auch ihre Au⸗ 
torität über ihre Anhänger. 

Nachdem die Biſchöfe zu ſtrengerm Gehorſam ver⸗ 
pflichtet, die Mönchsorden enge an die Curie geknüpft, 
alle Reformationen in dem Sinne vollzogen waren, zu⸗ 
gleich die höchſte Macht des Papſtes zu befördern, ſchlu⸗ 
gen allenthalben in den .Hauptflädten von Europa regel: 
mäßige Nunciaturen ihren Sig auf, bie mit dem Anſehen 
der Sefandtfchaft einer einflußreichen Macht jurisdictions 
nelle Rechte verbanden, welche ihnen auf bie wichtigſten 
Verhältniſſe des Lebens und des Staates eine weſentliche 
Einwirkung verfchafften. 
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Selbſt da wo bie Kirche fih im Einverftänöniß mit 
dem Staate hergeftellt, wo fich beide vereinigt dem Ems 
porfommen proteftantifcher Meinungen entgegengefeßt hat: 
ten,‘ brachte doch dieß Verhältniß gar bald Mißhelligkei: . 
ten hervor. 

Gleich damals, wie noch heute, ließ es ſich ber ro 
mifche Hof befonderd angelegen fen feine Anfprüche in 
alien aufrecht zu erhalten. Unaufhörlich finden wir des⸗ 
halb die italienischen Staaten in Mißverfländniffen mit ber 
ficchlichen Gewalt. Die alten Streitigkeiten zwiſchen Staat 
und Kirche waren mweber im Allgemeinen durch ein entfcheis 
dendes Prinzip, noch auch im Befondern durch Vertrag 
und Uebereinkunft befeitigt worden. Die Päpſte felbit wa⸗ 
ven fich nicht immer gleich. Auf das hartnäckigſte beftan- 
den Pius V, Gregor XIII wenigſtens in der erfien Hälfte 
feiner Regierung auf ihren Anfprüchen: Sixtus V war in 
den einzelnen Fällen um vieles nachfichtiger. Die Staas 
ten und ihre Abgeordneten fuchen über die fchwierigen Aus 
genblicfe ohne Nachtheil wegzufommen, bie günſtigen gu 
ihrem Nutzen zu ergreifen: auch kann dag ihnen nicht ganz 
-mißlingen: bie Neigungen der Päpfte gehn vorüber und 
wechfeln: die Sintereffen der Staaten bleiben immer. Auf 
jeben Ball werden bieburch die Fragen, die man zu ent: 
ſcheiden hat, bei weitem weniger Gegenftand bes Jus ca 
nonicum und der Nechtsfindung, als ber Politik, gegen 
feitiger Forderung und Nachgiebigfeit. 

Papſt Paul V jedoch verftand feine Anfprüche ein 
mal wieder völlig juridifch: er hielt die canonifchen An: 
ordnungen der Dectetalen für Geſetze Gottes: er fchrieb 


328 Buch VI. Innere Streitigkeiten. 


es nicht einer innern Nothivendigkeit der Sache, fondern 
perfönlicher Nachläßigkeit zu, wenn. feine Vorfahren etwas 
nachgegeben, .überfehen hatten, und hielt fich für berufen 
Diefen ehler twieder gut zu machen. Bald _nach feiner 
Thronbeſteigung finden wir ihn deshalb mit allen feinen 
italienifchen Nachbarn in bittern Streitigkeiten. 

In Neapel. hatte der Neggente Ponte , Prafident dee 
föniglichen Rathes, einen Eirchlichen Notar, von dem bie 
information über eine Ehefache dem bürgerlichen Gericht 
vertveigert, und einen Buchhändler, von dem einer Eönig- 
- lichen Verordnung zumider das Buch des Baronius gegen 
die ficilianifche Monarchie verbreitet worden wor, zu den 
Galeeren verurtheilt: ein Monitorium Clemens VIII hie⸗ 
gegen war ohne Folgen geblieben. Papſt Paul V zögerte 
feinen Augenblick die Ercommunication auszuſprechen. ) 

Der Herzog von: Savoyen hatte einige Pfründen - ver: 
gabt, deren Verleihung der römifche. Hof in Anſpruch 
nahm, Genua. Gefellfchaften verboten, die bei den Jeſui⸗ 
ten gehalten wurden, weil man da die Wahlen zu ben 
Aemtern zu beherrfchen verfuche; Lucca hatte ganz im Al: 
gemeinen bie Execution ber Decrete päpftlicher Beamten 
ohne vorläufige Genehmigung der einheimifchen Magiftrate 
unterfast; in Venedig endlich waren ein paar Geiftliche, 
die fich ſchwerer Verbrechen ſchuldig gemacht, vor bie 
weltliche Gerichtsbarkeit gezogen worden. Gerade die Al: 
gemeinheit dieſes Widerftandes gegen die Firchliche Gewalt 
feßte den Papſt in Amtseifer und Zorn. Allenthalben 


1) Les ambassades da cardinal du Perron II, 683. 736. 


® 
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‚fahr er mit firengen Befehlen und Drohungen dazwiſchen. 
Ja in biefem Augenblick erweiterte er fogar noch die bis⸗ 
herigen Anfprüche Eirchlicher Autorität: Er fagte unter an- 
dern, was nie erhört worden: dem Staate Eomme «8 nicht 
iu, feinen Unterthanen den Verkehr mit den Proteftanten 
zu verbieten, das ſey eine Sache der Kirche und gehöre 
ausſchließend vor die kirchliche Jurisdiction. 

Die meiſten italieniſchen Staaten ſahen dieſe Schritte 
als Uebertreibungen an, die ſich bei mehr Erfahrung von 
felbft verlieren würden. Keiner wünſchte der Erfte zu feyn 
der mit dem Papſte bräche. Der Großherzog von Toscana 
äußerte, er habe Sachen vor der Hand, die den Papft außer 
fi) bringen müßten, aber er ſuche fie hinguhalten: Paul V 
(ey ein Mann der die Welt nach einer Stadt des Kirchen⸗ 
ſtaates beurtheile, wo es nad) dem Buchſtaben der Gefege 
hergehe 1): bald müſſe fich dag ändern: die Spanier wür⸗ 
den fich fangen, fie würden entweder von freien Stücken 
losgelaſſen iverden, oder das Netz zerreißen: ein ſolches 
Beifpiel müſſe man ‚erwarten. So dachten ungefähr auch 
die Uebrigen, und gaben fürs Erfte nach. Genua wibderrief 
feine Verordnung; der Herzog von Savoyenr ließ die flreiti- 
gen Pfründen auf einen Nepoten des Papftes übergehn; bie 
Spanier felbft geftatteten, daß jener Reggente vor zahlreichen 
Zengen die Abfolution nachfuchte und empfieng- | 


1) Relatione di IV ambasciatori. Il granduca ricordava che 
il pontefice non era uso a governar come principe grande, per- 
chd aver avuto qualche governo di cittä della chiesa, dove si 
procede col rigor ecclesiastico e da prete, non basta per saper. 
governare come capo supremo. _ 
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Nur die Venesianer, fonft fo klug und serügig. ver⸗ 
ſchmähten es, dieſe Politik gu beobachten. 
In der That war aber auch Venedig mehr als die 
Andern gereist. Es bietet ein rechtes Beiſpiel dar, mie 
verlegend die Eingriffe des römifchen Hofes befonders für 
einen berachbarten Staat werben konnten. ' 
Schon diefe Nachbarfchaft an fich erwies ſich höchſt 
unbequem, zumal nachdem die Kirche Ferrara erworben 
hatte. Die Grenzftreitigkeiten, welche die Republik mit den 
Herzögen gehabt, wurden vom römifchen Hofe bei weiten 
lebhafter fortgefeßt: fie wurde in ber Regulation bes Po, 
bie fie eben mit großen Koften ausführte, in dem alther: 
gebrachten Beſitze ihrer Sifchereien geftört: fie Eonnte nicht 
anders fertig werden, als indem fie jene Arbeiten durch 
bewaffnete Fahrzeuge beſchützen, und- für einige ihrer Fi⸗ 
fcherbarfen, Die der Legat von Ferrara aufgebracht, auch 
ihrerſeits päpftliche Unterthanen ‚aufgreifen lieh. 
Indeſſen nahm Papft Paul V auch ihre Hoheitsrechte 
-über Ceneda, die fie feit Jahrhunderten ruhig ausübte, in 
Anſpruch: er machte einen Verſuch die Appellationen von 
dem biſchöflichen Gerichte, dem dort die Jurisdiction zu⸗ 
ſtand, nach Rom zu ziehen. Man gerieth darüber ſehr 
hart an einander: der päpſtliche Nuncius ſchritt zu Er 
communicationen: der venezianifche Senat forgte dafür, daß 
biefelben Feine bürgerliche Wirkung nach fich zogen. ) 


-1) Niccold Contarini: Mentre si disputava, pareva che da 
alcuno fusse fuggita la conversatione de’ censurati — Beamten 
ber Republik welche ſich ben Appellationen nach Rom widerfegt hats 
ten: — la qual cosa giudicando il senato apportarli offesa, pri- 
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Und nicht minder ‚bitter waren bie Streitigkeiten über 
den Zehnten der Geiftlichkeit. Die Venezianer behaupteten, . 
daß fie ihn früherhin eingesogen ohne ben Papft barüber 
zu befragen, fie wollten es nicht anerkennen, daß bie Be 
wiligung des Papſtes erfordert werde um dieſe Auflage 
zu erheben.- Uber noch empfindlicher war es ihnen, daß 
der vömifche Hof von Tage zu Tage die Eremtionen von 
derfelben erweiterte. Die Eatdinäle, denen fehr reiche Pfrün: 
"den zugehörten, Die Maltefer, die Mönchsklöfter zur Hälfte, 
bie. Bettelorden, außerdem alle welche im Dienfte der Kirche 
auswärts befchäftigt maren,' ober unter irgend einem Titel 
zur päpftlichen Hofhaltung gezählt wurden, endlich auch 
die, denen der Hof Penſionen auf venezianifche Pfründen 
Angewiefen, waren für erimirt erklärt, Es erfolgte, daß 
die Neichen nichts zu bezahlen brauchten, und die ganze 
Laft auf die Armen fiel, welche nicht zahlen Eonnten. Das 
Einkommen des venegianifchen Elerus ward auf 11 Millio⸗ 
nen Ducaten berechnet: der Zehnte warf effectio nicht mehr 
ald 12000 Due. ab. ) 


mieramente fece publicare un bando contra .chi li havesse a 
schivo, e depo a questi tutti fn vita li fu data annua provi- 
sione quale era corrispondente alla loro fortuna. 

1) Aus einer Erklärung die in Nom eingegeben 'warb. Men- 
tre s’esagera sopra la severitä del magistrato, non si ritrovaya 
fin hora essersi conseguiti piu di 12 m. ducati, per li quali non- 
si doveva far tanti richiami, e le fortune della republica per 
gratia di dio non eraro tali che ne dovesse far conto piü che 
. tanto. Es wurden bierauf einige Einrichtungen getroffen, die dem 
Uebel fleuern follten. Uber Eontarini fagt: In effetto montd poco, 
perciocchd il foro.era giä fatt6 e l’abuso troppo confermato che 
distornarlo era piü che malagervole. 


N 
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Dazu kamen nun noch unzählige mehr die Privat: 
leute als gerade den Staat. felbft angehende Streitpuntte 
Ich will nur Einen anführen. 

Man weiß, wie ſehr im Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts die venezianiſchen Druckereien blühten: die 
Republik war ſtolz auf dieſen ehrenvollen Gewerbzweig: 
aber durch die Anordnungen der Curie gieng er nach und 
nach zu Grunde. Man fand in Rom kein Ende Bücher 
zu verbieten: erſt die proteſtantiſchen, dann die Schriften 
wider die Sitten der Geiſtlichkeit, wider die kirchliche Im⸗ 
munität, alle die vom Dogma im geringſten abwichen, 
die geſammten Werke eines Autors, der einmal Tadel er- 
fahren. Der Verkehr konnte nur noch in untabelhaft Ta 
tholifchen Sachen Statt finden; Eaufmännifch betrachtet, 
erholte er fich wirklich ein wenig an den Eunftreichen und 
prächtigen Meflalen und Breviarien, die bei der Erneue⸗ 
rung der Eirchlichen Gefinnungen guten Abfag fanden. 
Jetzt aber ward auch diefer Erwerb geſchmälert. Man 
legte zu Rom Hand an eine Verbeflerung diefer Bücher, 
die in ihrer neuen Geftalt von Rom felbft ausgehn folk 
ten.) Die Benegianer bemerften mit jenem Jugrimme, 
den ein zum Privatvortheil benuster Gebrauch ber öffent: 
lichen Gewalt immer hervorbringt, daß einige bei der Con 
gregation des Inder, welche die Druckfachen beauffichtigte, 
angeftellte Beamte Antheil an dem Gelbgewinn der römi⸗ 
ſchen Druckereien hätten. 

1) Contarini: Al presente s'era devenuto in Roma in que- 


&to pensiero di ristampar messali et altro, levando di poterlo 
far ad altri. 


⸗⸗ 
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Unter dieſen Umſtänden ward das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Rom und Venedig durch und durch gehaßig und 
geſpannt. 

Wie ſehr aber mußte damit jene Gefinnung kichüch 
weltlicher Oppoſition, die ſchon 1589 Heinrich dem IV gu 
Hülfe Fam, befördert werden. Der Sieg Heinrichg, die 
ganze Entwickelung ber europäifchen Angelegenheiten beftä- 
tigte fie, brachte fie empor. Die Irrungen mit dem Papft 
felbft trugen dazu bei, daß die Vertreter dieſer Gefinnung 
allmählig zur Leitung der Gefchäfte gelangten. Niemand 
ſchien geeigneter die. Intereſſen der Republik gegen die geift- 
liche Gewalt wahrzunehmen. Im Januar 1606 ward Leo- 
nardo Donato, das Oberhaupt ber Antirömifchgefinnten, ' 
zum Doge erhoben. Alle feine Freunde, durch deren Theil 
nahme es ihm in dem SKampfe innerer Parteiung geglückt, 
309 er zur Theilnahme an den Gefchäften heran. 

Indem ein Papft auftrat, welcher die flreitigen An- 
fprüche feiner Gewalt mit rlickfichtslofem Eifer überfpannte, 
gerieth die venezianiſche Regierung in die Hände von Mäns 
nern welche die Oppofition gegen die römifche Herrichaft 
zu ihrer perfönlichen Gefinnung ausgebildet, durch fie em- 
porgefommen, und ihr Prinzip nun um fo nachbrücklicher 
behaupteten, weil e8 ihnen zugleich diente ihre Gegner in 
nerhalb der Republik. abzuwehren, zu unterdrücken. | 

- &8 lag in der Natur beider Gewalten, daß die Reis 
bungen zwiſchen ihnen von. Tage zu Tage feindſeliger, weit⸗ 
ausſehender wurden. 

Der Papſt drang nicht allein auf die Auslieferung 
jener geiftlichen Werbrecher: er forderte auch die Abfchaf- 
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fung zweier vor kurzem von den Venezianern erneuerten 
Geſetze, durch welche die Veräußerung liegender Gründe 
an die Geiftlichfeit verboten, und die Errichtung neuer 
Kirchen von der Genehmigung der weltlichen Behörbe ab: 
bängig gemacht ward. Er erklärte, Verordnungen nicht‘ 
dulden zu twollen, welche in fo entfchiedenem Widerſpruch 
mit den Schlüffen der Eoncilien, den Tonftitutionen feiner 
Vorgänger, allen canonifchen Nechtsfagungen fenen. Die 
Venezianer wichen um Fein Haarbreit. Sie fagten, es feyen 
Grundgefete ihres Staates, von ihren Altvordern ‚gegeben, 
die fich um die Ehrifienheit fo wohl verdient gemacht, für 
bie Republik unverleglich. Ä 

Nicht lange aber blieb man bei .den unmittelbaren 
Gegenftänden des Streited ſtehn: fogleich giengen beide 
Theile zu weitern Beſchwerden fort. Kirchlicher Seite 
fand man fich durch die Verfaſſung von Venedig über⸗ 
haupt beeinträchtigt. Diefe Republik verbiete ben Recurs 
nach Rom, fchließe Diejenigen welche durch geiftliche Aem⸗ 
ter in Verbindung mit, der Eurie gekommen, unter dem 
Titel von Papaliften: von der Berathung über geiftliche 
Angelegenheiten aus, und belafte fogar den Clerus mit 
Auflagen. Die Venezianer dagegen erklärten dieſe Be 
fchränfungen für noch lange nicht hinreichend, Sie for 
derten, die Firchlichen Pfründen ſollten nur an Eingeborne 
verliehen, nur dieſen Antheil an der Inquiſition verſtattet 
werden, jede Bulle müſſe der Genehmhaltung des Stan 
tes unterworfen, jede geiſtliche Verſammlung durch einen 
Weltlichen beauffichtigt, alle Geldfendung nad) Kom vers 
boten werden. 
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Allein auch hiebei hielt man nicht inne: von ben un- 
mittelbaren Fragen des Streited flieg man zu ben alige- " 
meinen Grundfägen auf. 

Die Jeſuiten hatten ſchon längft aus ihrer Lehre von 
der Gewalt des Papſtes bie wichtigſten Folgerungen für 
dag geiftliche Recht abgeleitet, und fäumten nicht fe zu 
wiederholen. 

Der Geiſt, fagt Bellarmin, leite und zügele dag Fleiſch: 
nicht umgekehrt. Eben ſo wenig dürfe die weltliche Gewalt 
ſich über die geiſtliche erheben, ſie leiten, ihr befehlen, ſie 
ſtrafen wollen: es würde dieß eine Rebellion, eine heid⸗ 
niſche Tyrannei ſeyn. ) Die Prieſterſchaft habe ihren 
Fürſten, der ihr nicht allein in geiſtlichen, ſondern auch 
in weltlichen Angelegenheiten befehle; unmöglich könne ſie 
noch einen beſondern weltlichen Obern anerkennen, Nie⸗ 
mand könne zweien Herren dienen. Der Prieſter babe 
über den Kaiſer zu richten, der Kaiſer nicht über den 
Prieſter: es würde abfurd feyn, wenn dag Schaf den 
Hirten richten wollte. ) Auch dürfe der Fürft Feine Auf⸗ 


1) Risposta del Cl Bellarmino ad una lettera senza nome 
dell’ autore (Blugfchrift von 1606). La ragione indrizza e regge 
e comanda alla carne e talvolta la castiga con digiuni e vigilie, 
ma la carne non indrizza n& regge n& comanda n& punisce la 
ragione: cosi la potesiä spirituale & superiore alla secolare e 
perd la può e deve drizzafe e reggere e comandarli e punirla 
quando si porta male; ma la potestä secolare non & superiore 
alla spirituale n& la pud drizzare nè reggere ne gli pud co- 
mandare nè punirlä se non di fatto per ribellione e tiramnide, 
come hanno fatto talvolta li principi gentili o heretici. 

2) Bellarminus de clericis I, c. 30: Respondeo, principem 
quidem ovem ac spiritualem filium pontificis esse, sed sacerdo- 
tem nullo miodo filium vel ovem principis dici posse, quoniam 
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lagen von geiftlichen Gütern sieben. Bon den Laien möge 
er feine Abgaben nehmen: von den Prieftern werde ihm die 
„ bei weitem größere Beihülfe des Gebeted und des Opfers 
geleiftet. Von allen fachlichen und perfönlichen Laften fen 
der Geiftliche erimirt: er gehöre zur Familie Chrifli. Be⸗ 
ruhe diefe Eremtion auch nicht auf einem ausdrücklichen 
Gebot in der heiligen Schrift, fo gründe fie fich doch auf 
Solgerung aus berfelben und Analogie. Den Geiſtlichen 
des neuen Teſtaments komme eben das Recht zu, was 
ben Leviten des alten zugeftanden. ") 
Eine Lehre welche jener geiftlichen Republik, der ein 

fo großer Einfluß auf den Staat zufallen follte, eine nicht 
"minder vollfommene Unabhängigkeit von den Rückwirkun⸗ 
gen beffelben zufprach: die man in Rom mit unzähligen 
Beweiſen aus Schrift, Eoncilien, Eaiferlichen und päpſtli—⸗ 
chen Tonftitutionen zu befeffigen fuchte, und im Ganzen 
für unwiderlegbar hielt. Wer follte e8 in Venedig wagen 
ſich einem Bellarmin, einem Baronius zu widerſetzen? 

| Die Venezianer beſaßen in ihrem Staatsconſultor, 
Paul Sarpi, einen Mann den Natur und Umſtände zu 
einer Geſinnung ausgeoildet, -in eine Stellung geführt 
hatten, daß er es wagen Eonnte die Waffen gegen die 
geiftliche Macht zu ergreifen. u 

Ä Daul 

sacerdotes et omnes clerici suum habent principem spiritualem, 


a quo non in spiritaslibus solum sed etiam in temporalibus re- 
guntur. 

1) Diefe Säte finden ſich wörtlih entweber in obgebachter 
Risposta, ober in bem Buche Bellarmins de clericis beſonders 
lib. I, c. 30. 
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Paul Sarpi war der Sohn eines Kaufmannes, der 
von St. Veit nach Venedig gewandert, und einer Mutter 
aus einem venezianifchen Gefchlechte das die Privilegien 


der Cittadinanza genoß, aus dem Haufe Moreli. Der 
Vater war ein Heiner, fchtwarzer, ungeftümer, händelfüch- 
tiger Manır, der durch falfche Speculationen unglücklich 
wurde. Die Mutter war:eine von den fchönen veneziant- 
fchen Blondinen, wie man ihnen bort nicht felten begegnet, 
groß von Geftalt, befcheiden und vernünftige. Der Sohn 
glich ihr in den Zügen des Gefichted. ) 

Ein Bruder der Mutter nun, Ambrofio Moreli, fand 
damals an ber Spige einer Schule, bie fich eines beſon⸗ 
dern Rufes erfreute, und vornehmlich zur Erziehung des 
jungen: Adels diente. Es ergab fich von felbft, daß auch 


der Neffe des Lehrers an dem Unterrichte Theil nahm. 


Niccolo Eontarini, Andrea Morofini waren feine Mit 
fehüler, und wurden fehr vertraut mit ihm. Gleich an 
ber Schwelle feines Lebens trat er in die * wichigften Ber: 
bindungen. 


Jedoch Tief er fich weder Durch bie Sutter, noch) ducch u 
ben Oheim, noch durch diefe Verbindungen abhalten feinem 


Hange zur Einfamfeit zu folgen und bereits in feinem LAten 
oder —* Jahre in ein Servitenkloſter zu treten. 
Er ſprach wenig: er war immer ernſthaft. Niemals 


aß er Fleiſch: bis zu ſeinem dreißigſten Jahre trank er kei⸗ | 


nen Wein: er hate anftößige Gefpräche: „da kommt die 


.1) Sarpi geb. 14 Aug. 1552. Sein Vater Franz, feine Mut- 
ter Elifabeth. Fra Fulgentio: Vita di Paolo Sarpi. Griselink: 
Memorie di Fra Paolo Parpi, deutſch von Lehret p. 13. 


Päpfte, * — 2 
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Jungfer,“ ſagten ſeine Cameraden wenn er erſchien, „re⸗ 
den wir von etwas Anderm.“ Alles, was Verlangen, 
Neigung, oder Begierde in ihm ſeyn mochte, galt den 
Studien, für die er eine große Gabe mitbrachte, 


Er hatte das unfchägbare Talent einer rafchen und - 


fichern Auffaſſung: mie er denn Jedermann wiederfannte, 
den er einmal gefeben: wie er, Tobald er efwa in einen 
Garten trat, ihn fogleich überblickt und Alles bemerkt 
hatte: er war geiftig und.leiblich mit einem guten, fehar: 
fen Auge ausgerüfter. I. Mit befonderm Glücke widmete 
ee fich deshalb den Naturwiſſenſchaften. Seine Bewun⸗ 
derer fchreiben ihm Die Entdeckung der Valveln in den 
Blutgefäßen, die Wahrnehmung der Erpanfion und Con 
traction der Pupile 9), Die erfie Beobachtung der Nei⸗ 
. gung der Magnetnadel und gar mancher andern ‚magneti 
fchen Erfcheinungen zu, und es läßt fich nicht leuguen, 
daß er an den Arbeiten Aquapendente‘s und befonders 
Porta's anregenden, mithervorbringenden Antheil nahm. °) 
Den phufifalifchen Studien fügte er mathematifchen Calcül 
und Beobachtung der Phänomene des Geiſtes zu. In der 


1) Nah Fra Fulgentio (p. 38) ſprach er ſelbſt von feiner 
gran passibilitä, perche non solo l’oggeito in lui facesse mete, 
ma anco ogni minima reliquia. Come perito suonatore, fährt Sul: 
gentio fort, ad un sol tocco fa giuditio dell’ instromento, cos 
con. far parlar le persone, con prestezza ammirabile conosceva 
i fini, gl’ interessi. etc. 

2) ©. auch Fiſcher: Gefchichte der Phyſik I, 167. 

3) A quo, fagt Porta von.ihm, aliqua didicisse non solum 
fateri non erubescimus, sed gloriamur, quum eo doctiorem, sub- 
tiliorem, quotquot adhuc videre contigerit, neminem cognoveri- 
mus ad encyclopaediam. Magiae natur. lib. VII praef. Grise 
lini I, $ 20. 24. 
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Servitenbibliothek zu Venedig betvahrte man ein Exemplar 
der Werke des Vieta auf, in welchem die mancherlei Feh⸗ 
ler dieſes Autors von ber Hand des Fra Baolo verbeſſert 
waren: man hatte daſelbſt einen kleinen Aufſatz von ihm 
über den Urſprung und Untergang der Meinungen in den 
Menſchen, der, nach den Auszügen die Foscarini daraus 
mittheilt zu. urtheilen, eine Theorie des Erkenntnißvermö- 
gens enthielt, welche Senfation und Meflerion zu ihrer 
Grundlage nahm, und mit .der Lockiſchen viel Aehnlich⸗ 
keit hatte ), wenn fie ihr auch nicht fo ganz entfpre- - 
chen haben follte, wie man behauptet hat. — Fra Paolo 
fchrieb nur fo viel als nothwendig war; Meigung zur 
Production hatte er nicht von Natur: er las immer, eig 
nete fih an, beobachtete: fein Geiſt war nüchtern und 
umfaſſend, methodiſch und Fühn: auf den 1 Bahnen freier 
Forſchung gieng er einher. 

Mit dieſen Kräften nun kam er an die theologiſchen 
und kirchenrechtlichen Fragen. 

Man hat geſagt, er ſey insgeheim Proteſtant geweſen; 
doch ſchwerlich gieng ſein Proteſtantismus über die erſten 
einfachen Sätze der augsburgiſchen Confeſſion hinaus: wenn 


1) Beſonders auffallend waͤre die Erklaͤrung der Subſtanz. 
Paolo Sarpi bei Foscarini und Griſelini leitet die Subſtanz aus 
der Vielheit der Ideen her, ohne daß man den Grund auf wel⸗ 
chem ſie ruhen, erkennen kann, und in dieſem Grunde, ſagt er, 
beſtehe eigentlich das wir Subſtanz nennen. Griselini I, p. 46 
d. Ueb. Locke: Homane understanding B. II, ch. 23. Not ima- 
gining how the simple ideas can subsist by themselves, we ac- 
custom ourselves to suppose some substrätum wherein they do 
subsist and from which they do result, which therefore we 
call substance. 


22 * 
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er ja noch dieſe feſthielt. Wenigſtens hat Fra Paolo fein 
Lebenlang alle Tage Mefie gelefen. Das Bekenntniß wird 
man nicht nennen Fönnen, gu welchem er fich innerlich ge 
balten; es war eine Gefinnung, wie fie fich befonderg in 
Männern, die ſich den Naturwiſſenſchaften gewidmet, in 
jenen Zeiten öfter ‘zeigt, von feinem der beſtehenden Lehr: 
ſyſteme fefigehalten: „abweichend, forfchend: jedoch in ſich 
| felbft weder abgefchloffen noch vollkommen ausgebildet, 

So viel aber ift gewiß, daß Fra Paolo dem welt⸗ 
lichen Einfluß des Papfithums einen entichiedenen unver: 
fühnlichen Haß widmete. ES ift vielleicht Die einjige Lei⸗ 
denfchaft Die er hegte. Man hat fie daher leiten wollen, 
weil ihm ein Bischum verfagt worden, zu dem er vorge 
fchlagen war. Und wer möchte wohl den Einfluß einer 
empfindlichen Zurückfegung, bie einem natürlichen Ehrgeize 
feine Bahn verfchließt, auch auf ein männliche Semüth 


von vorn herein ableugnen wollen? Jedoch Tagen bie 


Dinge bier um vieles tiefer. Es war eine politifch-reii 
giöfe Gefinnung, die mit allen andern Ueberzeugungen zw 
fammenbieng fich durch Studien und Erfahrung befeſtigt 
hatte, von den Freunden, den Altersgenoſſen, jenen Män⸗ 
nern die ſich einſt bei Moroſini verſammelt hatten und jetzt 
an das Ruder des Staates gelangt waren, getheilt wurde. 
Bor der Schärfe einer eindringenden Beobachtung ver: 
ſchwanden jene chimärifchen Beweiſe, mit denen Die Je 
fuiten ihre Behauptungen zu erhärten verfuchten: Lehrfäge, 
deren eigentlicher Grund doch auch nur in einer aus vor- 
ibergegangenen Lebensmomenten entfprungenen Ergebenheit 
gegen den römifchen Stuhl zu fuchen tar. 
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Nicht ohne Mühe überzeugte Sarpi zuerſt die ein- 
heimiſchen Juriſten. Die einen hielten die Exemtion der 
Geiſtlichen, wie Bellarmin, für eine Anordnung des göttli⸗ 
chen Rechtes: die andern behaupteten wenigſtens, der Papſt 


habe ſie befehlen dürfen: fie beriefen ſich auf die Concilien⸗ 


ſchlüſſe in denen jene Exemtion ausgeſprochen ſey: was aber 
ein Concilium gedurft, wie viel mehr ſtehe dieß dem Papſte 
zu. Leicht. waren die erſten widerlegt: den andern bewies 
Fra Paolo hauptſächlich, daß die Concilien auf die es an⸗ 
komme, von den Fürſten berufen, als Reichsverſammlungen 
anzuſehen ſeyen, von denen auch eine Menge politiſcher Ge⸗ 
ſetze ausgegangen. ). Es iſt dieß ein Punkt, auf dem ſich 
die Lehre, wie fie Fra Paolo und feine Freunde vortrugen, 
hauptfächlich mit begründet. Ä 
Sie giengen von dem Grundfage aus, der in Frank . 
reich durchgefochten worden, daß die fürftliche Gewalt un: 
mittelbar von Gott ftamme und Niemand untertvorfen fey. 
Der Papſt habe auch nicht einmal zu uͤnterſuchen, ob die 
Handlungen eines Staates fündlich ſeyen oder nicht. Denn _ 
wohin follte dieß führen? Gebe es denn irgend eine bie 
nicht wenigſtens ihres Endzweckes halber fündlich feyn 
fönne? Der Papft würde alles zu prüfen, in alles ein 
1) Schreiben Sarpis an Lefchaffer 3 Februar 1619, in Lebret$ 
Magazin I, 479. Eine für jene Zeiten um fo wichfigere Bemerkung, 


da 3. B. Mariana aus den fpanifchen Eoncilienfchlüffen Die ausges 
dehnteſten weltlichen Befugniffe der Geiſtlichkeit herleitete. Immer 


. aber wird man zu bemerfen haben, daß ſchon in jenen Zeiten Die 


geiftlichen und weltlichen Anſpruͤche entweber vermifcht wurden oder 
im Streite lagen. Die alte gothifhe Monarchie in Spanien hatte 
wirflih ein fehr ſtarkes geiftliches Element. Denn die alten Gefeke 
beruhen doch überhaupt auf alten Zufländen. 
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zugreifen haben: das weltliche Fürſtenthum würde * baburd 
aufgelöft werben. 

Diefer Gewalt ſeyen nun Geiſtliche ſo gut wie Welt⸗ 
liche unterthan. Alle Gewalt, ſage der Apoſtel, komme 
von Gott. Von dem Gehorſam gegen die Obrigkeit ſey 
Niemand ausgenommen, ſo wenig wie von dem Gehor⸗ 
ſam gegen Gott. Der Fürſt gebe die Geſetze: er richte 
Jedermann: er fordere die Abgaben ein: in falle dem ſey 
ihm der Cerus den nemlichen Gchorfam ſchuldig wie bie 
«Laien. 1) 

Allerdings ſtehe auch dem Papſt Jurisdiction zu: aber 
lediglich eine geiſtliche. Habe denn Chriſtus eine weltliche 
Gerichtsbarkeit ausgeübt? Weder dem h. Peter noch deſſen 
Nachfolger könne er übertragen haben, was von ihm ſelbſt 
nicht in Anſpruch genommen worden ſey. 

Nimmermehr ſchreibe ſich demnach die Exemtion der 
Geiſtlichkeit von einem urfprünglichen - göttlichen Rechte 
ber ?): fie berube allein auf den Bewilligungen bes Für: 


1) Risposta d’un dettore in theologia ad una lettera scrit- 
tagli sopra il breve delle censure. Sono dunque tutti gli ec- 
clesiastici et i secolari de jure divino soggetti al principe se 
colare. Omnis anima potestatibus sablimioribus subdita sit. E 
la ragione si &, perch& siccome niuno & eccettuate. dall’ ubbi- 
dienza che deve a dio, cost niuno è eccettuato dall’ ubbidienza 
. che dere al principe: perehd, comme soggionge l’apestolo, omnis 

potestas a deo. 

2) Difesa di Giovanni Marsilio a favore della risposta delle 
otto propositioni, contro-la quale ha scritto l'ill e rev=e & 
C! Bellarmino, Venezia 1606, erflärt feinen Autor, der fich etwas 


dunkel ausgebrüdt hatte, und. wenigftend if die Erflärung authen⸗ 


tiſch, da fie von derfelben Seite herfommt, folgenbergeftalt: Dice 
l’autore due cose: la prima si * che le persone ecelesiastiche 
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ſten. Der Fürſt, habe der Kirche Beſitz und Gerichtsbar⸗ 
keit verliehen, er ſey ihr Protector, ihr allgemeiner Patron: 
von ihm hange billig die Ernennung der Geiſtlichen, Die 
Publication der Bullen ab. 

Der Furſt Eönne dieſe Gewalt ſelbſt wenn er wolle 
nicht aufgeben, fie fen ein ihm anvertrantes "Fibeicommiß: 
er ſey in feinem Gewiſſen verbunden fie ſeinem Nachfolger 
unverſehrt zu überliefern. 

So tritt der Anſpruch und die Theorie des Staates 
dem Anſpruche und der Theorie der Kirche kühnlich gegen⸗ 
über. Die Tendenzen kämpfender Gewalten ſprechen fich 
in entgegengefegten Spftemen aus. Bei der innigen Ber 
ſchmelzung geifllicher und weltlicher Intereſſen in den eu⸗ 
röpäifchen Staaten gibt es ein weites Gebiet menfchlicher 
Handlungen wo fich beide berühren, vermifchen. Die 
Kirche Hat fchon lange dieſes ganze Gebiet für fich in 
Unfpruch genommen und thut es jeßt aufs neue. Der 
Staat hat feinerfeitS auch zuweilen einen ähnlichen An⸗ 
fpruch erhoben: vielleicht aber bisher noch niemals fo 
fühn, fo fuftematifch, ‚mie e8 hier geſchah. Mechtlich lie⸗ 
Ben fich diefe Anfprüche niemals ausgleichen: politifch war 
es nur durch wechſelſeitige Nachgiebigkeit möglich: fobald 
man dieſe nicht mehr für einander hatte, kam «8 zum 

Kampfe. Jeder Theil mußte verfachen, wie weit feine 


non siano esente dalla potestä secolare n& meno i beni di esse, 
intendendo in quelle cose alle quali ia detta potestà si estende 
(d. i nicht in den rein geiſtlichen): la seconds che l’esentione 
eh’hanno li detti ecclesiastici non & de jure divino, ma de jure 
„humano (p. 62). 
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Kraft reichen würde. Stritten fie über das Recht auf 
den Sehorfam, fo mußte nun an Tag kommen, wer fich 
biefen zu verfchaffen vermöge. 

Am 17tem April 1606 fprach der Papft in der fire 
sen Form früherer Jahrhunderte, mit ausdrücklicher Be 
ziehung auf fo allgetwaltige Vorgänger wie Innocenz TU 
einer getvefen war, über Doge, Senat und ſämmtliche 
Staatsgetvalten von Benedig, ausdrüdlich auch über bie 
Sonfultoren, die Ercommunication aus. Zu etwanigem 
Widerruf geflattete er den Verurtheilten nur die kürzeſten 
Sriften: drei von acht, eine von drei Tagen. Nach deren 
Verlauf follten alle Kirchen des venezianiſchen Gebietes, 
Kiofterfirchen und Privatcapellen nicht ausgenommen, dem 
Verbote des Gottesdienftes, dem Interdict unterliegen. Den 
Geiftlichen des Landes ward zur Pflicht gemacht dieß Breve 
der Verdammung vor den verfammelten Gemeinden abzufüns 
digen, und es an ben Kirchthliren anfchlagen zu laffen. ”) 
Alleſammt, vom Patriarchen bis zum Pfarrer, wurden fie 
“ bei ſchweren Strafen, göttlichen und menfchlichen Gerich 
tes, Dazu angewieſen. 

So geſchah der Angriff. Nicht ſo gel nahm 
ſich bie Vertheidigung aus. 

EGs war in dem Collegium von Venedig vorgefchle 
gen worden, eine feierliche Proteflation einzulegen, wie in 
frühern Zeiten gefcheben: doch warb dieß nicht ‚beliebt, aus 


1) Mentre in esse si troverk adunata maggior moltitudine 
“ di popolo per- sentir li divini oflicj. Wie es in Serrara mit fo 
großem Erfolge gefchehen war. Breve di censure et interdetio 
della St4 di NSre P. Paolo V contra li Srt Venetiani 1606. 
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dem Grunde, weil das Urtheil des Papſtes an ſich null 
und nichtig ſey, und gar nicht einmal einen Schein von 
Gerechtigkeit habe. In einem kleinen Erlaß, auf einem 
Quartblatt, machte Leonardo Donato den Geiſtlichen den 
Beſchluß der Republik befanpt, die fürſtliche Autorität, „die 
in weltlichen Dingen keinen Obern außer Gott erkenne, 
aufrecht zu erhalten: ihre getreue Geiftlichkeit werde fchon 
von felbft die Nullität der gegen fie ergangenen Cenſuren 
erfennen, amd in ihren Amtsverrichtungen, Seelforge und 
Gottesdienſt, ununterbrochen fortfahren. Keine Befürch- 
tung, feine Drohung ward auggefprochen: e8 mar nur 
eine Erklärung des Vertrauens. Obwohl man denn münd⸗ 
lich wohl etwas Mehreres. gethan haben mag. ') 

“Und hiedurch ward nun aus ber Frage des Anſpru⸗ 
ches, des Rechtes unmittelbar eine Frage der Macht und 
des Befiged. Don ihren beiden Oberherrn, dem Papft und 
der Republik, zu entgegengefetsten Beweiſen des Gehorſams 
aufgefordert, mußte die venezianiſche Geiftlichfeit fich ent: 
fheiden, wem fie dieſelben leiſten wolle. 

Sie ſchwankte nicht: fie gehorchte der Nepublil. Bon 
den päpftlichen Breve ward nicht ein. einziges Eremplar 
angeichlagen. ?) .-Die Friſten die der Papft gefeßt, ver 


1) Diefer Erlaß vom 6ten Mai 1606 ift bei Rampazetto, 
stampator ducale, gedruckt. Auf dem Titelblatt ſieht man den 
Evangeliften S. Marcus mit dem Evangelienbuch und. dem erbos 
benen Schwert. In dem Senat erdrterte man, wie Priuli fagt, 
ke nullitd molte e notorie des päpfklichen Breve. 

2) P. Sarpi: Historia particolare lib. H, p. 55 verfi Gert, es 
feyen Leute die die. Bullen hätten anfchlagen vollen, von den Ein 
wohnern felbft fefigenommen worden. 
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ftrichen. Allenthalben gieng der Gottesdienft auf die ge 
- wohnte Weife fort. Wie die eltgeiftlichen, thaten auch 
die Klöfter. 

Nur die nengegrünbeten Orden, welche das Prinzi 
der kirchlichen Reſtauration vorzugsweiſe in ſich darſtell⸗ 
ten, Jeſuiten, Theatiner und Capuziner, machten hievon 
eine Ausnahme. Die Jeſuiten waren an und für ſich 
nicht fo ganz entfchloffen: fie fragten erft bei ihrem Pro⸗ 
vincial in Ferrara, bei Dem General in Rom an, und 
diefer wandte fich ſelbſt an den Papſt: die Antwort 
Pauls V war, fie müßten entweber das Interdict beob- 
‚achten, oder den Staub von ihren Füßen ſchütteln und 
Venedig verlaffen. Gewiß, ein ſchwerer Entfchluß, da man 
ihnen bier geradehin erklärte, fie würden niemals wieder 
zurückkommen dürfen: aber ihr Prinzip ließ ihnen feine 
Wahl: auf einigen Barken begaben fie fich in das päpſt⸗ 
. Tiche Gebiet. ) Ihr Beifpiel riß die beiden andern Dr; 
den mit fich fort. °) Einen Mittelweg, den die Then 
tiner vorgefchlagen, fanden bie Benezianer nicht rachfam: 
fie wollten Feine Spaltung innerhalb ihres Landes: fie 
forderten entweder Gehorfam oder Entfernung. Leicht 
waren die verlaffenen Kirchen mit andern Prieſtern be 
ſetzt: es ward dafür geſorgt, daß Niemand einen Man 
gel fpürte. Mit befonderm Pomp und ungewöhnlich zahl 

1) Jurencius: Hist. soc. Jesu V, II, p. 83. - 

2) Wem VB. Sandi (VI, 1110) noch „i reformati di S: 
Francesco“ erwähnt, fo beruht dieß, fo viel andere Autoren auch 
diefen Irrthum theilen, nur darauf, daß die Gapuziner eben refor: 


mirte Sranciscaner find und von X. Morofini bei dieſer Gelegen⸗ 
beit fo bezeichnet werden. 
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reicher Proceffion wurde das nächfte Srohnleichnamgfef 
begangen. ") 

Auf jeden Fall aber trat hiemit eine oltftändige 
Spaltung ein. 

Der Bapft war erftaunt: — feinen überfpannten Vor: 
ftellungen fette fich die Nealität der Dinge fchroff gegen- 
über: — gab e8 ein Mittel fie zu übermältigen? 

Paul V dachte wohl zumeilen an die Anwendung 
von Kriegsgetvalt; auch in den Eongregationen behielt ein- 
mal die Friegerifche Stimmung dag Lebergewicht: Cardinal 
Sauli rief aus, man werde die Benezianer züchtigen: man 
ordnete Legaten ab, und rüftete ein Heer. Im Grunde aber 
Durfte man es nicht wagen. Man hätte fürchten müffen, 
daß Venedig fich protefiantifche Hülfe gefucht und Italien, 
ja die Eatholifche Welt überhaupt in bie gefährlichfte Be⸗ 
wegung gefeßt hätte. 

Man mußte zuletzt doch wieder wie fonft eine Aus: 
gleichung der Firchenrechtlichen Tragen durch Politik vers 
fuchen: nur daß diefelbe jetzt nicht zwiſchen ben Betheilig- 
ten felbft Statt finden Eonnte, bie fich zu lebhaft entzweit 
“hatten, fondern der DVermittelung der beiden vorwaltenden 
Mächte; Spanien und Frankreich, anheimfiel. Deren eigene 
Intereſſen mußten dann aber auch dabei hervortreten. 

Es gab wohl in dem einen wie in dem andern Reiche 
“eine Partei, welche den Ausbruch von Zeindfeligkeiten ge 
roünfcht hätte. Unter den Spaniern waren es die eifrigen 
Katholiken, welche den römifchen Stuhl aufs neue an bie 
Monarchie zu Fetten hofften: die Governatoren der italieni- 

1) A. Maurocenus: Historia Ven. tom. III, p. 350. 
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ſchen Landichaften, deren Macht durch den Krieg wachſen 
mußte: auch der Borfchafter Viglienna in Nom hegte diefen 
Wunfch, er dachte dabei fein Haug zu Firchlichen Würden zu 
befördern. In Frankreich Dagegen waren es gerade bie eifri⸗ 
gen Proteftanten. Sully und feine Anhänger hätten einen 
‚italiegifchen Krieg fchon deshalb gern gefehen, weil dadurch 
ben Nieberländern, bie eben von Spinola bedräugt wur⸗ 
den, eine Erleichterung zu Theil geworden wäre Auch 
brachten es diefe Parteien auf beiden Seiten zu Demon 
firationen. Der König von Spanien erließ ein Schreiben 
an den Papft, worin er demfelben wenigſtens in allgemei⸗ 
nen Ausdrücken feine Hülfe sufagte. In Frankreich erhielt 
"der venezianifche Botfchafter Anerbietungen auch von be 
deutenden Männern: er hätte, meint er, in-einem Monat 
. ein Heer von 15000 Sranzofen zufammenbringen können. 
. Diefe Richtungen behielten jedoch, nicht „die Oberhand. 
Die leitenden Minifter, Lerma in Spanien , Villeroy 
in Srankreich, wünfchten die Ruhe zu erhalten. De 
Erfte ‚feßte feinen Ruhm überhaupt in die Herftellung 
des Friedens: der Zweite gehörte der firenger Fatholifchen 
Seite an,.nie hätte er zugegeben, daß der Papft von 
den Franzofen angegriffen worden wäre. ) Die Fürften 


71) Relatione di Pietro Priuli ritornato di Francia 4 Seti. 
1608 enthält eine ausführliche Darftellung der Theilnahme ber Trans 
zofen an diefen, Händeln. Villeroy erflärt:-esser questa opportu- 
nissima e propria 'occasione di guadagnare l’animo del papa. — 
- — DH re, assicarato dal suo ambasciatore presso la republica 
che V. S% non metteria in mano d’altri questo negotio che della 
M# S., ebbe mira di guadagnare et obligarsi con questa occasione 
Y’animo del pontefice. 
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ſtimmten mit ihren Miniſtern überein. Heinrich IV be 
merkte mit Recht, wenn er das Schwert für die Republik 
jöge, fo würde er feine Reputation als guter Katholik aufs 
Spiel fegen. Philipp III erließ eine neue Erklärung an 
den Papft: er- wolle ihn unterflügen,. aber einmal nicht 
ohne Sicherheit des Koſtenerſatzes, und fobann sum Gu⸗ 
tet, aber nicht zum Böſen. ) | 

So zerfchlugen ſich die Möglichkeiten bed Krieges. 
Die beiden Mächte wetteiferten nur, welche am meiften 
zu dem Frieden beizutragen und babei ihren Einfluß am 
ficherften zu befeftigen vermöchte: dazu kamen aus Spa⸗ 
nien Franz von Eaflro,. Neffe Lermas, aus Frankreich 
der Cardinal Joyeuſe nach Venedig. 

Ich hätte weder die Neiguhg noch wäre ich im 
, Stande den sefammten Gang ihrer Unterhandlungen aus⸗ 
einandergufegen: auch. ift es fchon hinreichend nur Die 
wichtigſten Momente zu faſſen. 

Die erſte Schwierigkeit lag darin, daß der Papſt vor 
allem die Suspenſion der venezianiſchen Geſetze die ihm ſo 


1) Francesco Priali: Relatione di Spagna 20 Ag. 1608. 
Venne il contestabile a trovarmi a casa, e mi disse constante- 
mente che gli ordini dell’ anımassar genti non erano per altro 
se non per non star in otio mentre tyite potenze del mondo si 
armavano, ma che perö non s’erano proveduti di danaro: rac- 
comandd la pace d’Italia non potendo perder la republica nell’ 
esser liberale di parole ossequenti, per haver in effetto quello 
che desiderava. — — In quel tempo che il duca di Lerma delle 
forre da amassarsi parld iperbolicamente all’ ambasciator d’In- 
ghilterra, — — scrissono al papa che S. Mi gli aveva ben.pro- 
messo d’ajutarlo, ma che cid s’intendeva al bene e non Al male, 
— — che il cominoiar le guerre stava in mano degli nomini et 


il finire in quelle. di dio. 
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großen Anftoß erregt hatten forderte, und bie Suspenſion 
feiner kirchlichen Cenſuren davon abhängig machte. 

Auch die Venezianer aber pflegten nicht ohne eine ge⸗ 
wiſſe republikaniſche Selbſtgefälligkeit ihre Geſetze für heilig 
und unverletzlich zu erklären. Als die Forderung im Januar 
1607 zur Berathung kam, ward ſie, obwohl das Collegium 
ſchwankte, Doch zuletzt im Seuate geradezu verworfen. ) Da 
Stanzofen, die dem Papft ihr Wort. gegeben, gelang «8, 
fie im März noch einmal in Worfchlag zu bringen. on 
den vier Opponenten im Collegium. trat daun wenigſtens 
einer zurück: nachdem die Gründe für und wider in dem 
Senate zum zweiten Mal durchgefprochen worden, kam «8 
zwar auch dießmal nicht gu fürmlicher und ausdrücklicher 
Suspenfion: aber man faßte einen Beichluß, in welchem 
man’ fagte, „die Republik werde fi mit getwohnter Fröm⸗ 
migfeis betragen." Go dunkel dieſe Worte aud) lauteten, 
- fo meinten doch der Gefandte und der Papft die Erfüllung 
1) Ger. Priuli: Croniea Veneta 20 Zener 1606 (1607): Dopo 
langa disputa di otto giorni e varie pendentie di giudicio deli- 
berd il senato rispondere agli ambasciatori di Francia e di Spa- 
gna.che il devenir a qualsivoglia forma di sospensione non &i 
pud accomodar la republica, essendo cosa di perpetuo pregis- 
dicio: il che fu propesto da S. Bembo et Al. Zorzi savj del 
consilio et-A. Mula et S. Venier savj della terra ferma. Andere 
find für eine gemäßigtere Ausfunft. Auch if es nicht unwahrſchein⸗ 
lich daß fie durchdringen. Jedoch ed Läuft die Nachricht ein, daß 
man von, fpanifhen Waffen auch wegen der Irrungen in Neapel 
nichts zu befürchten habe. E fu percid preso la total negativa di 
sospensione. Mit 99 gegen 78, alfo einer Majorität von 21 Stim⸗ 
men. — Am Iten März jedoch ift Bembo von jenem Antrag ſelbſt 


zuruͤckgetreten. Es wird am 14ten März dem Widerſpruche des Zorzi, 
Mula und Benier zum Zroß die mildere Auskunft beliebt. 
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ihres Wunſches darin zu erblicken. Auch der Papſt ſus— 
pendirte dann ſeine Cenſuren. 

Sogleich aber erhob ſich eine andere, ſehr unerwartete 
Schwierigkeit. Die Venezianer weigerten ſich, die Jeſuiten, 
die nach ihrer Entfernung durch ein feierliches Decret aus⸗ 
geſchloſſen worden, wieder aufzunehmen. | 

Sollte aber. der Papft feine Getreuen, die-Fein ande: 
res Merbrechen begangen, als bafı fie ihm unverbrüchlich 
anhiengen, in fo großen Nachtheil feßen laſſen? 

Er wandte alles an um die Venezianer umzuſtim⸗ 
men: Auch haften die Jeſuiten Die Franzoſen für fi: 
durch eine befondere Gefandtfchaft Hatten fie fich der. Gunft 
des Königs. auch für dieſen Fall verſichert: Joyeuſe ließ 
ſich ihre Sache ſehr angelegen ſeyn. Die Venezianer blie⸗ 
ben unerſchütterlich.) 

Da war nur auffallend, daß. die Spanier ſich eher 
wider den Orden erklärten als für ihn. In Spanien 
herrſchte das dominicaniſche Intereſſe vor: Lerma liebte die 
Jeſuiten nicht, und hielt es überhaupt nicht für gut, daß 
ein Staat genöthigt werden follte ungehorfame Unterthanen 
wieder aufzunehmen: genug Franz von Caſtro vermied es 
anfangs von den Jeſuiten zu reden: endlich ſetzte er ſich 
den Verwendungen der Franzoſen geradehin entgegen. ”) 


1) Pietro Priuli: Relatione di Franecia ſetzt hinzu: Solamente 
Tufficio dell’ ambasciatore #itenne la dispositione che aveva S. 
Mi, eccitata dall’ efficaci instanze che furono fatte da un padre 
Barisoni Padoano .mandato in Francia espressamente dalla sua 
congregatione con pensiero dottener di interessarsi acciocch® 
füussero di nuovo ricevuti.: 

2) Francesco Priuli: Relatione di Spagna: Sentendo (i Spa- 
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Eine Erfcheinung, zwar in der Lage ber Dinge wohl 
begründet, aber doch fo auffallend, daß der Papft ſelbſt 
darüber fingte, und indem er irgend ein tiefer liegendes 
Geheimniß vermuthete, ed aufgab, auf die Herfielung der 
Jeſuiten zu dringen. ) _- 

Wie viel aber mußte ihm dieſer Entſchluß koſten. 
Um ein paar unbedeutender Geſetze willen hatte er ent⸗ 
ſchloſſen geſchienen die Welt in Feuer und Flamme gera⸗ 
then zu laſſen: jetzt gab er das immerwährende Eril fer 
- ner getreueſten Anhänger aus einer katholiſchen, einer ita 
lienifchen Landfchaft zu. ) 

Dagegen bequemte fich nun auch, bie Republik die bei 
den Geiftlichen aussuliefern die fie fefigenommen hatte. 

Nur machte fie auch bier den Anfpruch eine Rechte: 
verwahrung einzulegen, won der der Papſt fchlechterdinge 
nichts -wiffen wollte. Sehr fonderbar ift doch die Aus; 
kunft zu der man fich endlich entfchloß. ) Der Secretär 

— I des 
gnuoli) che Franciosi insistevano nell’ introduzione de’ Gesaiti, 
scrissero a Roma et a Venezia che non trattassero di cid, dande 
ragione alla republica di non voler capitolare con gente suddita 
‚che laveva si gravemente offesa. 

1) Francesco Priuli: Venuto l’avviso dell’ intiero accomoda- 
mento, desisterono dal procurare che si trattasse di loro con 
la St4 V., non solo per non aver voluto parlar di loro, ma per 
essersi attraversati alli gagliardi ufficj di Francesi: che fece du- 
bitare il papa di qualche recondito mistero, e non vi | volsei in- 
sistere con che essi non sapevano che dire. 

2) Ger. Priuli: Pesd molto a S. St4 questa cosa de’ Gesaiti, 
non per loro‘, ma per la sua propria riputatione. 

3) Joyeuſe drücdt das als Bedingung fo aus: „che levandosi 


le censure siano consignati li due prigioni a chi li riceve in 
nome di S. Santitä, li quali, se bene S. Serenita (Venedig) 
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des venezianiſchen Senates führte die Gefangenen in den 
Palaſt des franzöſiſchen Geſandten, und übergab fie ihm: 
„aus Rückſicht,“ ſagte er, „für den allerchriſtlichſten Kö⸗ 
nig, und mit dem Vorbehalt, daß das Recht der Republik 
über ihre Geiſtlichen zu richten damit nicht geſchmälert ſeyn 
ſolle.“ „So empfange ich fie,” antwortete der Geſandte, 
und führte ſie vor den Cardinal, der in einer Loggia auf 
und abgieng. „Dieß find die Gefangenen,” fagte er, „die 
dem Papft auszuantworten ſind:“ des Vorbehaltes gedachte 
er dabei nicht. Der Eardinal ließ fie dann, auch ohne ein 


- Wort hinzuzufügen, dem päpftlichen Commiffarius auslie 


r 


fern, der fie mit dem Zeichen des Kreuzes annahm. 

Wie weit war man doch entfernt fich einigermaßen 
einguverfichn. Man wollte nur eben ein äußerliches Der: 
nehmen herftelen. | | 

Dazu war nun noch die Aufhebung der Cenfur, die 
Erfheilung der Abfolution erforderlich. 

Aber felbft Hiegegen hatten die Venezianer Einen: 
dungen zu machen: fie blieben Dabei, daß die Eenfur in 
ſich ſelbſt null und nichtig geweſen und fie gar nicht 
angegangen, daß fie demnach auch Feiner Losfprechung be 


‚dürftig feyen. Joyeuſe erklärte ihnen, er Eönne die For⸗ 


men der Kirche nicht ändern. Endlich Fam man überein, 
daß die Abfolution nicht mit der gewöhnlichen Deffentlich- 
feit vollgogen werben folle: Joyeuſe erfchien in dem Colle⸗ 
gium: gleichfam privatim fprach er fie hier and. Die Ber 
nezianer haben ſich immer angeſtellt, als ſeyen ſie ganz ohne 
dice di darli in gratificatione di S. M. Chrws, si doyessero con- 
signare senza dir altro.“ 
1 1177: 0 ·. 23 
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Abfolution weggekommen. 1 Auch war fie nicht in alle 
Form gegeben: gegeben. aber allerbinge. 


Weberhaupt ficht man wohl, nicht fo durchans zum 


| Vortheil der DBenezianer, wie gewöhnlich behaupfet toi 
waren bie ftreifigen Punkte erledigt worden. 

- Die Gefeße, über die der Papſt fich beklagte, waren 
fuspendirt: die Geiftlichen, deren Auslieferung er forderte, 
ihm überantwortet: die Abfolntion felbft empfangen. Je 
boch war alles nur unter außerordentlihen Einfchränkun 
gen gefchehen. Die Venezianer verfuhren wie bei eine 
Ehrenfache, mit ängftlicher Beſorgniß für ihre NReputa 
tion: jede Nachgiebigkeit hatten fie verclaufulirt, fo wid 
als möglich verfteft. Der Papft dagegen war in Dem 
Nachteil, daß er fich zu einer auffallenden und wenig 
ehrenvollen Eonceffion entfchließen müſſen, die in der gan⸗ 
zen Welt Aufſehen erregte. 

Seitdem kehrten nun die Verhältniſſe zwiſchen Rom 
und Venebig wenigſtens äußerlich wieder in das alte &e 
leis zurück. Dem erſten Gefandten der Venezianer rief 
Paul V entgegen: das Alte ſey befeitigt, alles werde neu: 
er beklagte fich zumellen, daß Venedig nicht vergeſſen wolle 
was er doch vergeffen habe: er zeigte fich fo mild und 
nachgiebig wie irgend einer feiner Borfahren: ?) 


1) Daru theilt am Schluffe feines 2Iften Buches das Schrei⸗ 
ben von Goyeufe mit: ohne Zweifel das einzige Wichtige was er in 
biefer Sache vorbringt: nur macht er auch dagegen einige, wie mir 
fheint, fehr unbaltbare Einwendungen. 

2) Relatione di Mocenigo 1612. Der Yapft erflärte „che 
conveniva per servitio d’Italia che fesse sempre buona intelli- 
. genza fra quella sede e questa republica. “ 
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Allein Damit wurden doch im Grunde nur neue Feindſe⸗ 
ligkeiten vermieden: die Innern Gegenſätze blieben: ein eigent⸗ 
liches Vertrauen ſtellte fich fo bald nicht wieder ber. 


Austrag der jefuitiichen Sache. 

Auf eine ähnliche Weife, d. i. nicht vollkommener, 
wurde indeflen auch die Streitigkeit zwiſchen Jeſuiten und 
Dominicanern befeitigt. 

Clemens ftarb, wie wir fahen, che er ein Urtheil ge 
fprochen. Paul V, der die Sache mit alle dem Eifer an 


-geiff, ‚durch den fich der Anfang feiner Verwaltung übers 


haupt auggeichnete, — vom September 1605 bis Februar 
1606 wurden allein ſiebzehn Verſammlungen in ſeiner Ge⸗ 
genwart gehalten, — neigte ſich nicht minder zu dem alten 
Syſtem, auf die Seite der Dominicaner, als fein Vorgän⸗ 
ger... Im October und November 1606 wurden bereits 
Berfammiungen gehalten um die Zorm feſtzuſetzen, in ber 
Die fefuitifchen Lehren zu verdammen feyen: die Domini- 
caner glaubten den Sieg in Händen su haben. ”) 

- Eben damals harten fi num aber auch die venezia⸗ 
nifchen Angelegenheiten auf die Weife, die wir betrachte 
ten, entwickelt: die Sjefuiten hatten dem römiſchen Stuhle 
einen Beweis von Anhänglichkeit gegeben, durch welchen 
fie alle andern Orden bei weitem übertrafen; und Vene 
Dig ließ fie dafür büßen. 


1) Serry, Historia congregationum de anxiliis, hat p. 562 f. 
die hierauf bezüglichen Actenſtuͤcke. Gratiae vietrici, fagt er ſelbſt, 
jam canebatur „Io triumphe.“ 


23 * 
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Unter diefen Umftänden wäre es tie eine Grauſamkeit 
erfchienen, wenn der römifche Stuhl dieſe feine getreueften 
. Diener mit einem Verdammungsdecret hätte heimfischen 
wollen. Als alles zu demfelben vorbereitet worden, hielt 
ber Papft inne Eine Weile ließ er die Sache ruhen: 
endlich, am 29ften Auguft 1607, trat er mit einer Erklä— 
rung hervor, durch welche Disputateren-und Confultoren 
nad) ihrer Heimath entlaſſen wurden: die Entſcheidung 
werde zu ſeiner Zeit bekannt gemacht werden, indeß ſey 
es Sr Heiligkeit ernſtliche Willensmeinung, daß kein Theil 
den andern verunglimpfe. ') | | 

Dergeftalt hatten die Jefuiten von dem Verluſte den 
. "fie in Denedig erlitten, doch auch wieder einen Vortheil. 
Es war ein großer Gewinn für fie, daß ihre arigefochte: 
nen Lehren, wiewohl nicht beftätigt, Doch. auch nicht ver⸗ 
torfen wurden. Sie rühmten fich fogar des Sieges. 
Mit dem VBorurtheil der Nechtgläubigkeit, das fie einmal 
für fi hatten, verfolgten fie nun die doctrinelle Rich 
tung Die fie eingefchlagen, unaufhaltfam weiter. | 

Es fragte ſich nur noch, ob es ihnen nun auch ge 
lingen würde ihre eigenen innern Streitigkeiten vollſtändig 
. beizulegen. 

Noch immer gab es lebhafte Gährungen. Die Ver⸗ 
änderumgen in. der Conſtitution erwieſen ſich unzureichend, 
und die ſpaniſche Oppoſition gab es nicht auf, zu ihrem 


1) Coronelli, Seer. der Congregationen, bei Serry p. 589: 
Tra tanto ha ordinato (S. S%) molto seriamente che nel trat- 
tare di queste materie nessuno ardisca di qualificare e censa- 
rare Yaltra parte. 


4‘ 
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Ziele zu gelangen Aquaviva zu entfernen. Endlich erflär 
ten fogar, was noch nie gefchehen, die Brocuratoren ſämmt⸗ 
„licher Provinzen eine allgemeine Eongregation für nothiens 
dig: im J. 1607 fam- fie zufammen, und es war aufs neue 
von durchgreifenden Umwandlungen die Nebe. 

Wir bemerkten fchon öfter die enge Verbindung in 
welche die Jeſuiten mit- Srankreid) getreten, die Gunft bie 
ihnen Heinrich IV angedeihen lieg. Auch an den Innern 
Streitigkeiten de8 Ordens nahm er Antheil: er war ganz 
für Aquaviva. Im einem ausdrücklichen Schreiben ficherte 
er demſelben nicht allein feine Gewogenheit zu: er gab auch 
der Eongregation den Wunfch zu erkennen, dag in ber 
Verfaſſung der Gefellfchaft Feine Aenderung vorgenommen 
werde. ©) 

Eines fo mächtigen Schuges wußte fi ſich nun Aqua⸗ 
viva vortrefflich zu bedienen. 

Vornehinlich in den Provinzialcongregationen hatte 
der Widerſtand, den er erfuhr, feinen Sitz. Er brachte 
jest ein Geſetz durch, Fraft deſſen erfiens-Eein Vorſchlag 
in einer Provingialverfammlung ald angenommen betrach⸗ 
tet werden folle, wenn er nicht durch zwei Drittheile aller 
‚Stimmen gebilligt werde, und ferner auch ein auf biefe 


Weiſe beliebter Borfchlag doch nur alsdann zur Berathung | 


in der allgemeinen Verſammlung gelangen Fönne, menn in 
diefer die Majorität dazu ihre vorläufige Zuftimmung gebe: 

1) Literse christianissimi regis ad congregatos patres, IV 
Kal. Dec. 1607, bei Juvencius V, II, lib. IX, n. 108. „Vosque 


hortamur ad- retinendam instituti vestri Imtegritatem et spien- 
dorem.“ 
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Anordnungen, durch melche, wie man fieht, der Einfluß Der 
Provinzialeongregationen außerordentlich gefchmälert wurde. 

Aber überdieß warb num auch ein förmliches Verdam⸗ 
mungsurtheil über Die Gegner des Generald ausgefprochen, 
und den Obern in ben Provinzen die ausdrückliche Weifung 
ertheilt, gegen bie fogenannten Ruheſtörer zu verfahren. 
Hierauf Eehrte der Zriede almählig zurüd. Die ſpani⸗ 
ſchen Mitglieder bequemten fich,-und hörten auf, der neuen 
Nichtung ihres Ordens zu widerſtreben. Unter dem berr- 
ſchenden Einfluß wuchs allmählig eine gefügigere Genera⸗ 
tion empor. Dagegen ſuchte der General Heinrich dem IV 
die Begünſtigungen bie er von ihm erfahren, durch doppelte 
Ergebenheit zu erwiedern. 


Schluß. 


Noch einmal neigten ſich dergeſtalt alle dieſe Strei⸗ 
tigkeiten zur Beruhigung. 

ueberlegen wir aber ihre Entwickelung und. ihr €. 
gebniß im Ganzen, fo war boch damit die größte Verän⸗ 
‚derung im Innern der Eatholtfchen Kirche. eingetreten. 
Wir giengen von dem Moment aus, in. welchem Die 
- päpftliche Gewalt, in fiegreichem Kampfe begriffen, zu im: 
mer größerer Machtfülfe fortfchritt.. In engem Bunde mit 
der fpanifchen Politik faßte fie die Abficht alle Facholifchen 
- Mächte: in Einer Richtung fortzureißen, Die Abtrünnigen 
in Einer großen Action zu überwältigen. Wäre es ihr 
gelungen, fo würde fie bie geiftlichen Motive zu unbeding- 
ter Herrfchaft erhoben, alle katholiſchen Staaten zu eimer 
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in Idee, Glauben, Leben und Politik. zuſammenſchließenden 
Einheit verbunden und damit auch auf ihr Juneres einen 
vorwaltenden Einfluß erworben haben. 

In eben dieſem Momente aber traten die ſtärkſten 
innern Gegenfäße hervor. 
In der franzöfifchen Angelegenheit erhob ſich das Ge⸗ 


fühl der Nationalität gegen die Anſprüche der Hierarchie. 


Von den geiſtlichen Beweggründen, von der Leitung des 
kirchlichen Oberhauptes wollten doch auch die Katholiſch⸗ 
glänbigen nicht in allen Stücken abhangen: es blieben 
Prinzipien übrig, der weltlichen Politik, der nationalen 
Selbſtändigkeit, bie fich mit unbeſiegbarer Energie den Ab⸗ 
Fichten Des Papſtthums entgegenftellten. Wir bürfen im 
Allgemeinen fagen: dieſe Prinzipien behielten den Sieg: "der 
Papſt mußte fie anerkennen: Die franzöftfche Kirche ſelbſt 
fielfte ſich her, indem fie fich auf biefelben gründete, 
Hieraus folgte nun aber, daß Frankreich ſich auch 
fofort wieder in Feindfeligfeiten gegen. die fpanifche Mer 
narchie warf, Daß zwei große, von Natur einander wider⸗ 
firebende und eigentlich immer zum Kampfe geneigte Mächte 


* einander in der Mitte der Batholifchen Welt gegenliber tra 


tm. So wenig war ed möglich die Einheit. zn behaupten. 
Die Verhältniffe von Italien bewirkten fogar, daß biefer 
Gegenſatz, das Bleichgemicht Bas dadurch herborgebracht 
ward, dem römifchen Stuhle Vortheil getwährte. 

- Sindem brachen auch neue fheologifche Entzweiungen 
aus. So feharffinnig und genau die Beſtimmungen bee 
tridentiniſchen Conciliums ſeyn mögen, ſo konnten fie dag 
doc) nicht verhindern: innerhalb der von ihnen gejogenen 


- 


v 
— 
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Grenzen gab ed noch Raum zu neuen Glaubensſtreitigkei⸗ 
ten. Die beiden mächtigſten Orden traten gegen einander 
in die Schranken: jene beiden Mächte ſelbſt nahmen ge⸗ 
wiſſermaßen Partei: in Rom hatte man nicht den Muth 
eine Entfcheidung auszufprechen. 

Und hiezu Eamen nun bie Irrungen über die Gren⸗ 
zen der geiſtlichen und der weltlichen Gerichtsbarkeit: Ir⸗ 
rungen die einen localen Urſprung hatten, mit einem nicht 
eben ſehr mächtigen Nachbar, die aber mit einem Geiſt und 
Nachdruck geführt wurden, durch welche ſie eine allgemeine 
Bedeutung erlangten. ') Billig hält man in allen katho⸗ 
Iifchen Staaten das Andenken Paolo Sarpi's in hohen 
Ehren. Er hat die Grundlagen zu den Firchlichen Be 
rechtigungen, deren fie fich ſämmtlich erfreuen, durchge 
kämpft. Der Bapft vermochte nicht ihn zu befeitigen. 

Segenfäge: der Ideen und der Lehre, der Verfaſſung 
und der Macht, bie nun fener Eirchlich weltlichen Einheit, 
welche das Papfithum darzuftellen fuchte, gewaltig wider⸗ 
firebten und fie zu zerſetzen drohten. . 

Der Gang der Dinge zeigt jedoch, daß die muſam⸗ 
menhaltenden Ideen noch einmal die ſtärkern waren. Den « 
innern Widerſtreit Eonnte man nicht verföhnen, aber es ge 
lang einen eigentlichen Kampf zu vermeiden. Der Friede 
zwiſchen den großen Mächten warb hergefiellt und erhab- 
ten: bie italienifchen Intereffen erhoben ſich noch nicht zu 


1) V. Sta, ruft P. Priuli bei ſeiner Ruͤckkehr von Frankreich 
aus, ha dichiarito, si pud dire, sin a quai termini sia permesso 
al ppntefice estendere la sua- temporale e spirituale autoritä. 
(Belatione di Francia 1608.) 
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. vollem Bewußtſeyn und einwirkender Thätigkeit: den ftrei- 
tenden Orden ward Stillſchweigen auferlegt. Die Streis 
tigkeiten zwiſchen Kirche und Staat tried man nicht auf 
dag Aeußerſte: Venedig nahm die angebotene Vermitte⸗ 
lung an. 

Die Politik des Papſtthums war, ſo viel wie , mög 
lich eine Stellung über den Parteien zu nehmen, die Ent 


sweiungen gu vermitteln. Noch beſaß es Autorität genug 


um dieß zu vermögen. 


Ohne Zweifel wirkte darauf zurück, wie es hinwiede⸗ 


rum davon abhieng, daß indeſſen die große Action nach au⸗ 
ßen, der Fortſchritt in dem man begriffen war, ber Kampf 
. gegen den Proteſtantismus unaufhörlich fortgieng. 
Auf diefen und feine Entwickelung müffen wir nun 
zurückkominen. 


a" 


- 


x. 


Siebentes Bud, 


Gegenreformationen. Zweiter Zeitraum, 
| 1590 — 1630. 





Kr denke nicht mich gu täufchen oder bie Schranken der 
Hifiorie zu überfchreiten, wenn ich an biefer Stelle ein all⸗ 
gemeines Gefeß des Lebens wahrzunehmen glaube. | 

Unzweifelhaft ift: es find immer Kräfte des lebendi⸗ 
gen Geiftes welche die Welt fo von Grund aus beivegen. 
Vorbereitet durch die vorangegangenen Jahrhunderte, erhe⸗ 
ben fie fich zu ihrer Zeit, hervorgerufen durch flarfe und“ 
innerlich mächtige Naturen, aus den unerforfchten Tiefen 
des menfchlichen Geiſtes. Es iſt ihr Wefen daß fie bie 
Melt an fich zu reißen, zu übertvältigen fuchen. Je mehr 
es ihnen aber damit gelingt, je größer der Kreis wirb ben 
fie umfaflen, deftg mehr freffen fie mit eigenthümlichem uns 
abhängigem Leben zufammen, das fie nicht fo ganz und gar 
zu befiegen, in fich aufzulöfen vermögen. Daher gefchieht 
es — denn in unaufhörlichem Werden find fie besriffen — 
daß fie im fich felbft eine Umwandlung erfahren. - Indem 
fie das Fremdartige umfaflen, nehmen fie fchon einen Theil 

ſeines Weſens in fih auf: es entwickeln ſich Richtungen 
in Ihnen, Momente des Daſeyns, bie mit ihrer Idee nicht 
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felten in Wiberfpruch ſtehn. Es kann aber nicht anders 
feyn ale daß in dem allgemeinen Sortfchritt auch dieſe 
wachen und gedeihen. Es kommt nur barauf an, daß 
fie nicht daß Uebergewicht befommen: fie würden fonft die 
Einheit und ihr Prinzip geradegu zerſtören. 

Nun fahen wir, wie gewaltig fich in dem reſtauri⸗ 
renden Papſtthum innere Widerfprüche, tiefere Gegenfäge 
regten: jeboch die Idee behielt ben Sieg: bie höhere Ein⸗ 
heit, wenn gleich nicht mit ihrer ganzen alten zuſammen⸗ 
faffenden Gewalt, behauptete dag Uebergewicht, und fchritt 
unabläßig, noch in den Momenten des innern Kanıpfeg, 
für den fie vielmehr daraus frifche Kraft fog, zu. neuen 
Eroberungen fort. Ä 

Diefe Unternehmungen siehen ſett unſere Aufmerk— 
ſamleit auf ſich. Es iſt von hoher Wichtigkeit für die 
Welt, wie weit ſie gelingen, welthe Umwandlungen ſie 
zur Folge haben, welchen Widerſtand in A oder von 
außen her ſie finden. 





Erftes Kapitel. 


Fortſchritte der katholiſchen Reſtauration. 
1590 — 1617. 


1. 


Unternehmungen bed Katholicismus in Polen: und 
den angrenzenden Ländern. 


Es if bie Meinung ausgefprochen worden, die Prote⸗ 
ſtanten, die ja, wie wir fahen, in Polen eine Zeitlang ent: 
ſchieden die Oberhand befaßen, wären auch wohl im Stande 
geweſen einen König ihres Glaubens auf den Thron gu er: 
“Heben: aber ihnen -felbft fey am Ende ein Katholik vortheil- 
bafter vorgefommen, weil er in dem Papfte doch noch eine 
höhere Gewalt, einen Richter über ſich habe. 

Wäre dem fo, fo würden fie fich für eine fo unpros 
teftantifche Geſinnung ſelber eine harte Züchtigung zugezo⸗ 
gen haben. 

Denn eben durch einen katholiſchen König vermochte 
der Papſt ihnen den Krieg zu machen. 

Hatten doch fogar bie päpſtlichen Nuncien von allen 
fremden Sefandten in Polen allein das Recht fich mit dem 
König ohne Anweſenheit eines Senators zu unterreben. 


+ 


⁊ 
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Man kennt fie wohl: fie waren Flug und gewandt genug 
um dag vertraulichere Verhältniß, das ihnen hiedurch mög 
lich wurde, zu pflegen und zu benußen. 

Im Anfang der achtziger Jahre bes 16ten Jahrhun⸗ 
derts war Kardinal Bolognetto Nuncius in Polen. . Er 
klagt über bie Beſchwerden des Climas, die für einen 
Italiener doppelt empfindliche Kälte, den Dampf der ar 
gen, geheisten Stuben, die ganze ungewohnte Lebensweiſe; 
beffenungeachtet begleitet er König Stephan von Warfchau 
nach Krafau, von Wilna nach Lublin — durch das Reid): 


zuweilen in etwas melancholifcher Stimmung, aber nichts 


befto minder unermüdlich: während ber Feldzüge bleibt er 
mit demfelben wenigſtens in Briefwechſel: in ununterbro . 
chener Verbindung erhält er Die romiſchen Intereſſen mit 
der koͤniglichen Perſon. 

Wir haben eine ausführliche Relation über feine Amts⸗ 
führung, aus der wir erfehen, was er unternahm, til 
weit er es brachte. ') 

Bor allem forderte er den König auf, Die Aemter 
nur mit Katholifchen zu befegen, in ben königlichen Stäb⸗ 
ten nur Eatholifchen Gottesdienft zu geflatten, Die Zehnten 
herzuſtellen: — Maaßregeln, wie fie um .diefelbe Zeit in 
andern Ländern ‚ergriffen wurden und die Erneuerung dei 
Katholicismus herbeiführten oder bezeichneten. 

Damit drang er nun nicht durch. König Stephan 

glaubte | 


1) Spannocchi: Relatione all’ Illmo Revo Cardinal Rusticucci, 
segretario di N. S. Papa Sisto V, delle cose di Polonia intorne 
alla religione e delle azioni del "cardinal Bolognetto in quattro 


: anni ch’ egli & stato nunzio in quella provincia, - 
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glaubte nicht fo weit gehn zu Können: er erklärte, er ſey 
nicht mächtig genug dazu. 

Allein dabei hatte doch biefer Fürſt nicht allein Ea- 
eholifche Weberzeugungen, fondern einen angebornen Eifer 
für das Kirchenweſen: in vielem Andern gab er den Vor⸗ 
ftellungen des Nuncius nach. | 

‚Durch unmittelbare königliche Unterftügung kamen bie 
Jeſuiten⸗Collegien in Krakau, Grodno, Pultusk zu Stande: 
der neue Ealender warb ohne Schwierigkeit eingeführt, der 
größte Theil der Anordnungen des tridentinifchen Conciliums 
zur Vollziehung gebracht. Das Wichtigfte aber war der 
Beichluß des Königs die Bisſsthümer in Zukunft nur noch 
an Katholiken zu geben.) Auch in Diefe höchften geift- 
lichen Würden waren Proteftanten eingedrungen: dem Nun- 
cius ward jeßt verftattet fie vor feinen Richterſtuhl zu zie 
ben, fie absufeßen: was um fo mehr fagen wollte, da mit 
dem bifchöflichen Amt zugleich Sit und Stimme in dem 
Senat verbunden war. Eben diefe politifche Bedeutung 
des geiftlichen inftitutes fuchte der Nuncius überhaupt zu 
benugen. Bor allem forderte er die Biſchöfe zu einhelli- 
gen Maaßregeln an den Reichstagen auf: er gab ihnen 


diefelben an: mit den mächtigften, dem Erzbifchof von One 


fen, dem Bifchofe von Krakau hatte er perfönlich ein enge: 
res Verhältniß angefnüpft, das ihm ausnehmend förderlich 
wurde. Und fo gelang es ihm, nicht allein die Geiftlich: - 
keit felbft mit verjüngtem Eifer zu durchdringen: er befam 
bereit8 auf weltliche Angelegenheiten einen großen Einfluß. 
1) Sendosi (il re) determinato che nessuno possa tenere 
chiese che non sia della vera fede romana. (Spannocchi.) 


Päpfte. * 24 
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Die Engländer brachten einen Handelsvertrag mit Polen 
in Anregung, der namentlich für Danzig fehr nmützlich zu 
werben verfprach; der Nuncius war e8 allein ber ihn 
rückgängig machte, bauptfächlich weil die Engländer das 
ausdrückliche Verfprechen verlangten, Handel und Wandel 
in Ruhe treiben zu dürfen, ohne um ihrer Religion willen 
beläftigt zu werden. ') 

Genug fo gemäßigt auch König Stephan ſeyn mochte, 
fo nahm fich doch zuerſt unter ihm der Katholicismus wie 
der mefentlih auf... 

Es hatte die aber defto mehr zu bedeuten, da di 
- mächtigfie Partei im Lande, bie Zaction Zamoisky, de 
durch die Gunſt des Königs überhaupt die wichtigſten 
Stellen zufielen ?), auch eine Eatholifche Farbe annahm 
und da dieſe es war, die nach dem Tode Stephans in 
ben Wahlſtreitigkeiten den Ausſchlag gab. Jenen ſchwe 


1) Spannocchi: Il che non prima venne agli orecchj del 
Bolognetto, che andd a trovare S. Mt, e con efficacissime r= 
gioni mostrd quanto esorbitante cosa sarebbe stata che aveese 
concesso per pablico decreto una tanto obbrobriosa selta, 
come_non senza nascosto inganno e speranza d’importantissime 
conseguenze quella scellerata donna voleva che si dichiarasse 
cosi per decreto potersi esercitar la setta Anglicana in qee 
regno, dove tutto il mondo pur troppo sa che ei permetta il | 
credere in materia di religione quel che piace a chi si sia: cos 
queste ed alire efficacissime ragioni il re Stefano rimase tal 
mente persuaso che promesse mon voler mai far menzione a. 
cuna di religione in qualunque accordo avesse fatto con qu 
regina 0 suoi mercanti. 

2) Spannocchi: Alle dignitä senatorie et all’ entrate del 
regno dicono hoggi non ammettersi se non i dependenti da e3 
cancelliero, accid che da nissuno venga impedito di far quello 
che ad esso ed al re piü tornerà di piacere di fare. 
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difchen Prinzen, welchen Catharina Jagellonica im Ge 
füngnif geboren, und der von erfter Jugend an, ſey es 
durch urfprüngliche Neigung, oder durch den Einfluß der 
Mutter, oder gleich durch die Hoffnung auf die polnifche 
Krone, oder durch alles zufammen, in ber Mitte: eines 
proteftantifchen Landes unerfchütterlich bei dem Eatholifchen 
Slauben feftgehalten worden war, brachten die Zamoiskys 
auf den Thron. Es ift Siegmund IH, ein Fürſt, deflen 
Geſinnung fi) durchaus nach den Eatholifchen Antrieben 
bildete, die damals Europa in Bewegung feßten. 

Dapft Elemens VIII fagt in einer feiner Inſtructio⸗ 
nen, er babe — noch als Cardinal und Legat in Polen 
— diefem Fürften den Rath gegeben, alle Stellen des 
Öffentlichen Dienftes in Zukunft nur an Katholiken gu ver: 
heilen. Schon öfter war diefer Rath gegeben worden: 
von Paul IV bereits, vom Cardinal Hoſius ), auch von 
Bolognetto. Jetzt aber erft fand fich ein geeigneter Bo⸗ 
den um ihn aufzunehmen. Was weder von Siegmund 
Auguft noch von Stephan zu erhalten geweſen war, dazu 
eigte fich Siegmund III fehr bald entfchloffen. Er machte 
& in ber That zu feinem Grundfage, nur noch bie Ka⸗ 
tholifchen zu befördern, und Papſt Elemens hat ganz Recht, 
wenn er den Zortgang des Katholicismug in Polen vor 
allem diefer Maaßregel zufchreibt. 


1) In einem Schreiben vom l4ten März 1568 bittet er den 
* Kinig zu erffären, „nullis se deinceps vel honores vel praefectn-- 
' 78 vel quaecungae tandem alia munera publice mandaturum 
‚, si qui Christum aperte confessus fuerit et omni perfidiae sive 


! Lutheristicae' sive Calvinisticae sive anabaptistarum nuntium re- 
miserit.“ 
24 * 
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Das vornehmfte Attribut der Eöniglichen Gewalt im 
Polen beftand in der Verleihung ber Würden. Alle geiſt⸗ 
lichen und meltlichen Stellen, größere und geringere — 
man wollte ihrer bei 20000 rechnen — vergab ber Kö 
nis. Welch einen Einfluß mußte es nun haben, daß 
Siegmund III begann, nicht allein bie geiftlichen, fondern 
alle Aemter überhaupt bloß mit Katholiken zu befegn: 
die Wohlthat des Staates mie einft Die Italiener fagten, 


dag volle Bürgerrecht in höherm Sinne, bloß feinen Glau⸗ 


bensgenoffen angedeihen zu laſſen. Man kam um fo beſſer 
fort, je mehr man fich die Gunſt der Bifchöfe, ber Jeſuiten 
erwarb. Der Staroft Ludwig von Mortangen erlangte die 
pomerelifche Woiwodſchaft hauptfächlich dadurch, daß er 
fein Haus in Thorn der Gefellfchaft Jeſu fchenkte We 
nigftens in den polnifch = preußifchen Landfchaften bildete 
fich hierauf eine Oppofition zwiſchen den Städten und 
dem Abel, welche eine religiöfe Farbe annahm. Urfprüng 
lich Hatten beide den Proteſtantismus ergriffen: jegt trat 
ber Abel zurüd. Das Beifpiel der Koſtka, Dzialinsky— 
Konopat, welche mächtig wurden weil fie übertraten, übte 
einen großen Einfluß auf die übrigen aus. Die Schulm 
der Jeſuiten wurden hauptfächlich von dem jungen Abel 
befucht: bald finden wir, daß fich bie Jeſuitenſchüler in 
ben proteftantifch verbliebenen Städten an der bürgerliche 
Jugend reiben. Aber überhaupt ergriff die neue Eintoir 


kung beſonders die Edelleute. Das Collegium zu Pultuck 


zählte 400 Zöglinge, alle von Abel. ) Der Impuls der 
im Allgemeinen im Geifte der Zeit lag, der Unterricht det 
1) Maffei II, 140. | 
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Jeſuiten, der neu erwachte Eifer in der gefammten Geift: 
lichkeit, und die Begünftigung des Hofes, alles Fam zu: 
ſammen um den polnifchen Adel zum Nücktrift zum Ka; 
tholicismus zu flimmen. | 

Es verfieht fi) aber, daß man auch fogleich weiter 
gieng, und diejenigen die nun nicht übertraten, die Un: 
gunft der Staatsgewalt empfinden ließ. 

In Polen Eehrte die Eatholiiche Geiftlichkeit beſonders 
den Anfpruch hervor, daß. die Eirchlichen Gebäude, die ja 
von Katholiſch⸗gläubigen, unter der Mitwirkung ber Bi⸗ 
- fchöfe, häufig der Päpfte, gegründet worden, ein unver: 
äußerliche® Eigenthum ihrer Kirche ſeyen. Allenthalben, 
too der Fatholifhe Dienft von den Pfarrfirchen ausge: 
ſchloſſen worden, erhoben bie Bifchöfe, geftügt auf jenen 
Grundſatz, gerichtliche Klagen. Die Gerichte waren jebt 
mit eifrigen Katholiken befeßt: gegen eine Stadt nach ber 
andern begannen die nemlichen Procefie, erfolgten die nem: 
lichen Urtel: es half nichts daß man an den König ap: 
pellirte und ihn am jene Conföderation erinnerte, durch 
welche beiden Bekenntniſſen gleicher Schuß verheißen wor: 
den: die Antwort war: der gleiche Schuß beftehe eben 
darin, dag man jedem Theile zu feinem Nechte verhelfe: 
die Sonföderation fchließe Eeine Verſicherung der Firchlichen 
Gebäude ein. ) In wenigen Jahren fetten fich die Ka⸗ 
tholifchen in den Beſitz aller Pfarrfirchen in den Städten: 
„in den Pfarrkirchen, rief der Pole aus, „wird der alte 


1) Das ausführliche Schreiben des Woiwoden von Culm, uͤber⸗ 
ſetzt bei Lengnich: Polniſch⸗preußiſche Geſchichte Theil IV, S. 291, 
ſetzt beſonders dieſe Motive auseinander. 


⁊ 
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Gott verehrt:!! in den kleineren preußiſchen Städten durfte 
der evangeliſche Gottesdienſt nur noch in einem Zimmer 
auf dem Rathhauſe ausgeübt werden: von den größern 
behauptete allein Danzig feine Pfarrkirche. ) 

In diefem Augenblick eines glücklichen Fortganges aber 
blieb man nicht allein bei der Bekämpfung der Proteflanten 
ſtehn, man faßte auch fchon die Griechen ing Auge. . 

König und Papft vereinigten auch bier ihren Einfluß: 
befonders wirkſam war, fo viel ich finde, die Drohung 
die griechifchen Bifchöfe von Siß und Stimme in dem 
Senat auszuſchließen: genug, der Wladika von Wladimir 
und einige andere griechifche Biſchöfe ensichloffen fich im 
Jahre 1595, ſich nad) Maaßgabe des florentinifchen Con⸗ 
ciliums mit der römifchen Kirche zu vereinigen. Ihre Ge 
fandten giengen nach Rom: römifche und Eönigliche Abge 
ordnete erfchienen in der Provinz: die Eeramonie der Ver⸗ 
föhnung warb vollzogen: ein Jeſuit, Beichtvater des Kö⸗ 
nigs, belebte fig durch eine begeifterte Predigt; den Katho⸗ 
Iifchen wurden auch hier einige Kirchen eingeräumt. 

Ein ungemeiner Aufſchwung binnen wenigen jahren. 
„Bor kurzem,“ fagt ein päpftlicher Nuncius fchon im Jahre 
1598, „konnte es fcheinen, als würde die Keßerei ben Ka⸗ 
tholicismus in Polen vollends befeitigen: jetzt trägt der 
Katholicismug die Keberei zu Grabe. !! 

Fragte man wodurch dieß hauptfächlicy gefchehen war, 
fo war «8 doch vor allem die perfönliche Gefinnung dee 
Könige. 


1) Lengnich: Nachricht von der Meligionsänderung in Preu⸗ 
gen $ 27. 
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Eine Sefinnung die bei der eigenthümlichen Stellung 
dieſes Fürften fogleich noch weitere große Augfichten er- 
öffnete. 


Verſuch auf Schweden. 


Durch den Tod feines Waters Johann im Jahre 1592. 
wurde Siegmund König von Schweden. 

Zwar war er hier weder an und für fich unbeſchräntt, 
noch auch ohne perſonliche Verpflichtung. Schon 1587 
hatte er eine Verficherung unterzeichnet, daß er in ben 
Eeremonien der Kirche nichts ändern, daß er ſelbſt Nie: 
mand befördern wolle der nicht Proteftant fey: und aud) 
jeßt verpflichtete er füch aufs neue, die Privilegien ber Geift: 
lichen wie der Laien erhalten, um der Religion willen Nies 
mand haſſen noch Lieben, die Landegfirche auf Feine Weiſe 
beeinträchtigen gu wollen. Nichts deſto minder erachten 
auf der Stelle ale Hoffnungen ber Katholifchen, alle Be: 
forgnifle der Proteftanten. 

Was die Katholifchen zu erreichen immer fo eifrig 
gewünfcht, einen König ihres Glaubens in Schweden zu 
haben, war ihnen jegt gewährt. Won Eatholifcher Ber. 
gleitung umgeben, bei der felbft ein päpftlicher Nunciug, 
Malafpina, nicht fehlte, bracd, Siegmund im Juli 1593 
nach feinem Erbreich auf. Schon feine Reiſe durch bie 
preußiſchen Provinzen war mit Beförderungen des. Katho: 
licismus begeichnet. In Danzig ereilte ihn ein päpftlicher 
Abgeordneter, Bartholomäus Powſinsky, mit einem Ge 
fchenfe von 20000 Scudi, „einem Eleinen Beitrag,’ wie 
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es in der Inſtruction beißt, „zu ben Koften welche bie 
Herftelung des Katholicismug veranlaffen Eönnte. 

Sehr merkwürdig ift diefe Inſtruction. Sie zeigt 
ung, wie unbedingt man in Rom dieſe Herſtellung hoffte 
und empfahl. ) 

„Powſinsky,“ heißt es in derſelben, „ein vertraute 
Diner Sr Heiligkeit und Vaſall Sr Majeſtät, werde ge 
fendet, um bem Könige die Theilnahme des Papftes an 
ben erwünfchten Ereigniffen, Die ihm feit Eurgem begegnet, 
su beseigen: an ber Nieberkunft feiner Gemahlin, Dem gu⸗ 
ten Ausgange des legten Neichstages, vor allem aber an 
dem größten Glück das ihm hätte wiederfahren können, 
nemlich daß er jet Gelegenheit habe den Katholicismus 
in feinem Vaterlande wieberherzuftellen.! Der Papſt ver 
faumt nicht einige Gefichtepunfte für dieſes Werk anzu 
geben. 

„Dhne Zweifel durch Gottes befondere Vorfehung," 
fagt er, „ſeyen gerade mehrere Bisthiimer, unter andern 
felbft der erzbifchöfliche Stuhl in Upfala erledigt.) Sollte 
der König ja einen Augenblick anftehn die proteftantifchen 
- Bifchöfe, die es noch im Lande gebe, zu entfernen, fo werde 
er doch. unfehlbar die erledigten Sige mit Katholiſch⸗gläu⸗ 
bigen beſetzen.“ Der Abgeordnete hat ein Verzeichniß von 


1) Instruttione al Se Bartolommeo Powsinsky alla Mä& del 
re di Polonia e Suetia. (MS Rom.) 

2) Intendendosi restar vacante l’arcivescovato di Upsalia, 
che la divina providenza, per piü facilitare le cose del suo ser- 
vitio, non ha permesso che in due anni sia stato proveduto dal 
re morto, haverà S. Mt particulare pensiere a pigliare un arci- 
vescovo cattolico. 
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ſchwediſchen Katholiken bei fich, die dazu geeignet fcheinen. 
Der Papſt ift überzeugt, daß diefe Bifchöfe dann ſchon 
darauf denken werben, Eatholifche Pfarrer und Schulmei⸗ 
fier zu bekommen. Nur muß man ihnen dazu bie Mög 
lichkeit verfchaffen. 

m Vielleicht," meint er, „laſſe fich fogleich ein Jeſui⸗ 
tencollegium in Stocdholm einrichten. Wäre dieß aber 
nicht der Ball, fo werde der König doch gewiß fo viel 
fähige junge Schweden alg er nur finden könne, nach Po: . 
Ien mitnehmen, und fie an feinem Hofe, bei einigen ber 
eifrigften Bifchöfe oder in den polnifchen Jeſuitencollegien 
im Fatholifchen Glauben aufziehen laffen. 

Die erfte Abficht mar hier, wie allenthalben, fich des 
Cerus wieder zu bemeiftern. Noch eine andere hatte in 
deß der Nuncius gefaßt. Er dachte die Katholiken die 
in Schweden noch übrig waren zu veranlaffen, gegen die _ 
Proteftanten Beſchwerde zu führen. Dann werde der Kö⸗ 
nig eine Stellung über beiden. Parteien nehmen, jede Neue⸗ 
rung werde das Anfehen einer rechtlichen Enticheidung bes 
kommen Fönnen. ) Es war ihm nur leid, bag Siegmund 
nicht eine flärfere bewaffnete Macht mit fich führte, um 
feinen Entfchlüffen Nachdruck zu verfchaffen. 

Nun läßt fich wohl nicht beweiſen, daß der König 


1) Ragguaglio dell’ andata del re di Polonia in Suetia. 
(MS Rom.) Erano tuttavia nel regno alcune reliquie de’ catto- 
lici: et il nuntio seguendo la forma giä tenuta da Cl Madruzzo 
per fortificar l’autoritä dell’ imperstore, cercava di costituire il 
re giudice tra li cattolici e gli heretici di Suetia, inducendo 
quelli a querelarsi appresso il re dell’ insolenza e delle ingiu- 
rie di questi. 
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bie Ubfichten des römifchen Hofes auch fogleich zu den 
feinigen gemacht habe. So viel aus feinen eigenen Er- 
Härungen abzunehmen ift, mochte zunächſt fein Sinn da 
hin gehn, den Katholifchen nur erft einige Freiheiten zu 
verfchaffen ohne die proteflantifche Verfaflung umzuſtürzen. 
Aber folte er fähig feyn dem ftarken religiöfen Antriebe 
Einhalt zu thun, der feine Umgebung beherrfchte, deſſen 
Nepräfentanten er mit fich führte? Durfte man glauben, 
daß er an jenem Punkte, wenn er ihn erreicht hätte, ſtehn 
bleiben würde? 

Die Proteſtanten wollten es nich ertvarten. Die 
Abfichten die man biefleit hegte, riefen fenfeit unmittelbar, 
faft unbewußt, ihr Gegentheil hervor. 

Gleich nach dem Tode Fohanns vereinigten fich bie 
ſchwediſchen Neichgräthe — früher und fpäter berühmte 
Namen: Gyllenſtern, Bielke, Baner, Sparre, Oxenſtern 
— mit dem Bruder des verforbenen, dem Oheim dei 
jungen Königs, ‚noch Einem von den Söhnen Guften 
Waſas, dem eifrig proteftantifchen Herzog Earl, „ihn in 
Abweſenheit feines Neffen als Reichsgubernator anzuerken⸗ 
nen, und ihm in alle dem Gehorſam zu verſprechen, was 
er zur Erhaltung der augsburgiſchen Conſeſſion in Schwe⸗ 
den thun werde.“ In dieſem Sinne warb im März 1593 
ein Concilium zu Upſala gehalten. Das augsburgiſche Be 
kenntniß ward hier aufs neue proclamirt, die Liturgie des 
Königs Johann verdammt, ſelbſt in dem frühern Ritus 
alles das ermäßigt, was noch an katholiſche Gebräuche 
zu erinnern ſchien, — den Exorcismus behielt man nur 
in mildern Ausdrücken und um feiner moraliſchen Bedeu⸗ 
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tung willen bei ); es ward eine Erklärung abgefaßt, daß 
man Eeinerlei Keberei, weder papiftifche noch calwiniftifche, 


im Lande dulden werde. ?) In bemfelben Sinne wurden 


nun auch die Stellen befett. Diele alte Vertheidiger der 
Liturgie fagten ihr jeßt ab, Doch nicht allen half dag; 
einige wurden doch entfernt. Die Bisthiimer, auf deren . 
Erledigung man zu Rom fo große Entwürfe gegründet, 
wurden Lutheranern gegeben: dag Erzbisthum Upſala dem 
heftigften Gegner ber Liturgie, M. Abraham Angerman⸗ 
nus: Durch eine unverhältnigmäßige Majorität — er hatte 
243 und fein nächfter Mitbewerber nur 38 Stimmen — 
ſtellte Die Geiftlichkeit den eifrigften Lutheraner den fie fin- 
ben Fonnte an ihre Spiße. 

Unter König Johann hatte fich big zuletzt ein mitt 
lerer, dem Papſtthum nicht ſo ſcharf wie anderwärts ent⸗ 
gegengeſetzter Zuſtand erhalten: leicht hätte Siegmund eine 
Veränderung, wie die Katholiken fie wünſchten, daran knü⸗ 
pfen können: aber jegt war man ihm von der andern Seite 
zuvorgekommen: der Proteftantismus hatte fich feſter in 
Beſitz geſetzt ‚, al er es jemals geweſen war. 


1) Denn man muß es Meſſenius nicht glauben daß er abge⸗ 
ſchafft worden. Es wurden nur die Worte Faar här uth in dig 
Worte Wick här ifra verändert, und dem Herzog “Earl, der die 
völlige Abfchaffung forderte, entgegnete man: retinendum esse ex- 
orcismum tanquam liberam cerimoniam propter utilem commo- 
nefactionem ad auditorium et baptismi spectatores permanantem; 
eine Anficht der fih Herzog Carl fügte Baaz: Inventarium IV, 
X, 525. Bei Baaz finden ſich Die Acten überhaupt in ziemlicher 
Vollftändigfeit. 

2) Concilium definit, heißt e# weiter, ne haereticis advenien- 
tibus detur locus publice conveniendi. 
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Auch die Eöniglichen Gerechtſame Siegmunds maren 
biebei nicht geichont worden. Er ward fchon nicht eigent 
lich mehr ganz als der König, — vielmehr als ein Frem⸗ 
der mit dem Anfpruch an die Krone, als ein Abtrünniger, 


vor dem man fich in Acht nehmen müffe, ber die Religion 


bebrohe, ward er betrachtet. Die große Mehrheit der Na 
tion, einmüthig in ihren proteftantifchen Ueberzeugungen, 
bielt fi) an Herzog Earl. . — 

Wohl fühlte der König ſeine vereinſamte Stellung, 
als er angekommen. Er konnte nichts thun; er ſuchte 


‚nur die Forderungen die man an ihn machte, von ſich 


abzulehnen. 

Aber indeflen er ſchwieg und wartete, geriethen Die 
Segenfäge in Kampf, die einander bier noch nie fo um 
mittelbar gegenüber gefianden. Die evangeliichen Prediger 
fchalten wider die Papiften: die jefwitifchen, die in der Hof: 


capelle predigten, blieben die Antwort nicht fchuldig. Die 


Katholifen des königlichen Gefolges bemächtigten fich bei 
einer Beerdigung einer enangelifchen Kirche: die Proteftan; 
ten bielten hierauf für nöthig fich der Benußung ihres ent 


weihten Heiligthums eine Zeitlang zu enthalten. Schon Fam 


es zu Thätlichfeiten. Die Heiducken brauchten Gewalt um 
fich einer verfchloffenen Kanzel zu bemächtigen: dem Nun- 
cius warf man vor, daß er aus feinem Haufe mit Stei- 
nen nach fingenden Chorknaben habe werfen laſſen: Die 
Erbitterung flieg von Moment zu Moment. 

Endlich gieng man nach Upſala um die Krönung zu 
vollziehen. Die Schweden forderten vor allen Dingen bie 
Betätigung der Schlüffe ihres Conciliums. Der König 
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fträubte fih. Er wünſchte nur Duldung für den Katho- 
licismus: er wäre zufrieden geweſen, hätte man ihm nur 
die Ausficht gelaffen fie in Zukunft einmal zu geftatten. 
Aber diefe ſchwediſchen Proteftanten waren unerfchütterlich. 
Man behauptet, die eigene Schwefter bes Königs ") habe 
ihnen gefagt, die Natur deffelben fey, nach langem und 
flandhaftem Widerftande endlich doch nachzugeben, und in 
fie gedrungen, ihn nur immer aufs neue zu beflürmen. 
Sie forderten fchlechtbin, daß allenthalben in Kirchen und 
Schulen. einzig und allein die Lehre der Augsburger Eon: 
feffion verkündigt werden folle. ) An ihrer Spitze fland 
Herzog Carl. Die Stellung die er einnahm, gab ihm 
eine Unabhängigkeit und Macht, wie er fie fonft niemals 
hätte hoffen dürfen. Sein perfönliches Verhältnig zu dem 
Könige ward immer unangenehmer, bittere. Der König, 
wie gefagt, war faft ganz ohne Waffen: der Herzog ſam⸗ 
melte. ein paar taufend Mann auf feinen Glitern um Die 
Stadt her. Endlich erklärten die Stände dem König ge 
radesu, man werde ihm die Huldigung nicht leiften, wenn 
er fich nicht füge. °) 

Der arme Zürft ſah fih in ſchmerzliccher Verlegen⸗ 
heit. Zuzugeſtehn was man von ihm verlangte beſchwerte 

1) Das Ragguaglio nennt fie ostinatissima eretica. 

2) Messenius VII, 19. Absolute urgebant ut confessio Au- 
gustana qualis sub ultimo Gustavi regimine et primi Johannis 
in patria viguisset, talis in posterum unica sola et ubique tam 
in ecclesiis quam in scholis perpetuo floreret. 

3) Supplicatio ordinum: Quodsi cl. rex denegaverit subdi- 
tis regiam approbationem horum postulatorum, inhibent nostri 


fratres domi remanentes publicum homagium esse S. R. M. prae- 
standum. 
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ihn in feinem Gewiſſen, es zu verweigern brachte ihn um 
eine Krone. 

In diefer Noth fragte er zuerft bei dem Nuncius an, 
ob er nicht nachgeben dürfe. Malafpina war nicht dahin 
qu bringen, dag gutzuheißen. 

Hierauf wandte fich der König an die Jefuiten in feinem 
Gefolge. Was der Nuncius nicht gewagt, nahmen fie auf 
fih. Sie erklärten, in Betracht der Nothwendigkeit und 
der unverfennbaren Gefahr, in der fich der König befinde, 
könne er den Ketern ihre Forderung zugeftehn, ohne Gott 
zu beleidigen. Nicht cher gab fich der König zufrieden, 

als bis er diefen Beſcheid fchriftlich in Händen hatte. 

Alsdann erft fügte er fich ben Forderungen feiner 
Unterthanen. Er beftätigte die Schlüffe von Upfala, bie 
ausſchließende Uebung der unveränderten Augsburger Eon 
feffion: ohne daß in Kirche oder Schule eine fremde Lehre 
beigemifcht, ohne daß irgend jemand angeftellt werden bürfe, 
der nicht zu ihrer Vertheibigung bereit (ey. ) Er erkannte 
die Prälaten an, die wider feinen Willen in jene Aemter 
gekommen. 

Sollte fich aber hiebei fein Eatholifches Herz beruhi⸗ 
gen? _Sollte feine römifch - gefinnte Umgebung fich mit 
einem Nefultat begnügen, das fie fo ganz verbammen | 
mußte? Es wäre an fich nicht zu erwarten. 


1) Diefe Worte lauten doch fo, daß fie die Möglichkeit einer 
Ausflucht übrig Iaffen. „Ad oflicia publica nulli promovebuntur 
in patria qui religionem evangelicam nolunt salvam, quin potius 
qui eam serio defendere volunt publicis officiis praeficiantur.“ 
Generalis confirmatio postulatorum regis Sigiemundi bei Baaz 
p- 537. 
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In der That fchritt man endlich zu einer Protefla- 
tion, tie fie wohl in aͤhnlichen Fällen auch ſonſt vorge⸗ 
kommen iſt. 

„Der Nuncius,“ heißt es in dem Berichte, der über 
dieſe Sache nach Rom erſtattet wurde, mit deſſen Worten 
ich wohl am beften dieſe Thatfache erläutere, „der Nun 
cius war eifrig bemüht der gefchehenen Unregelmäßigkeit 
abzuhelfen. Er bewirkte, daß dev König zur Sicherheit 
feines Gewiſſens fchriftlich eine Proteſtation abfaßte, in 
welcher er erklärte, daß er nicht mit feinem Willen, fon- 
dern ganz allein durch Gewalt genöthigt, zugeftanden mag 
er zugeftanden. Ferner bewog der Nuncius ©. Majeſtät, 
auch den Katholiten entfprechende Zugeftändnifle zu ma- 
hen: um wie in Polen, fo auch in Schweden beiden 
Sheilen verpflichtet zu feyn: wie dieß auch bei dem deut: 
ſchen Kaifer Statt findet. Der König war ͤufrieden dieß 
gu thun.“ ) 


1) Relatione dello stato spirituale e politico del regno di 
Suezia 1598. Mandd alcuni senatori Polaechi a darle parte dello 
stato delle cose in le sue circostanze e conseguenze, e delti pa- 
tri dichiararono che presupposto la necessitä e pericolo nel quale 
era costituita la-Mt S. la potesse senza offender dio concedere 
alli heretici cid che ricercavano, e la Mt4 S. per sua giustifica- 
zione ne volle uno scritto da detti patri. — — Hora fatta la 
coronatione e concessione pose ogni studio il nunzio per appli- 
care qualche remedio al disordine seguito, onde operd per sicu- 
rezza della coscienza di S. Mt4 ch’ella facesse una protesta in 
scritio, come ella non con la volontä sua ma per pura furza si 
era indotto a contedere cid che haveva concesso; e persuase al 
s=° re che concedesse da parte agli cattolici altrettanto quanto 
haveva conceduto alli heretici, di modo che a guisa dell’ im- 
peratore e del re di Polonia restasse la Mt4 S. giurata utrique 
parti. S. Mu si contentd di farlo, et immediatamente mise in 
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Seltſame Auskunft. An einer Proteftation iſt es noch 
nicht genug. Um einer Verpflichtung, die man durch einen 
Eid übernommen, einigermaßen entlebigt gu feyn, leiſtet man 
der andern Partei einen entgegengefeßten Eid: fo ift man 
beiden verpflichtet, und in der Nothwendigkeit beiden bie 
gleiche Gerechtigkeit angebeihen zu laffen. 

Die Schweden waren erfiaunt, daß der König nach 
fo feierlichen Verſprechungen doch fogleich hierauf Den Ka⸗ 
tholifchen einen wenig verhehlten Schuß angedeihen ließ. 
Es rührte ohne Zweifel von diefer geheimen Berpflichtung 
ber. „Noch vor feiner Abreife,'' fährt unfer Berichterftat 


ter mit Zufriedenheit fort, „gab ber König Aemter und - 


Mürden an Katholifchgläubige. Vier Statthalter, obwohl 
fie Ketzer waren, lie er ſchwören die Katholifen und ihre 
Religion zu befchügen. An vier Drten richtete er die 
Uebung des Fatholifchen Gottesdienftes wieder ein." 

Maaßregeln twelche vielleicht das unruhige Gewiſſen 
eines devoten Fürften befchtwichtigen, allein auf den Gang 
der Dinge feinen andern als einen nachtheiligen Einfluß 
ausüben Fonnten. 

Denn eben dadurch gefchah es, daß bie ſchwediſchen 
Stände, in unaufhörlicher Aufregung gehalten, fi) um 
- fo entfchiedener in den Widerſtand marfen. 

Die Geiſtlichkeit reformirte ihre Schulen in fireng lu⸗ 

. ’ a the: 
esecuzione le dette concessinni: perch® avanti-la sua partenza 
diede ufſiej e dignit& a cattolici, e lascid in quattro luoghi 
Tesercitio della religione e fece giurare a quattro governatori, 


se ben erano heretici, quali lascid nel regno, che haverebbero 
protetto la religione e li cattoliei. 


der katholiſchen Reftauration. Schweden. 385 


therifchem Sinne, fie ordnete ein beſonderes Dankfeſt für 
Die Behauptung der wahren Religion ‚gegen bie Abfich- 
ten und Ränke der Sefuiten‘ an; 1595 ward auf dem 
Neichstag von Südercöping ein Beſchluß gefaßt,. daß alle - 
Uebung des Fatholifchen Ritus, wo ihn der König etwa . 
eingerichtet hatte, wieder abgefchafft werden follte. „Ein 
müthig heißen wir gut, fagen die Stände, „baß alle Sec: 
tirer, die der evangelifchen Religion zumider find und ihren 
Sig im Lande aufgefchlagen haben, binnen 6 Wochen aus 
dem ganzen Reiche entfernt werden‘ ): und auf dag 
firengfte wurden dieſe Beſchlüſſe ausgeführt. Das Klofter 
Wadſtena, dag feit 211 Fahren beftanden und fich in der 
Mitte fo vieler Bewegungen noch immer erhalten, ward 
nunmehr aufgelöft und zerfiört. Angermannus hielt eine 
Kirchenvifitation die ihres Gleichen nicht gehabt. Wer 
die evangeliſche Kirche verfäumte, ward mit Ruthen ge 
peitfcht: der Erzbifchof führte einige ftarfe Schliler mit fich, 
welche die Züchtigung unter feiner Aufficht vollgogen: die 
Altäre der Heiligen wurden zerftört, ihre Reliquien serfireut, 
die Eeremonien, welche man noch 1593 für gleichgültig er: 
Flärte, im Sabre 1597 an vielen Drten abgefchaff. 

Das Verhältniß zwifchen Siegmund und Carl gab 
nun dieſer Bewegung eine perfünliche Geſtalt. 

Alles was man that, lief dem wohlbekannten Willen, 
den Anordnungen des Königs entgegen: in allem hatte Her⸗ 
sog Earl einen überwiegenden Einfluß. Wider den ausdrück- 
lichen Befehl Siegmunds hielt der Herzog die Reichstage: 
jeden Eingriff deffelben in die Landesangelegenheiten fuchte 

1) Acta ecclesiae in conventa Sudercop. bei Baaz 567. 

Yärfte. * | 25 
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er zu entfernen: er ließ einen Beſchluß fallen, Eraft deſſen 
die Nefcripte des Königs erft dann gültig feyn follten, wenn 
fie von der ſchwediſchen Regierung beftätige tuorden. ') 

Carl war bereitd durch die That Fürſt und Herr. 
Schon regte fi) in ihm ber Gedanfe, es auch dem Na 
men nach zu werden. Unter ander deutet «8 ein Traum 
an, ben er 1595 hatte. Es Eam ihm vor, als werde ihm 
auf einem Gaftmahle in Sinnland eine verdeckte doppelte 
Schüſſel aufgetragen: er hebt. den Deckel auf: in der einen 
erblickt er die Anfignien der Krone, in der andern einen 
Todtenfopf. Aehnliche Gedanken vegen fich in der Nation. 
Es geht eine Sage durchs Land, man habe in Linköping 
einen gefrönten Adler mit einem ungekrönten ftreiten fehen: 
der ungefrönte habe den Platz behalten. 

Als es aber fo meit war, als die proteftantifchen 
Grundſätze mit fo vieler Härte geltend gemacht wurden, 
ihr Vorfechter einen Anfpruch auf die Eönigliche Gewalt 
zu erheben ſchien, regte ſich doch auch eine Partei für 
ben König. Einige Große, die an feiner Autorität einen 
Rückhalt gegen den Herzog gefucht, würden verjagt: ihre 
Anhänger blieben im Lande: das gemeine Volk war miß 
vergnügt über bie. Abfchaffung aller Eeremonien, und lei 
tete ländliche Unfälle von diefer Vernachläßigung ber: in 
Zinnland hielt der Statthalter Flemming das Banner dee 
Könige aufrecht. 


1) Ausa illastrissimi principis domini Caroli Sudermanniae 
ducis adversus serenissimum et potentissimum dominum Sigis- 
mundum III regem Sueciae et Poloniae suscepta, scripta et pu- 
blicata ex mandato S. R. Majgstatis proprio. Dant. 1598. 
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Eine Lage der Dinge, die es für König Siegmund 
auf der einen Seite nothiwendig, auf der andefn rathſam 
machte, fein Glück noch einmal zu verfuchen. Es war 
vieleicht der Teste Moment, in welchem es ihm möglich 
war feine Gewalt herzuſtellen. Im Sommer 1598 brach 
er zum zweiten Male auf um- fein Erbreich einzunehmen. 

Er war dieß Mal wo ‚möglich noch firenger Fatho: 
liſch als früher. Der gute Herr glaubte, dag mancherlei 
Unglück dag 'ihn feit der erften Neife betroffen, unter an: 
dern der Tod feiner Gemahlin, fen deshalb über ihn ge 
ſchickt worden, weil er damals den Ketzern Zugeftändniffe 
gemacht habe: mit tiefem Herzeleid eröffnete er dem Nun- 
cius diefen feinen peinlichen Gedanken. Er erklärte, er 
toolle eher fterben, als aufs neue etwas geftatten, was 
die Reinheit feines Gewiſſeus beflecfen Eönne. 

Es verfnüpfte fich aber hiemit sugleich ein europäl- 
fches Intereſſe. In fo großem Fortgange war der Kas 
tholicismug, daß er auch ein Unternehmen in einem fo 
entfernten Theile von Europa hauptfächlich im Lichte einer - 
allgemeinen Combination betrachtete. 

Schon früher hatten die Spanier in ihrem Kampfe 
mit England ihre Augen zumeilen auf die ſchwediſchen Kü⸗ 
fien geworfen; fie hatten gefunden, der Defig eines fchwe 
difchen Hafens werde ihnen von dem größten Nutzen feyn; 
und Unterhandlungen darüber eröffnet. Jetzt zweifelte man 
nicht, daß Siegmund, wenn er 'nur erft Herr in feinem 
Sande fey, ihnen Elfeborg in Weftgothland einräumen 
werde. Leicht laſſe ſich hier eine Flotte erbauen, in 
Stand halten, mit Polen und Schweden bemannen: wie 

25 * 
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viel anders könne man von hier, als von Spanien aus, 
England den Krieg machen; gar bald werde es vergeſſen 
Indien anzugreifen. Auch für die Autorität des Königs 
in Schweden könne ein Bund mit dem katholiſchen König 
nicht anders als vortheilhaft ſeyn. ) 

Aber noch mehr. Die Katholiſchen zogen in Betracht, 
daß ſie ſich zur Herrſchaft in Finnland und auf der Oſtſee 
erheben würden. Von Finnland aus hofften fie einen glück: 
lichen Angriff auf das ruffifche Neich machen, durch den 
Beſitz des baltifchen Meeres das Herzogthum Preußen in 
ihre Gewalt bringen zu können. Noch hatte das Ehur- 
haus Brandenburg bie Belehnung durch Feine Unterhand 
fung zu erwerben vermocht; der Nuncius verfichert, der 
König fen entichloffen fie demfelben nicht zu gewähren, 
fondern dag Herzogtum an die Krone zu bringen: er 
ſucht ihn darin nach Kräften zu beftärfen, hauptſächlich, 
wie fich verficht, aus religiöfen Erwägungen: denn nie 
mals werde Brandenburg die Wiederherftellung des Ka 
tholicismus in Preußen zugeſtehn. ) 

Betrachtet man den Umfang der Ausfichten, welche 


1) Relatione dello stato spirituale e politico. Der Vorſchlag 
ift: che a spese del cattolico si mantenga un presidio nella for- 
. tezza che guardi il porto, sopra lo quale niuna superioritä hab- 
bia il cattolico, ma consegni lo stipendio per esso presidio al 
re di Polonia. | 

2) Relatione di Polonia 1598. Atteso che se rimarrä il 
ducato nelli Brandeburgesi non si può aspettare d’introdurre la 
. religione cattolieä, si mostra S. Mt4 risolato di voler ricuperare 
il detto ducato. Schon König Stephan hätte dieß thun follen. 
Ma ritrovandosi con penuria di danari mentre era occupato nelle 
guerre, ne fu sovvenuto delli Brandeburgesi. 


/ 
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fi) an einen Erfolg des Königs Tnüpften, der doch fo 
unmahrfcheinlich nicht war, auf ber einen, und auf der 
andern Seite die allgemeine Bedeutung, welche den ſchwe⸗ 
Difchen Reiche bevorfland, wenn ber Proteftantismug den 
Sieg davon trug, fo erkennt man hier’ den Moment einer 
weltgeſchichtlichen Entfcheidung. 

Zamoisky hatte dem König gerathen, an der Spige 
eines ſtarken Heeres aufjubrechen, um Schweden mit den 
Waffen zu erobern. König Siegmund bielt dafür, daß 
Das nicht nöthig fey; er wollte nicht glauben, daß man 
ihm in feinem Erbreiche Gewalt entgegenfeßen werde. ' Er 
- hatte indeß ungefähr 5000 Mann bei fich: ohne Wider: 
fpruch landete er mit ihnen in Calmar, und feste fich 
von da gegen Stockholm in Bewegung; bier war eine 
andere Abtheilung feiner Truppen bereit$ angelangt und 
aufgenommen worden; eine finnifche Saar rückte gegen 
Upland vor. 

Indeſſen hatte ſich auch Herzog Earl gerüftee. Es 
war offenbar mit feiner Macht fo mie mit der Alleinherr⸗ 
fchaft des Proteftantismug aus, wenn der König den Sieg 
behielt. Während feine Uplandsbauern die Finnen abwehr⸗ 
ten, ftellte er fich felbft mit einer regelmäßigen Kriegsmann⸗ 
fchaft dem Könige auf feinem Zuge bei Stegeborg in den 
Weg. Er forderte die Entfernung der Eöniglichen Heere, 
bie Uebertragung der Entfcheidung an einen Reichstag: 
alsdann wolle er auch feine Leute entlaffen. Der König 
gieng nicht darauf ein. Die feindlichen Schaaren rückten 
gegen einander. 

Gering an Zahl: unbedeutende Maflen: jede von ein 
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paar taufend Mann. Aber die Entſcheidung erfolgte nicht 
minder nachhaltig, als wäre fie durch große Deere herbei: 
‚geführt worden. 

An der Perſon der Fürften lag doch alles. Carl, 
ſein eigener Rathgeber, trotzig, entſchloſſen, ein Mann: 
und mas die Hauptſache war, weſentlich im Beſitz. Sieg: 
mund, von andern abhängig, weich, gutmüthig, Fein Kriege 
mann: und jegt in der unglücklichen Nothwendigkeit dag 
Reich das ihm gehörte erobern zu müſſen: zwar legitim, 
aber im Kampfe gegen dag Beftehende. | 

Zwei Mal fließen die Truppen bei Stangebro auf 
einander. Zuerft mehr durch Zufall als mit Abſicht: der 
König war im Vortheil, und er felbft fol der Ermordung 


der Schweden Einhalt gethban haben. Das zweite Mal 


aber, als die Dalkarlier fich für den Herzog erhoben, feine 
Flotte angefommen war, hatte Diefer Die ‚Oberhand: den 
Mord der Polen hielt Niemand ein: Siegmund erlitt eine 
vollſtändige Niederlage: er mußte alles eingehn was man 
von ihm forderte. ') 

Ließ er fich doch fogar dahin bringen, die einzigen 
Getreuen auszuliefern die er gefunden, damit fie vor ein 
fchmedifches Gericht geftellt würden. Er felbft verfprad, 
ſich der Entfcheidung des Reichstages zu unteriwerfen. 

Doch war dieß nur. eine Auskunft für die Verlegen 
heiten des Augenblicks. Statt den. Reichstag zu befuchen, 
wo ihm nur die traurige Rolle des Befiegten hätte zu 


1) Piasecii Chronicon gestorum in Europa singularium p. 159. 
Auszüge aus den Briefen der Fuͤrſten bei Geijer: Schwebifhe Ge 
fhichte I, &\ 305. 


Ka 
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Theil. werden Fönnen ſchiffte er mit dem erſten günftigen 
Winde a Danzig zurück. . 

Er fchmeichelte fi) wohl mit der Hoffnung ‚ein am: 
der Mal, in einem glücklichern Augenblick, doch noch Herr 
in feinem. Erbreiche zu werben: in der That aber überließ 
er «8 durch diefe Entfernung fich felber und dem überwie⸗ 
genden Einfluffe feines Oheims, der Fein Bedenken trug 
nach einiger Zeit auch den Königstitel anzunehmen, und 
alsdann den Krieg nicht erft lange in Schweben erwartete, 
fondern ihn nach dem polnifchen Gebiete fpielte, mo er un- 
. ter abtwechfelnden Schickfalen geführt ward. 


Ausſicht auf Rußland. 


In kurzem aber fchien es, als wolle fich diefes fehl: 
geichlagene Unternehmen durch einen andern glücklichen Er- | 
folg vergüten. 

Man weiß, wie fo manch. Mal fchon fich die Päpfte 
Hoffnung gemacht hatten Rußland zu gewinnen — fchon 
Adrian VI, Clemens VII: dann hatte der Jeſuit Poffe- 
vin bei Iwan Waſiljowitſch fein Glück verfucht: noch 
1594 fandte Clemens VII einen gewiſſen Comuleo nach 
Moskau, mit mehr als gewöhnlichen Bertrauen, da er 
die Sprache kannte: allein es waren alles vergebliche 
Beftrebungen; erklärte doch Boris Godunom geradezu, 
„Moskwa fen jettt das twahre vechtgläubige Rom: er 
ließ für fich beten „als für den einzigen chriſtlichen Herr⸗ 
ſcher auf Erden.“ 

Um ſo willkommener war unter dieſen Umſtänden die 
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Ausficht, welche das Auftreten bes falichen Demetriug auf 
das unerwartetſte darbot. 

Faſt noch mehr an die geiſtlichen als an die politi⸗ 
ſchen Intereſſen von Polen ſchloß ſich Demetrius an. 

Es war ein katholiſcher Beichtvater, dem er ſich zu⸗ 
erſt entdeckte: Väter Jeſuiten wurden geſchickt ihn zu prü- 
fen: dann nahm fich der päpftliche Nuncius Rangone fer 
ner an. Gleich bei der erften Zufammenkunft erklärte ihm 
diefer, er werde nichts zu hoffen haben, wenn er nicht 
die fchismatifche Religion abſchwöre und die Fatholifche 
annehme. Ohne viel Umftände zeigte ſich Demetrius hiezu 
bereit: er hatte e8 fchon vorber verfprochen: den nächften 
Sonntag geihah der Mebertritt. ) Er war entzückt, daß 
ihn hierauf König Siegmund anerkannte: er fchrieb es mit 
Recht der Vertvendung des Nuncius zu, und verſprach bie 
fem zur Ausbreitung und Vertheidigung des römifchen Glau⸗ 
bens alles zu thun was in feinen Kräften ftehe. *) 

Ein Verfprechen das fofort eine hohe Bedeutung be 
kam. In Polen mochte man doch nicht. recht an ihn 
glauben. Wie fehr erſtaunte man, als der armfelige Flücht⸗ 
ling in der That bald darauf in den Palaft der Zaaren 
einzog. Der plögliche Tod feines Vorgängers, in web 

1) Alessandro Cilli: Historia di Moscovia p. 11. Cilli war 
bei dem Act zugegen. Bei Karamfin X, 109 der Ueb. findet fi 
eine Stelle die doch nicht fo genau aus Cilli ift, als es der Fall 
zu feyn fcheint. Karamfin fah den Eilli felbft nicht ein. Won den 
Worten die bei Karamfin bem Demetrius in den Mund gelegt wer 
den, findet ſich bei Cilli nichts. 

2) Cilli: Con rinnovare insieme la promessa dell’ augumento 


e difesa per quanto havessero potuto le sue forze e nel suo im- 
'perio e fuori di quello della santa fede cattolica. 
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chem das Volk ein Gottesurtheil fah, mag wohl am mei: 
fien dazu beigetragen haben. 

Und hier erneuerte nun Demetrius feine Zufage: den 
Neffen jened Nuncius nahm er mit großer Ehrerbietung 
bei fih auf: da feine polnifche Gemahlin in Eurzem bei 
ihm anlangte, mit einem zahlreichen Hofe, nicht allein von 
Rittern und Damen, fondern vorzüglich von Mönchen — 
Dominicanern, Sranciscanern und Jeſuiten) — fo fchien 
er fein Wort unverzüglich halten zu mollen. 

Aber eben dieß gereichte ihm am meiften zum Der: 
derben. Was ihm die Unserftügung der Polen verfchafft, 
entzog ihm die Neigung der Ruſſen. Gie fagten, er efle 
und bade nicht wie fie, er ehre die Heiligen nicht, er fey 
ein Heide und habe eine ungetaufte heidnifche Gemahlin 
auf den Thron von Moskwa geführt: unmöglich, dag ſey 
fein Zaarenfohn. °) 

Durch eine unerklärliche Ueberzeugung hatten ſie ihn 
anerkannt: durch eine andere, die ſich ihrer mit noch grö⸗ 
ßerer Stärke bemeiſterte, fühlten ſie ſich bewogen ihn wie⸗ 
der zu ſtürzen. 

Der mweientlihe Moment war doch auch hier die Re⸗ 
ligion. In Rußland erhob ſich wie in Schweden eine Ge⸗ 
walt, die ihrem Urſprunge nach den Tendenzen des Katho⸗ 
licismus entgegengeſetzt war. 

1) Cilli p. 66. 

2) Müller: Sammlung Nuffifcher Geſch V, 373 bemerkt, daß 
man Schreiben des Papſtes an ihn gefunden. 
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Innere Bewegungen in Polen. 


‚ Mißlungene Unternehmungen gegen einen äußern Zeind 
werben in der Negel die Wirfung ‚haben, daß fie innere 
Streitigfeiten erwecken. Jetzt trat in Polen eine Bewe⸗ 
gung ein, Die es zweifelhaft machte, ob der König auf 
die angefangene Weife werde weiter regieren Fönnen. Sie 
hatte folgende Urfachen. 

Nicht immer hielt fi König Siegmund mit Denen 
‚in Einverftändniß, durch deren Bemühung er zur Krone 
gelangt war. Im MWiderfpruch gegen Deftreich hatten ihn 
diefe berufen: er dagegen ſchloß fich enge an Deftreich an. 
Zweimal nahm er feine Gemahlin aus der Linie von Gräg: 
er kam einft in Verdacht, daß er die Krone. an dieß Haus 
bringen wolle. 

Schon darüber war der Großkanzler Zamoisky miß—⸗ 
vergnügt. Noch mehr aber erbitterte ihn, daß der König, 
um von feinem Beförbderer felbft unabhängig zu erden, 
nicht felten Gegner deffelben zu den wichtigern Stellen er: 
hob und in den Senat nahm. ') | 

Denn hauptfächlich mit dem Senat fuchte Siegmund I 
zu regieren. Er erfüllte ihn: mit perfönlich ergebenen Män⸗ 


1) Cilli: Historia delle sollevationi di Polonia 1606 — 1608, 
Pistoia 1627, — ein Autor der um fo glaubwürdiger iſt, da er 
lange Zeit im Dienfte des Königs geflanden, — führt gleich im 
Anfange aus, wie mächtig Zamoisky gewefen: Zamoschi si voleva 
alquanto della regia autoritä usurpare: — wie ihm aber der I 
nig widerflanden, „essendo patrone S. Mt non solo di conferire 
le dignitä del regno, ma anco le stesse entrate.“ 
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nern: zugleich machte er ihn ganz Eatholifch: Die Bifchöft, 
unter dem Einfluß des Nuncius von dem König ernannt, 
bildeten darin eine ſtarke und wohl allmählig bie vorherr⸗ 
ſchende Partei. 

Eben hieraus aber ergab ſich eine e für die polnifche 
Verfaſſung und bie religiöfen Intereſſen überaus wichtige 
doppelte Oppoſition. | 

Dem Senat als politifchem Körper fetsten fich die Land⸗ 
boten entgegen. Wie jener an den König, fchloffen fie fich 
an Zamoisky '), dem fie eine unbedingte Verehrung wid⸗ 
meten, und der ihrer Ergebenheit ein dem Eöniglichen bei: 
nahe gleiches Anfehen verdankte. Eine Stellung bie für 
einen unternehmenden Magnaten einen mächtigen Reiz ha 
ben mußte. Nach dem Tode bes Großkanzlers bemächtigte 
fich ihrer der Palatin von Krakau, Zebrzydowski. 

An diefe Partei fchloffen fich nun bie Proteftanten 
an. Es waren doch am Ende die Bifchöfe, gegen welche 
beide Elagten, die Einen wegen ihres weltlichen, die An⸗ 
dern wegen ihres geiftlichen Einfluffes. Die Proteftanten 
befchwerten fich, daß man in einem Gemeinwefen wie dag 
ponifche, das auf freier Uebereinfimmung beruhe, wohl 
erworbene Nechte unaufhörlid) Fränfe, daß. man gemeine 
Leute zu hohen Würden 'erhebe, und Männer von gutem 
Adel nöthigen wolle dieſen zu gehorchen. Viele Katho— 
lifche ſtimmten ihnen hierin bei. ?) 

1) Piasecius: Zamoyscias, cujus autoritate potissimum- nite- 
batar ordo. nunciorum. Won biefer Zeit an werden bie Landboten 
maͤchtig. Ein Theil unterſtuͤtzt den andern. 


2) Cilli: Gli eretici, spalleggiati da cattivi cattoliei ‚ face- 
vano gran forza per otienere la confederatione. 
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Es iſt wohl keine Frage, daf dieſes religiöſe Element 
der politiſchen Bewegung noch einen beſondern Antrieb 
verlieh. 

Nachdem die Beſchwerden öfter vorgetragen, die Sub⸗ 
ſidien verweigert, die Reichstage geſprengt worden — alles 
ohne Frucht, — ſo griffen die Mißvergnügten endlich zu 
dem äußerſten Mittel, und riefen den geſammten Adel zum 
Rokoß. Rokoß war eine geſetzliche Form der Inſurrection: 
der verſammelte Adel machte alsdann den Anſpruch König 
und Senat vor fein Gericht zu ziehen. In dieſer Ver⸗ 
fammlung waren die Evangelifchen von um fo größerer 
Bedeutung, da fie fich mit den Griechifch»gläubigen ver; 
einigten. 

Indeſſen auch der König hatte feine Anhänger. Der 
- Nuncius hielt die Bifchöfe zufammen "): die Biſchöfe ga 
ben dem Senat feine Richtung: es ward ein Bund zur 
Vertheidigung des Königs und der Religion gefchloffen: 
klüglich ergriff man den günfligen Zeitpunkt, Die alten 
Irrungen zwiſchen Weltlichen und Geiftlichen zu heben. 
Der König zeigte ſich auch in dem Augenbli der Ge 
fahr unerfchütterlich: er habe eine gerechte Sache, er traue 
auf Gott. 

In der That behielt er die Oberhand. Im October 
1606 fprengte er den Rokoß auseinander, ald ſich eben 
eine große Anzahl feiner Mitglieder entfernt hatte: im 
Juli 1607 kam «8 zu einem förmlichen Treffen. Unter 
dem Gefchrei Jeſu Maria griffen die Eüniglichen Truppen 


1) Cilli: I nuntio Rangone con sua destrezza e diligenza 
tenne e conservd in fede molti di principali. 


. 
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den Feind an, und brachten ihm eine Niederlage bei. Noch 
eine Zeitlang hielt ſich Zebrzydowski im Felde: aber im 
Jahre 1608 mußte er fich doch zur Unterwerfung beque: 
men: es ward eine allgemeine Amneftie verfündigt. 

Und hiedurch gefchah es nun, daß die Staatsverwak 
tung die Eatholifche Richtung, welche fie einmal eingefchla- 
gen, weiter verfolgen Eonnte. 

- Die Unkatholifchen blieben von den Aemtern ausge 
(hloffen, und in Rom fährt man fort die Wirkung zu 
preifen die dieß hervorgebracht habe. ) „Ein proteftan- 
tifcher Fürft, — ein Fürft, der die Würden nur beiden 
Parteien zu gleichen Theilen verleibe, würde das ganze 
Land mit Ketzereien anfüllen: das Privatintereffe beherrfche 
nun einmal die Menfchen. Da der König fo ftandhaft fey, 
ſo folge der Adel dem Willen deſſelben.“ 

Auch in den Eöniglichen Städten beſchränkte man den 
proteftantifchen Gottesdienft: „ohne offenbare Gewalt," fagt 
eine päpftliche Inſtruction, „nöthigt man doch die Ein: 
wohner fich zu bekehren.“ ) 


1) Instruttione a V. Sria Mre di Torres: Il re, bench& nato 
di patre e fra popoli eretici, & tanto pio e tanto divoto e di 
santi costumi guernito, che dentro a Roma non avrebbe potuto 
nascere o allevarsene un migliore, imperocch& havendo esso con 
la longhezza del regnare mutati i senalori eretici, che se. tre ne 
togli erano tutti, gli ha fatto divenire, levatine due o tre, tutti 
quanti cattolici. Ihr Grundfaß war: „le cose spirituali seguono 
il corso delle temporali.“ 

2%) Instruttione a Mr Lancelotti: La conforti (den König) 
grandemente a vietare che nelle cittä regie che da lei dipen- 
dono altro esercitio di religione che il cattolico si comporti, 
ne permetta che v’abbiano tempj n& sinagoge löro: poichò si 


. 
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Der Nuncius ſah darauf, daß die höchſten Gerichte 
im Sinne der katholiſchen Kirche beſetzt würden, und „nach 
den Worten der heiligen canoniſchen Sagungen‘ verführen. 
Beſonders wichtig waren dann die gemifchten Ehen. Das 
böchfte Tribunal wollte Feine für gültig erfennen, die nicht 
vor dem Pfarrer und einigen Zeugen gefchloffen worden: 
die Pfarrer aber meigerten fich gemifchte Ehen einzufegnen: 
fein Wunder, wenn gar Mancher fchon deshalb fich dem 
Fatholifchen Ritus unterwarf, um feine Kinder nicht in 
Nachtheil zu feßen. Andere wurden Dadurch bewogen, daß 
man den Proteftanten dag Kirchenpatronat ftreitig machte. 
Taufend Mittel befigt ein Staat um eine Meinung zu be 
fördern, die er begünftigt: fie wurden hier fo mweit es aw 
fer Directem Zwange möglich war, alle angewendet; wenig 
bemerkt, aber unaufhörlich gieng der Uebertritt fort. | 

Ohne Zweifel hatte hieran auch der Ernft und Nach 

druck Antheil, mit welchem die Nuncien die geiftlichen Ge⸗ 
fchäfte verwalteten. Sie hielten darauf, daß die Bisthüs 
mer nur mit Wohlgeeigneten Männern beſetzt würden, vi 
fitirten die Klöfter, und litten nicht, daß, wie man wohl 
zu thun angefangen, ungehorfame und flörrige Mitglieder, 
die man anderwärts los feyn wollte, nach Polen geſchickt 
würden: auch den Pfarren twendeten fie ihre Aufmerkfam: 
keit zu: geiftliche Gefänge, die Kinderlehre fuchten fie ein 
zuführen. Sie drangen auf die Einrichtung der bifchöf: 
lichen Seminarien. 

Unter ihnen arbeiteten nun befonders die Sefuiten. 


vengono per tal dolce modo senza violenza espressa a far con- 
vertire 0 a mutar paese. 
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In allen Provinzen finden wir fie thätig: unter dem ge 
Iehrigen Volke der Liefen: in Littauen, wo fie noch Spu- 
ren des alten Schlangendienftes zu befämpfen haben: un⸗ 
"ter den Griechen, wo. oft Jeſuiten die einzigen Eatholifchen 
Prieſter find; zuweilen muß die Taufe achtzehnjährigen Jüng⸗ 
lingen ertheilt werden, fie ftoßen auf hochbetagte Männer 
welche niemals dag Abendmahl empfangen: vorzüglich aber 
in dem eigentlichen Polen, wo, tie ein Mitglied rühmt, 
„Hunderte von gelehrten, rechtglänbigen,-gottgetveihten Män- 
nern aus dem Orden befchäftigt find, durch Schulen und 
Sodalitäten, Wort und Schrift, Irrthümer augzurotten, 
die Eatholifche Frömmigkeit zu pflanzen.’ ) 

- Auch hier ertweckten fie in ihren Anhängern den ge: 
wohnten Enthuſiasmus: auf dag unglücklichfte aber verei⸗ 
nigte er, ſich mit der Inſolenz eines übermüthigen jungen 
Adels. Der König vermied eigentliche Gewaltthaten: bie 
Sefuitenfchüler hielten fich für befugt dazu. | 

Nicht felten feierten fie den Himmelfährtstag damit, 
dag fie einen Sturm auf die Evangelifchen machten, in 
ihre Häufer eindrangen, fie plünderten, verwüſteten; wehe 
dem der fich ergreifen, der fich nur auf der Straße be 
treffen ließ. 

Schon 1606 ward die Kirche, 1607 der Kirchhof 
der Evangelifchen in Krakau geftürmt: die Leichen wur 
den aus den Gräbern heraugsgeworfen: 1611 zerftörte 
man die Kirche der Profeflanten in Wilna, mißhandelte 
‚oder. tödtete ihre Priefter: 1615 erfchien in Pofen ein 


1) Argentus de rebus societatis Jesu in regno Poloniae 1615: 
ed koͤnnte jedoch noch viel belehrender feyn. 
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Buch, daß die Evangelifchen Fein Necht hätten im dieſer 
Stadt zu wohnen: im nächſten Jahre zerflörten die Je 
fuitenfchüler die böhmifche Kirche, fo dag Fein Stein auf 
dem andern blieb: die Intherifche Kirche ward verbrannt. 
So gieng e8 an vielen andern Orten: hie und da wur 
ben die Proteftanten durch Die fleten Angriffe genöthigt 
ihre Kirchen zu veräußern. Bald begnügte man fich nicht 
mehr mit.den Städten: die Krafauer Studenten verbrann⸗ 
ten die benachbarten Kirchen auf dem Lande. In Podla 
chien gieng ein alter ewangelifcher Pfarrer, des Namens 


- Barkom, auf feinen Stab geftüßt vor feinem Wagen da 


her: .ein polnifcher Edelmann, der von der andern Seite 
denfelben Weg Fam, befahl feinem SKutfcher die Pferde ge 
radesu auf ihn loszutreiben: che der alte Mann noch aus⸗ 
weichen Eonnte, war er fchon überfahren: er farb an fer 
nen Wunden. ') 

Mit alle dem Eonnte aber doch der Peoteſtantisemnt 
nicht unterdrückt werden. Der König war durch ein Ver⸗ 
fprechen gebunden, dag er nicht die Macht hatte zurückzu⸗ 
nehmen. Sür fich felbft blieben die Herrn doch ungezwun⸗ 
gen, und nicht alle traten fofort über. Zuweilen wurde 
nach vielen ungünftigen auch ein günftiges Urtheil ausge 
bracht, und eine oder die andere Kirche wiederhergeſtellt. 
In den polnifch-preußifchen Städten bildeten die Prote 
flanten immer die Majorität. Noch viel weniger waren 
die Griechen bei Seite zu bringen: jene Union von 1595 

er: 


1) Wengerscii Slavonia reformata p. 224. 232. 236. 24. 
247. 
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ertveckte vielmehr Abfcheu als Nachfolge. Die Partei der 
Diffidenten, aus Proteſtanten und Griechen zuſammenge⸗ 
feßt, war immer von großer Bedeutung: die getwerbreich- 
fien Städte, die flreitbarften Wölkerfchaften, wie die Ko⸗ 


ſaken, gaben ihren Forderungen einen befondern Nach: 


— — XRX mn“ u. en TR bu — 


druck. Dieſer Widerſtand war um ſo mächtiger, da er 
an den Nachbarn, die nicht hatten überwältigt werden 
fönnen, Rußland und Schweden, von Tage zu ‚Tage 
einen flärfern Rückhalt: fand. 


2. 


Fortfegung der Gegenreformation in Deutfchland. 


Ganz andere Grundfäge hegte man in Deutfchland: 
jeder Fürft hielt es für fein gutes Recht, in feinen Land: 
fchaften die Religion nad) feinen perfönlichen Grundfägen 
einzurichten. 

Ohne viel Zuthun der Reichsgewalt, ohne beſonderes 
Aufſehen wogte dann die angefangene Bewegung weiter. 

Beſonders hielten es die geiſtlichen Fürſten für Pflicht 
ihre Territorien zum Katholicismus zurückzuführen. 

Schon erſchienen die Schüler der Jeſuiten unter ihnen. 
Johann Adam von Bicken, Churfürſt von Mainz von 
1601 — 1604, war ein Zögling des Collegium Germa⸗ 


nicum in Rom. In dem Schloß von Königſtein hörte 


er einſt die Geſänge, mit denen die dortige lutheriſche Ge⸗ 

meinde ihren verſtorbenen Pfarrer beſtattete. „Mag ſie 

denn,“ rief er aus, „ihre Synagoge ehrlich zu Grabe 
Päpfte. * 26 
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bringen.“ Den nächften Sonntag beftieg .ein Jeſuit die 
Kanzel: einen Iutherifchen Prediger hat es Dafelbft niemals 
wieder gegeben. Sp gieng es auch anderwärt?. ) Was 
Bicken unvollendet gelaffen, feßte fein Nachfolger, Johann 
Schweikard, eifrig fort. Es war ein Mann der die Freu⸗ 
den der Tafel liebte, der aber dabei felbft regierte und ein 
ungemeined Talent zeigte. Es gelang ihm die Gegenrefor: 
mation in feinem ganzen Stifte, felbft auf den Eichgfelde 
zu vollenden. Er fendete eine Commiffion nach Heiligen 
ftadt, welche binnen 2 Jahren 200 Bürger, unter ihren 
Viele die im proteftantifchen Glauben ergraut waren, zum 
Katholicismus zurückbrachte. EB Maren noch einige we 
nige übrig: er ermahnte fie perfönlich, „als ihr Vater umd 
Hirt,“ wie er fagte, „aus:tiefem getreuem Herzen,‘ und 
brachte fie zum Mebertritt. Mit auerordentlichem Ber: 
gnügen fah er eine Stadt wieder Fatholifch, die vor vier: 
sig Jahren völlig proteſtantiſch geweſen war. ?) 

So verfuhren nun auch Ernft und Ferdinand von 
Coln, beides baierifche Prinzen: der Churfürft Lothar aus 
dem Haufe Metternich von Trier, ein ausgezeichneter Fürft, 
von fcharfem DVerftand, mit dem Talente die Schwierigfei 
ten die fich ihm darboten zu überwinden, prompt in feiner 
Juſtiz, wachſam, um den Vortheil ſowohl feines Landes 
als feiner Familie zu befördern, auch übrigens leutſelig 
und nicht allzu ſtrenge, nur mußte es nicht die Religion 


. 2) Serarius: Res Moguntinae p. 973. | 
2) Wolf: Gefchichte von Heiligenftadt S. 63. Zwiſchen 1581 
und 1601 zählte man 497 Convertiten, die meiften im Jahre 1598, 
wo ed 73 waren. ‘ 
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anbetreffen: Proteftanten duldete er nicht an feinem Hofe. ') 

Sp großen Namen gefellte ſich Neithard von Thüngen, 
Bifchof von Bamberg, zu. Als er von feiner Hauptftadt 
Befis nahm, fand er den ganzen Rath bis auf zwei Mit: 
glieder proteftantifch. Er hatte fchon in Würzburg dem 
Bifchof Julius beigeftanden: er entfchloß fich die Maaß⸗ 
regeln deffelben nunmehr auf Bamberg anzuwenden. Be 
reits für Weihnachten 1595 erließ er fein Reformations⸗ 
edict: e8 lautet auf Abendmahl nach Eatholifchem Ritus 
ober Auswanderung; und obwohl Domcapitel, Adel und 
Eandfchaft ihm miderfprachen, von den Nachbar die drin- 
gendften Vorftellungen ergiengen, fo finden wir Doch alle 
die folgenden Fahre hindurch die Neformationsbefehle er: 
neuert und im Ganzen ausgeführt. ) Mit dem Bam: 
berger mefteiferte im Niederdeutſchland Theodor von Für: 


‚ fenberg zu Paderborn. Im Jahre 1596 feßte er alle 


Driefter feiner Diöces gefangen, die das Abendmahl unter 
beiberlei Geſtalt austheilten. Natürlich geriech er hierüber 
mit feinem Adel in Entsweiung, und wir finden Bifchof 
und Adel fich toechfelfeitig. ihre Heerden, ihre Stutereien 
wegtreiben. Auch mit der Stadt gerieth er endlich in 
offene Fehde. Unglücklichermweife erhob fich hier ein unge: 
ſtümer Volksführer, der doch der großen Stellung nicht 
gewachſen war, deren er fich bemächtigt hatte. Im Fahre 
1604 ward Paderborn zu neuer Huldigung gesivungen. 


1) Masenius: Continuatio Broweri p. 474. 

2) Jaͤck: Gefchichte von Bamberg, z. ®. IH, 212. 199; allein 
im Grunde allenthalben, denn diefe Gefchichte befchäftigt ſich beſon⸗ 
ders mit der AUntireformation. 


26 * 


44 Buch VI Kap. I Fortſchritte 


Hierauf ward das Sefuitencollesium auf das prächtigfie 
ausgeftattet: in kurzem ergieng auch hier ein Edict, das 
nur zwiſchen Meſſe und Auswanderung die Wahl ließ. 
Wie ſo ganz katholiſch wurden allmählig Bamberg und 
Paderborn. ) 

Höchſt merkwürdig bleibt alle Mal die raſche und 
dabei doch fo nachhaltige Verwandlung, welche in allen 
Diefen Ländern hervorgebracht ward. Soll man anne 
men, daß der Proteftantismus in der Menge noch nicht 
recht Wurzel gefaßt hatte, oder fol man es der Methode 
der Jeſuiten zufchreiben? Wenigſtens ließen fie es an 
Eifer und Klugheit nicht fehlen. Bon allen Punkten wo 
fie fich feftgefetst, ziehen fie in weiten Kreifen umher. Gie 
wiſſen die Menge zu fefleln: ihre Kirchen find die befuch- 
teften: fie gehn immer auf die vornehmfte Schwierigkeit 
los: ift irgendwo ein bibelfefter Lutheraner, auf deflen Ur: 
theil die Nachbarn etwas geben, fo wenden fie alle an 
um ihn zu gewinnen: was ihnen auch bei ihrer Uebung 
in der Controvers felten fehlſchlägt. Sie zeigen ſich hülf— 
reich: fie heilen Kranke: fie ſuchen Zeindfchaften zu ver 
fühnen. Durch heilige Eide verpflichten fie alsdann die 
Ueberwundenen, die Belehrten. Nach allen Wallfahrts⸗ 
orten fieht man bie Gläubigen unter ihren Fahnen heran 
giehen: Menſchen die eben noch eifrige Proteflanten gewe⸗ 
fen, fchließen fich jeßt den Proceffionen an. 

Und nicht ‚allein geiftliche, fondern auch weltliche Für: 
ften hatten die Sjefuiten erzogen. Noch am Ende des 16ten 


1) Strunk: Annales Paderborn. lib. XXH, p. 720. 
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Jahrhunderts traten ihre beiden großen Zöglinge auf, Ser: 
dinand II und Marimilian I. 

Man fagt, als der junge Erzherzog Ferdinand im 
Fahre 1596 Oftern in feiner Hauptftadt Gräß feierte, fen 
er der Einzige geweſen der das Abendinahl nach katholi⸗ 
ſchem Ritus nahm; in der ganzen Stadt habe «8 nur 
noch drei Katholiken gegeben. ) 

In der That waren nach dem Tode des Erzherzogs 
Earl unter einer nicht fehr Eräftigen vormundfchaftlichen - 
Regierung die Unternehmungen zu Gunften des Katholi- 
cismug rückgängig geworden. Die Pioteflanten hatten bie 
ihnen entriffenen Kirchen wieder eingenommen, ihre Schule 
zu Grätz durch neue glückliche Berufungen verftärft: der 
Adel hatte .einen Ausſchuß aufgeftellt, um fich allem zu 
widerfeßen, was zum Nachtheil des Proteftantismus ver: 
fucht werden möchte. 

Demohnerachtet entfchloß fich Ferdinand augenblicklich, 
zur Ausführung und. Vollendung der Gegenreformation zu 
ſchreiten. Geiftliche und politifche Antriebe Famen zufam- 
men. Er fagte, auch er. wolle Herr in feinem Lande feyn, 
fo gut wie der Churfürft von Sachfen, der Churfürft von 
der Pfad. Gab man ihm die Gefahr zu bedenken, die ein 
Anfall der Türken während innerer Zwiftigfeiten berbeifüh- 
ren Eönne, fo entgegnete er, erft nach vollgogener Bekehrung 
dürfe man auf die göttliche Hülfe zählen. Am J. 1597 


1) Hansitz: Germania sacra II, p. 712. Numerus Lutheri 
sectatoram tantus ut ex inquilinis Graeeensibus paene cunctis 
invenirentur avitae fidei cultores tres. non amplius. Das paene 
cunctis macht freilich die Sache wieder zweifelhaft. 
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begab fich Ferdinand über Loreto nach Rom zu den Füßen 
Papſt Clemens VII. Er that dag Gelübde die Fatholifche 
Religion in feinen Erblanden auch mit Gefahr feines Le 
bens herftellen zu wollen: der Papſt beftärkte ihn Darin. 
So fam er zurück und fchritt ang Werk. Im Septem- 
ber 1598 ergieng fein Decret, durch welches er die Ent 
fernung aller Intherifchen Prädicanten in Grätz binnen vier: 
sehn Tagen gebot. 7) 

Grätz war der Mittelpunkt der proteftantifchen Lehre 
und Gewalt. Man ließ nichts unverfucht um den Er 
berzog wankend zu machen: weder Bitte noch) Warnung, 
noch auch Drohung: aber der junge Fürft war nach dem 

Ausdruck des Erainerifchen Gefchichtfchreibers feft „wie ein 
Marmor.“ 2) Im October ergieng ein ähnlicher Erlag in 
Krain, im Dezember in Kärnthen. 

Und nun zeigten fich zwar die Stände äußerſt fchwie 
rig: felbft auf ihren befondern Landesverfammlungen, denn 
eine allgemeine geftattere Ferdinand nicht mehr: fie weiger⸗ 
ten fich ihre Subfidien zu zahlen: ſchon wurden die Sol 
daten an den Grenzen unruhig. Aber der Erzherzog er: 
Elärte, er wolle cher alles verlieren was er von Gottes 
Gnade befite, als daß er einen Schritt breit weiche. Die 
Gefahr vor den Türken, die unter diefen Umftänden bereite 
Canifcha erobert hatten und täglich drohender vorrückten, 

1) Khevenhiller: Annales Ferdinandei IV, 1718. 

2) Valvaſſor: Ehre des Herzogthums Krain Th. 2, Buch 7, 
p- 464; ohne Zweifel die wichtigſte Darftellung diefer Begebenheit: 
„Solide mit Warnung gemifchte Bittfchrift traf-einen feſten War 


mel an, welden ihre Feder nicht Funte durchdringen, noch ex 
weichen.“ - 
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nöthigte die Stände doch zulegt ihre Steuern zu bewilli⸗ 
gen, ohne irgend eine Eonceffion erhalten zu haben. 

‚Hierauf hielt nun den Erzherzog nichts meiter zurück. 
Im Detober 1599 warb Die proteftantifche Kirche in Gräg 
verfchloffen und der evangelifche Gottesdienft bei Leib- und 
Lebengftrafe verboten. Es ward eine Commiſſion gebildet, 
die fich mit bewaffnetem Gefolge in das Land begab. Zuerft 
wurde Steiermark, dann Kärnthen, endlich auch Krain refor- 
mirt. Bon Drt zu Ort erfcholl der Ruf: „es kommt die Re: 
formation. Die Kirchen wurden niebergeriffen, die Prediger 
verjagt oder gefangen gefeßt, die Einwohner genöthigt entwe⸗ 
der des Eatholifchen Glaubens zu leben oder dag Land zu räu⸗ 
nen. Es fanden fich doc) Viele, 3.2. in dem Fleinen St. Veit 
funfsig Bürger, welche Die Auswanderung dem Abfall vorzo⸗ 
gen.) Die Auswanderer mußten den Zehnten Pfennig be: 
sahlen, was für fie immer Eein Eleiner Verluft war. 

Mit fo großer Härte verfuhr man. Dafür erlebte 
man die Genugthunng, daß man im Jahre 1603 über 
40000 Communicanten mehr zählte als früher. 

_ Und fogleich entwickelte das nun eine weitere Wir- 
fung auf alle öftreichifchen Gebiete. 

Anfangs hatte Kaifer Rudolf feinem jungen Vetter 
fein Vorhaben wiberrathen: da es gelang, ahmte er «8 
felber nach. Won 1599 bis 1601 finden wir eine Re 
formationscommiffion in Oberöftreich, 1602 und 1603 in 
Unteröftreich thätig. ) Won Linz und Steier mußten bie 


1) Herrmann: St. Veit: in der Kärnthnerifchen Zeitfchrift V, 
3, p. 163. 
2) Raupach: Evangel. Deftreich I, 215. 


- 
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im Dienſt des Evangeliums ergrauten Prediger und Schul⸗ 


. Iehrer weichen; ſchmerzlich empfanden fie es: „nunmehr, 


vom Alter gebeugt,“ ruft der Mector zu Steier auf, 
„werde ich ins Elend verſtoßen!“ ) „Täglich,“ fchreibt 
Einer von denen die noch zurückgeblieben, „bedroht ung 
das Verderben: unfere Gegner beobachten ung, fpotten 
unfer, dürften nach unferm Blüte. 2) 

In Böhmen glaubte man fich durch die wralten utra⸗ 
quiftifchen Privilegien, in Ungarn durch die Selbftändigfeit 
und Macht der Stände befler gefchüßt. Jetzt aber fchien 
fich Rudolf weder um die einen noch um die andern küm 
mern zu wollen. Er war überredet worden, daß die alten 
Utraquiſten untergegangen, und die Evangelifchen zum Ge 
nuſſe jener Privilegien nicht berechfigt feyen. Im J. 1602 
erließ er ein Edict, das zunächft die Kirchen der mäbhrifchen 
Brüder zu fehließen befahl, und ihre Zufammenfünfte ver: 
bot. ) Auch alle Anderen fühlten, daß fie in demfelben 
Sale waren: und man ließ fie nicht in Zweifel über dag, 


. was fie zu erwarten hatten. Schon begann in Ungarn 
die offenbare Gewalt. Bafta und Belgioiofo, welche bie 


Eaiferlichen Truppen in dieſem Lande befehligten, nahmen 
die Kirchen von Caſchau und Clauſenburg weg: mit ihrer 


Hülfe ſuchte der Ersbifchof von Colocfa die 13 Städte in 


Zips zum Katholicismug zurückzuführen. Auf die Beſchwer⸗ 


1) „Jam senio squalens trudor in exilium.“ Valentin Pruen⸗ 
hueberd Annales Styrenses p. 326. 

2) Hofmarius ad Lyserum: Raupady IV, 151. 

3) Schmidt: Neuere Gefchichte der Deutfchen III, 260, ein 
Auszug aus den Beilagen zu der Apologie der Böhmen vom Jahre 
1618, die bei den ſpaͤtern Druden häufig fehlen. 
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ben der Ungarn gab der Kaiſer die Reſolution: Seine Ma- 
jeftät, welche den heiligen römifchen Glauben von Herzen 
befenne, wünfche ihn auch in allen ihren Reichen und be 
fonders den ungarifchen augsubreiten: fie beftätige hiemit 
und ratificire ale -Befchlüffe die feit den Zeiten des heil. 
Stephan, Apofteld der Ungarn, zu Gunften diefes Glau- 
bens erlaffen worden. ") 

Trog feiner hohen Jahre hatte denn auch der be⸗ 
hutſame Kaiſer ſeine Mäßigung abgelegt: die katholiſchen 
Fürſten insgeſammt befolgten dieſelbe Politik: ſo weit nur 
irgend ihre Macht reichte, breitete ſich der Strom der Fa 
tholifchen Meinungen weiter aus: Dockrin und Gewalt 
trieben ihn vorwärts: in der Reichsverfaſſung gab es 
Fein Mittel biegegen. Vielmehr fühlten fich bie Fatholi- 
(gen Beftrebungen fo. ftarf, daß fie in dieſem Momente 
auch die NeichSangelegenheiten zu ergreifen, die bisher be; 
haupteten Rechte des proteftantifchen Theile zu gefährden 
anfiengen. ?) 

Schon waren, nicht ohne Einfluß der päpflichen 
Nuncien, befonders Card. Madruzzi's, der zuerft die Auf 
merkfamkeit dahin lenkte, im Zuftande der Reichsgerichte 


1) Art. XXII anno 1604. Bei Ribiny: Memorabilia Augu- 
stanae confessionis I, p. 321. 

2) Relatione del nuntio Ferrero 1606 faßt die Erfolge zus 
fammen: Da alcuni anni in qua si & convertito alla nostra 
santa religione una grandissima quantitä d’anime, restorate le 
chiese, rivocate molte religioni di regolari alli loro antichi mo- 
nasteri, restituite in bona parte le cerimonie ecclesiastiche, ıno- 
derata alquanto la licenza degli ecclesiastici, e domesticato il 
nome del pontefice Romano Ficonoseiuto per capo della chiesa 
universale. 
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. Veränderungen eingetreten, die Anlaß und Mittel dazu an 


[4 


die Hand gaben. . 

Auch das Kammergericht hatte endlich gegen den An- 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts eine mehr Eatholifche 
Färbung befommen: e8 waren Urtel ergangen, die der Fa 
tholifchen Auslegung des Neligionsfriedens entfprachen. 
Die Benachtheiligten hatten dagegen das Nechtsmittel der 
Reviſion ergriffen: allein mit den Vifitationen waren auch 
die Reviſionen ing Stocken gekommen: die Sachen häuften 


ſich an, und blieben alle liegen. ”) 


Unter dieſen Umftänden gefchab es, daf der Reihe 
hofrath in Aufnahme Fam. Wenigſtens ließ fich hier ein 


Ende abfehen: die unterliegende Partei Eonnte nicht zu 


u 


einem niemals aussuführenden Rechtsmittel ihre Zuflucht 
nehmen. Uber der Neichshofrath, war nicht allein nog | 
entfchiedener katholiſch als dag Kammergericht: er hieng 
auch durchaus vom Hofe ab. „Der Reichshofrath,“ fagt 
der florentinifche Gefchäftsträger Alidoſi, „erläßt Eeinen de 
finitiven Urtheilsfpruch, ohne ihn vorher dem Kaifer und 
dem geheimen Nathe mitzutheilen, die ihm felten ohne Ab⸗ 
änderungen zurückichicken.” ?) 


1) Miſſiv und Erinnerung des Reichsfammergerichts am Reichs⸗ 
‚tag von 1608 — in den Reichstagsacten zu Frankfurt am Main, 
von denen eine vorläufige Einfiht zu nehmen, freundlich gefkattet 
worden. Das Kammergericht erflärt ed für „land und reichsfün: 
dig in waß großer und merfliher Anzall feit Yo. 86 die Revifio: 
nen deren von gebachtem Kammergericht ergangenen und aufgefpro- 
chenen Urthell ſich gehäuft, dergeſtalt daß derfelben nunmehr in bie 
Einhundert allbereit beim Faiferlihen Collegio denunciirt und deren 
vielleicht täglich mehr zu gewarten.” 

2) Relatione del Sr Rod. Alidosi 1607—1609. E vero che 
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Welche allgemein wirffame Inſtitute gab es aber im 
Reiche, als die richterlichen? Die Einheit der Nation 
Enüpfte ſich an diefelben. Aber auch fie waren jetzt un: 
ter den Einfluß der Fatholifchen Meinung, der Convenienz 
Des Hofes gerathen. "Schon ‚fing man auf vielen Sei⸗ 
tn an, über Die parteiiſchen Urtel, die gewaltfamen- Exe⸗ 
cutionen zu Elagen, als bei der Sache von Donaumerth 
die allgemeine Gefahr bervortrat, die von dieſem Punkte 
aus drohte. 

Daß ein Eatholifcher Abt in einer proteftantifchen Stadt, 
der feine Proceffionen öffentlicher und feierlicher halten wollte 
als herkömmlich '), hiebei von dem Pöbel geftört und be 
(himpft worden, genügte dem ReichShofrath, um die Stadt 
felbft mit einem weitausſehenden Proceß, Mandaten, Cita⸗ 
tionen, Sommiflariaten, heimzufuchen und ‘endlich die Acht 
über fie augsufprechen. Ein benachbarter firengkatholifcher 
Fürft, Marimilian von Baiern, befam den Auftrag fie zu 


il consiglio aulico a questo di meno che tutte le definitioni che 
anno virtü di definitiva non le pronuntia se prima non dia parte 
a S. Nia o in suo luogo al consiglio di stato, il quale alle volte 
o augumenta o toglie o modera Fopinione di questo consiglio, e 
cosi fatto si rimanda a detto consiglio tal deliberatione e cosi 
si publica. 

1) Der Bericht „wegen der Donawerdifhen Erecution‘ in ben 
Keichstagsacten vom Aten Februar 1608 bemerft (womit aud die 
übrigen Relationen und Informationen übereinflimmen) der Abt habe 
„allein fo viel herbracht daß er mit niedergelegten und zufammenges 
wicelten Fahnen ohne Gefang und Klang und zwar allein durch ein 
fonderes Gäßlein beim Klofter hinab bis auffer der Stadt und ihrem 
Bezirk gangen, und die Fahnen nit eher aufrichten und fliegen oder 
fingen und flingen laffen, er fey denn außer deren von Donawerth 
Grund.” Diefe Beichränkungen übertrat er nun eben. 
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vollſtrecken. Er begnügte fich nicht Donaumerth zu be 
fegen: auf der Stelle berief er Jeſuiten, erlaubte nur noch 
den Eatholifchen Gottesdienft, und fehritt in gewohnter Weife 
zur Gegenreformation. 

Marimilien felbft fah diefe Sache in dem Lichte ihrer 


allgemeinen Bedeutung. Er fchrieb dem Papft, wie an 


einem Prüfftein Eönne man daran die Abnahme des An 
ſehens der Proteſtanten erkennen. 

Allein er täuſchte fih, wenn er glaubte, fie würden 
e8 fich gefallen lafien.. Sie fahen fehr wohl, was fie zu 
erwarten hatten, wenn es fo fortgieng. 

Schon erfühnten fich die Sjefuiten die Verbindlichkeit 
des Neligionsfriedens zu leugnen. Er habe im Grunde 
gar nicht gefchloffen werden können ohne die Beiftimmung 
des Papftes: auf keinen Fall fen er länger ald big zum 
tridentinifchen Concilium gültig geweſen: als eine Art Sn 
terim fen er anzufehen. | 

Und auch die, welche die Gültigkeit dieſes Vertrages 
anerkannten, meinten doch, daß wenigſtens alle feit dem Ab⸗ 
ſchluß Deffelben von den Proteftanten eingezogenen Güter wie 
der herausgegeben werben müßten. Auf die proteftantifchen 
Erklärungen feiner Worte nahmen fie Feine Nückficht. 

Wie nun, wenn diefe Anfichten, wie ed ja fchon zu 
gefchehen anfieng, von den höchften Neichsgerichten aner⸗ 
kannt, Urtel danach ausgefprachen und zur Vollſtreckung 
‚gebracht wurden? | 

Als der Meichstag im Sjahre 1608 zu Regensburg 
sufammenfam, wollten die Proteftanten zu Feiner Berathung 
fchreiten, ehe ihnen nicht der Neligionsfriede ſchlechthin be 
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ſtätigt worden ſey. ) Selbſt Sachſen, dag ſich ſonſt im⸗ 
mer auf die kaiſerliche Seite neigte, forderte jetzt die Ab⸗ 
ſchaffung der Hofproceſſe, inſofern fie dem alten Herkom⸗ 
men zuwider ſeyen, die Verbeſſerung des Juſtizweſens, und 
nicht allein die Erneuerung des Religionsfriedens, wie er 
1555 geſchloſſen worden, ſondern auch eine pragmatifche 
Sanction, durch welche den SJefuiten verboten würde wi⸗ 
der denfelben zu fchreiben. | 

Auf der andern Geite hielten aber auch die Kath: 
lifen eifrig zufammen: der Bifchof von Negensburg hatte 
fhon vorher ein Nundfchreiben erlaffen, in dem er feine 
Slaubensgenoffen ermahnte, die Gefandten vor allem zu 
einhelliger Wertheidigung der Eatholifchen Religion anzu: 
weiſen, „steif und feft wie eine Mauer sufammenzuftehn; 
nur nicht zu temporifiren: jeßt habe man nichts zu fürch- 
ten: an ftattlichen, hochlöblichen Fürftenhäufern befiße man 
grundfefte eifrige Defenforen. Zeigten fich dann die Katho: 
lifen ja noch geneigt den Neligiongfrieden zu beffätigen, fo 
trugen fie doch auf die Elaufel an, „Daß dag, fo demfelben 
zuwidergehandelt, abgefchafft und reftituirt werde:“ eine 
Clauſel, die eben alles enthielt, was die Proteſtanten 
fürchteten, und vermieden wiſſen wollten. 

Bei dieſem Zwieſpalt in der Hauptſache war nicht 


1) Protocollum im Correſpondenzrath 5 April 1608 in den 
RTA: „die Hauptconfultation jegiger Neichdverfammlung fey biss 
ber darumben eingeftelt. verbliben daß’ die Stend evangelifcher Reli⸗ 
gion den Neligiondfriden zu confirmiren begert und der papiftifche 
Theil die Clauſulam dem Abfchied zu inferiren haben wollen: daß 
alle Güter die finthero a. 55 von den Evangelifchen Stenden ein 
gezogen worden reftituirt werden follen.” 
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daran zu denken, daß in irgend einem Punkte ein einmũ⸗ 
thiger Beſchluß gefaßt oder dem Kaiſer die Türkenhülfe, 
die er wünſchte und bedurfte, bewilligt worden wäre. 

Es ſcheint doch, als habe dieß auf den Kaiſer Ein⸗ 
druck gemacht, als ſey man am Hofe einmal entſchloſſen 
geweſen dem Begehren der Proteſtanten unumwunden zu 
willfahren. 

Wenigſtens iſt das der Inhalt eines ſehr merkwürdi⸗ 
gen Berichtes, welchen der päpſtliche Geſchäftsträger über 
dieſen Reichstag abgeſtattet hat. 

Der Kaiſer war nicht ſelbſt dahin gegangen: Erzher⸗ 
zog Ferdinand verſah ſeine Stelle. So war auch nicht 
der Nuncius ſelbſt in Regensburg: er hatte aber einen 
Auguſtiner, Fra Felice Milenſio, Generalvicar ſeines Or⸗ 
dens, in ſeinem Namen dahin geſchickt, der dann auch 
mit ungemeinem Eifer die Intereſſen des Katholicismus 

aufrecht zu erhalten ſuchte. 

Dieſer Fra Milenſio nun, von dem unſer Bericht 
ſtammt, verſichert, der Kaiſer habe ſich wirklich zu einem 
Erlaß entſchloſſen, den Wünſchen der Proteſtanten gemäß. 
Er leitet ihn von den unmittelbaren Einwirkungen des 
Satans her: ohne Zweifel ſey er von den geheimen Käm⸗ 
merieren des Kaifers, von denen ber -eine ein Jude, der 
andere ein Ketzer, ausgegangen. ") 

1) Ragguaglio della dieta imperiale fatta in Ratisbona 1608, 
nella quale in luoge dell’ eccmo e revmo Mons” Antonio Gaetano 
arcivescovo di Capüa nuntio apostolico, rimasto in Praga ap- 
presso la Mtä Cesarea, fu residente il padre Felice Milensiv 


maestro Agostiniano vicario generale sopra le provincie aquilo- 
nari. E certo fu machinato dal demenio e promosse da suoi 
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Hören wir von ihm ſelbſt, was er nun weiter be⸗ 
richtet. „Auf die Nachricht von dem eingelaufenen Er- 
laß,“ fagt er, „die mir und einigen Andern mitgetheilt 
worden, begab ich mich zu dem Erzherzog, und fragte, 
ob ein ſolches Decret gefommen ſey. Der Erzherzog be; 
jahte die. — „„Und denkt nun auch Em. Erzherzogl. 
Durchlaucht e8 bekannt zu machen?““ — Der Erzherzog 
Anttwortete: So. befiehlt der Eaiferliche Geheime Rath: der 
- ehriwürdige Vater ſieht felbft, in welcher Lage wir find. 
Hierauf entgegnete ih "): Em. Erzherzogliche Durchlaucht 
wird ihre Frömmigkeit nicht verleugnen wollen, die Fröm⸗ 
migfeit, in der fie aufgezogen ift, mit der fie vor Furgem 
gewagt hat fo vielen drohenden Gefahren zum Trog bie 


ministri, di quali erano i due eamerieri intimi di Ridolfo, he- 
retico l’uno, Hebreo l’altro, e quei del consiglio ch’eran Hus- 
siti 0 peggiori. 

“ 1) Sovenga le, Serma Altezza, di quella eattolica pietà con 
la quale ella da che nacque fu allevata e per la quale pochi 
anni a dietro non temendo pericolo alcuno, anzi a rischio di 
. perdere i suoi stati, ne bandl tutti gli beretici con ordine che 
fra pochi mesi 9 si dichiarassero cattolici o venduti gli stabili 
sgombrassero via dal paese: sovengale che nella tavola dipinta 
della chiesa dei padri Capuceini in Gratz ella sta effigiata con 
la lancia impugnata come un altro Michele e con Luthero sotto 
i piedi in atto di passarli la gola: et hora essendo ella qui in 
. persona di Cesare, non devo credere che sia per soflrire se 
perdano i beni dotali, della chiesa il patrimonio di Christo, e 
molto meno che la diabolica setta di Luthero sia con questa 
moderna concessione confirmata e per peggio quella ancor di 
Calvino giä incorporata la quale non ricev&.mai tolleranza al- 
cuna imperiale. Questd e piü dissi io et ascoltd il piissimo 
principe. — — Priegola, dissi, a sospender questa materia fino 
alla risposta del sommo pontefice: e cosi fece differendo i de- 
creti degli huomini per non offendere i decreti di dio, 


‘ 
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Keter ohne Ausnahme aus ihren Landfchaften zu verban- 
nen. Ich kann nicht glauben, dag Ew. Durchlaucht den 
Verluſt der Kirchengüter, bie Beftätigung ber teuflifchen 
Secte Luthers und der noch fchlimmern Calvins, die doch 
nie im Reiche öffentliche Duldung genoffen, durch dieß 
neue Zugeftändniß genehmigen werde. Der-fromme Fürft 
hörte mich an. Was ift aber zu machen? fprach er. Ich 
bitte Ew. Durchlaucht, fagte ich, dieſe Sache Seiner Hei: 
ligfeit dem Papfte vorzulegen, und keinen Schritt zu thun 
ehe wir deſſen Antwort haben. So that der Erzherzog: 
“er achtete mehr auf die Gebote Gotted ald auf die Be 
fchlüffe der Menfchen. | 
Iſt alle dem wirklich fo, fo fieht man wohl, welch 
eine wichtige Stelle diefer namenlofe Auguftinerbruder in 
unferer Neichsgefchichte einnimmt. In dem entfcheidenden 
Momente hintertrieb er die Bekanntmachung einer Conceſ⸗ 
fion, welche die Proteftanten wahrfcheinlich befriedigt ha⸗ 
ben würde. An deren Stelle trat Ferdinand mit einer 
Interpoſitionsſchrift hervor, Die die Möglichkeit jener Clau⸗ 
fel nach wie vor einfchloß. Sin einer Verfammlung vom 
5ten April 1608 vereinigten fich die Proteflanten, fich 
nicht zu fügen, fie nicht anzunehmen. ) Da jedoch auch 
Bu der 


1) Botum der Pfalz im Eorrefpondenzratb: „daß die Confir⸗ 
mation ded Religionsfriedens keineswegs einzugehn wie die Inter⸗ 
pofitionsfchrift mit ſich bringe: dann feldige den evangeliſchen Sten- 
den undienlich, weilen der Abfchied anno 66 eben die Claufulam 
babe fo jett disputirt werde.” In den Abfchieden von 1557 und 
1559 war fie nicht. Die Interpofitionsfchrift bezog fich bloß auf 
1566. Auch verwarf man fie deshalb, weil fie den Kaifer als 
Richter in Religionsfachen. betrachte. 


- \ 
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der andere Theil nicht nachgab, von dem Kaifer oder fei- 
nem Stelivertreter nichts zu erlangen war was ihre Furcht 


hätte beichwichtigen können, fo griffen fie zu dem äußerften 


Mittel: fie verliehen den Reichstag. Zum erfien Male kam 
es zu feinem Abfchied, geſchweige denn zu Bewilligungen: 
es war der Augenblick, in welchem die Einheit des Rei⸗ 
ches ſich factiſch auflöfte. 

Und unmöglich Eonnten fie hiebei ſtehn Bleiben. Die 
eingenommene Stellung zu behaupten wäre Sjeber allein zu 
ſchwach geweſen: eine Vereinigung, wie fie ſchon lange be 
abfichtigt, berathen und enttoorfen hatten, führten fie jetzt 
im Drange des Momented aus. Unmittelbar nach dem 


Reichstage kamen zwei pfälsiiche Fürften, Churfürſt Fries 


derich und der Pfalzgraf von Neuburg, zwei brandenbur⸗ 


giſche, die Markgrafen Joachim und Chriſtian Ernſt, der 


Herzog von Würtemberg und der Markgraf von Baden zu 
Ahauſen zuſammen, und ſchloſſen ein Bündniß, das unter 
dem Namen der Union bekannt iſt. Sie verpflichteten ſich, 
einander auf jede andere Weiſe und auch mit den Waffen 
beizuſtehn, beſonders in Hinſicht der auf dem letzten Reichs⸗ 
tage vorgetragenen Beſchwerden. Sie ſetzten ſich ſogleich in 
eine Kriegsverfaſſung: jedes Mitglied nahm es über ſich, 


‚ einen oder den andern feiner Nachbarn in den Bund zu 


ziehen. Ihr Sinn war, da die Lage der Dinge, tie fie 


im Reiche beftand, ihnen keine Sicherheit gewährte, fich 


diefe felbft zu verfchaffen, fich felbft zu helfen. 
Eine Neuerung von der umfaſſendſten Bedeutung, um 
ſo mehr, da in den kaiſerlichen Erblanden ein Ereigniß ein⸗ 
trat, das ihr ſehr wohl entſprach. 

Yäpfie. * | 27 
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Aus mancherlei Gründen nemlich war der Kaiſer mit 
feinem Bruder Matthias zerfallen: die in ihrer Freiheit und 
ihrer Religion bebrängten öftreichifchen Stände fahen in dies 
fem Zwieſpalt eine Gelegenheit beides zu behaupten, und 
traten auf bie Seite des Erzherzogs. 

Schon im Jahre 1606 fchloß der Erzherzog im Ein 
verftändniffe mit ihnen einen Frieden mit den Ungarn, ohne 
den Kaifer darum gefragt zu haben. Sie entichuldigten 
fi damit, daß der Kaifer die Gefchäfte vernachläßige, daß 
die Lage der Dinge. fie geswungen habe. Da nun aber 
Rudolf fich weigerte diefen Srieden anzuerkennen, fo er 
hoben fie fi und zwar fogleich in Kraft ihres Vertrages 
zur Empörung. ) Zuerſt fchlofien die ungariichen und 
die Öftreichifchen Stände einen Bund zu Schu und Trutz 
mit einander. Dann zogen fie auch die Mähren, befom 
ders durch den Einfluß eines Lichtenftein an fich: fie ver 
einten fich alle, Gut und Blut für den Erzherzog zu we 
gen. So rückten fie, in denfelben Tagen in welchen ber 
Megensburger Neichstag fich auflöfte, im. Mai 1608, mit 
ihrem felbfigewählten Oberhaupt ins Feld wider den Kat 
fer. Rudolf mußte fi) bequemen, feinen Bruder Ungarn, 
Defreich und Mähren abzutreten. 


1) Der Vertrag hatte die Elaufel: quodsi propter vel con- 
tra tractalionem Viennensem et Turcicam — — hostis aut ter- 
bator aliquis ingrueret, tum serenissimum archiducem et omnes 
statas et ordines regni Hungariae et archiducatus superioris et 
inferioris Austriae mutuis auxilüs sibi et suppetils non defute- 
ros. Reva ap. ‚Schwandtner: Scriptt. rerum Üng. II. 
Beiträge zur Gefchichte des Landes Oeſtreich ob der. Ens B. IV, 
p. IX. j 
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Natürlich mußte nun aber Matthias den Ständen die 
Dienfte, die fie ihm geleiftee, mit Conceffionen erwiedern. 
Seit 48 Jahren hatten bie Kaifer vermieden einen Palati- 
nus in Ungarn zu ernennen: jetzt ward ein Proteftant gu 
dieſer Würde befördert. Die Freiheit der Religion warb 
nicht allein den Magnaten, fonbern auch ben Gtäbten, 
allen Ständen, ja felbft den Soldaten an den Grenzen auf 
daß feierlichfte gugefichert. ) Nicht eher leiſteten Die Oeſt⸗ 
reicher die Hulbigung als bis auch. ihnen das Erercitium 
Religionis in Schlöffern und Dörfern, fo wie in den pri 
vathäufern der Städte freigegeben worden. 

Was den Deftreichern und Ungarn der Angriff, ver 
fchaffte den Böhmen die Bertheibigung. Gleich anfangs 
hatte ſich Rudolf zu großen Zugefländniffen bequemen 
müſſen, nur um feinen Bruder noch einigermaßen zu wi⸗ 
derfiehn: nachdem Ungarn und Deftreicher durch dieſen zu 
fo großen Freiheiten gelangt, konnte auch er, mag auch 
immer der päpftliche Nuncius, der fpanifche Gefandte dazu 
fagen mochten, den Böhmen ihre Forderungen nicht ver- 
weigern. Er gewährte ihnen den Majeftätsbrief, der nicht 
allein die alten Eonceffionen wiederholte, die Marimilian II 
gegeben, ſondern ihnen auch eine eigene Behörde zu deren 
Vertheidigung zu gründen geſtattete. 

Wie fo gang anders ſtanden nun plöglich die deut: 
ſchen, die erbländifchen Angelegenheiten. Die Union brei⸗ 
tete fich in Deutichland aus, und machte über jeden An: 
griff des Katholicismus, den fie gewaltig zurlicktrieb. ihre 
alten Anfprüche hatten die Stände der öftreichifchen Pro- 
1) Der Artikel flieht bei Ribiny I, 358. 
| 27 * 
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vingen su einer wohlgegrümdeten verfaflungsmäßigen Ge⸗ 
walt ausgebildet. Ed war babei ein nicht unbedeutender 
Unterfchiedb. Im Neiche hatte der Katholicismug die Ter: 
ritorien ber Eatholifchen Fürften wieder erfüllt: erft als er 
weiter gieng, in die Reichsſachen gewaltiger eingriff, die 
Exiſtenz freier Stände gefährdete, da fand er Widerfpruch. 
In den Erblanden ftellte fich ihm dagegen noch innerhalb 
der Territorialbefugniffe die Macht proteflantiicher Land: 
faffen unliberwindlich entgegen. Im Ganzen war es aber 
ber nemliche Sinn. In Deftreich fagte mau fehr begeich 
nend: man müfle ein Schwert mit dem andern in der 
Scheide halten. 

Denn auch die andere Partei ſetzte fich fogleich in 
friegeriiche Verfaſſung. Am Ilten Juli 1609 warb ein 
Bund zwiſchen Maximilian von Baiern und fieben geiſtli⸗ 
chen Herrn, den Bilchöfen von Würzburg, Conftanz, Auge: 
burg, Paflau, Regensburg, dem Probft von Elimangen, 
dem Abt von Kempten, geichloflen, zu gemeinfchaftlicher 
Bertheidigung, in dem nach den Mufter jenes alten Bun: 
des zu Landsperg ') der Herzog von Baiern eine außer 
ordentliche Gewalt befam. Bald gefellten fich, doch mit 
einer getviffen Unabhängigkeit, die drei geifllichen Chur⸗ 
fürften hinzu. Erzherzog Ferdinand wünfchte aufgenommen 
zu werden: Spanien erflärte feinen Beifall: der Papft ver 
fprach, nichts zu unterlafien was er für den Bund leiften 
könne. Man darf nicht zweifeln, daß fich der Papft bes 


1) Un diefen Landsperger Bund erinnert Marimilian in einer 
Inſtruction an feinen Gefandten nah Mainz, bei Wolf I, 
p- 470. 
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fonderd durch fpanifchen Einfluß nach und nach immer 
ftärfer in die Sintereffen dieſer Liga verwickeln lieg. ") 

Und fo ftellten fich zwei feindfelige Parteien einander 
gegenüber ; beide gerüftet, jede immer vol Furcht übers 
raſcht, angegriffen zu werben, Feine vermögend die Sache 
zu einer großen Enticheidung zu bringen. 

Es folgt, daß man in Deutfchland Feine Schwierigkeit 
mehr befeitigen, Eeine gemeinfchaftliche Sache abthun Fann. 

Im Jahre 1611 fol zur Wahl eines römifchen Kö⸗ 
nigs gefchritten werben: vergebens verfammeln fich die Chur⸗ 
fürften: fie Eönnen fie nicht zu Stande bringen. | 
Im Jahre 1612 kann es doch felbft nach dem Tode 

Rudolfs lange zu Feiner Wahl kommen. Die drei weltlis 
chen Churfürften fordern die Einführung eines paritätifchen 
Reichshofrathes durch die Wahlcapitulation: die drei geift- 
lichen feßen ſich dieſer Forderung entgegen. Nur dadurch 
dag Sachfen, das in allen dieſen Dingen eine große Ers 
gebenheit gegen "das Haus Deftreich. zeigt, auf die katho⸗ 
liſche Seite mitt, kann die Wahl vollzogen werden. 

Was aber im Ehurfürftenrathe nicht durchgegangen, 
fordert die Union ber Zürften an dem Reichstag von 1613 
defto ungeſtümer: eben fo entfchieden fielen fich ihr die 
Katholiken entgegen: es kommt zu Feiner Berathichlagung 
mehr: die Proteftanten wollen fich dem Joche der Stim⸗ 
menmehrheit nicht mehr unterwerfen. 

In Jülich und Eleve, wo troß der wechſelnden Stim- 


1) Die Documente hierüber find nicht befannt geworden; bis 
auf weiteres mag die Verficherung des venezianifchen Votſchafters 
Mocenigo genuͤgen. 
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mungen der ſchwachen Regierung des letzten eingebornen 
Fürſten zuletzt doch durch den Einfluß der lothringiſchen 
Gemahlin deſſelben ſtarke Maaßregeln für die Reſtauration 
des Katholicismus ergriffen worden, ſchien es jetzt eine 
Zeitlang als müſſe der Proteſtantismus die Oberhand be⸗ 
kommen: die nächſten Erben waren beide proteſtantiſch. 
Allein auch hier war das Prinzip der religiöſen Spaltung 
das ſtärkere. Von den proteſtantiſchen Prätendenten tritt 
der eine zum Katholicismus über: auch hier ſetzen ſich die 
Parteien auseinander. Da fie keinen höchſten Richter an⸗ 
erkennen, fo fchreiten fie 1614 zu Thätlichkeiten. Der eine 
greift mit fpanifcher, der andere mit niederländifcher Hülfe 
fo.meit um fi) als er vermag, und reformirt ohne Mei 
tere den ihm zugefallenen Antheil auf feine Weile. 

Wohl macht man Verfuche der Ausſoͤhnung. Es wird 
auf einen Ehurfürftentag angetragen: aber Churpfalz will das 
von nichts hören, da es feinem Eollegen von Sachfen nicht 
traut: — oder auf einen allgemeinen Eompofitionstag: bie 
Fatholifchen Stände haben unzählige Gründe ihm zu tiber 
fprechen. Andere blicken auf den Kaifer: fie rathen ihm 
durch die Aufftellung einer anfehnlichen Truppenmafle fein 
Anſehen bersuftellen. Aber was märe von Matthias zu en 
warten getvefen, der ſchon durch den Urfprung feiner Gewalt 
beiben Parteien angehörte, aber von den Feſſeln erdrückt 
bie er fich angelegt, fich zu Feiner freien Thätigkeit erheben 
fonnte. Laut beſchwerte fich der Papſt über ihn: er er⸗ 
Härte ihn für untanglich eine fo große Würde in dieſen 
Zeiten zu befleiben, er ließ ihm in den ftärfften Ausdrücken 
Borftellungen machen, und wunderte fich nur bag ber Kai 
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ſer das fo hinnahm. Später waren die Katholiken nicht 
fo unzufrieden mit ihm. Selbſt die Eiferer. erklärten, er 
ſey ihrer Kirche nüßlicher geworden, alg man hätte glau- 
ben können. Aber in Sachen bed Reichs vermochte er 
nichts. Im Jahre 1617 machte er einen Verſuch bie 
beiden. Bündniffe aufzulöfen. Allein unmittelbar hierauf 
verfüngte fich die Union, und die Liga warb fo gut wie 
neu gegründet. Bu . 


Nunciatur in der Schweiz. 


Ein Zuftand des Gleichgewichteg, wie er fich ſchon 
feit geraumer Zeit, nur friedlicher, in der Schweiz ent: 
wickelt hatte. 

Die Autonomie der Territorien war in der Schweiz 
fhon längft ausgefprochen: auf den Zagfagungen durfte 
nicht einmal von Neligionsfachen gehandelt werben. Im 
Unfange des fiebsehnten Jahrhunderts hegte man auf der 
Eatholifchen Seite gar nicht einmal mehr die Hoffnung Die 
Broteftanten zur überwältigen: fie waren nicht allein mäch⸗ 
tiger und reicher, fie hatten auch geſchicktere, in den Ge⸗ 
ſchäften geübtere Männer. > 


1) Informatione mandata dal Sr Card! d’Aquino a Mons* 
Felieiano Vescovo di Foligno per il-paese de’ Suizzeri e Gri- 
soni (Informatieni Politt. IX) fügt noch binzu: Li cantoni cat- 
tolici sino a questi tempi sono tenuti piü bellicosi che i can- 
toni heretici, ancora che quelli siano piü potenti di genti al 
. doppio e di denari: ma hoggi li cattelici si mostrano tanto af- 

fettionsti e mutati da quelli antichi Suizzeri che se non fosse 
particolare gratia del Signore, humanamente parlando, poco © 
veruno avvantaggio haverebbero questi sopra gli avversarii he- 
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Die Nuncien, die in Luzern ihren Sig aufgefchlagen, 
täufchten fich hierüber nicht: fie felbft find es, die biefen 
Zuftand der Dinge begeichnen. Jedoch auch bei diefer Bes 
(chränkung ihres Wirkungskreiſes in der Mitte ber Katho⸗ 
liken nahmen fie noch immer eine recht bedeutende Stek 
lung ein. 

Ihre vornehmſte Abficht war, die Biſchöfe zu ihrer 
Pflicht anzubglten. ) Die Bifchöfe deutfcher Nation be 
trachteten fi) gern als Sürften: unaufhörlich flellten ihnen 
die Nuncien vor, daß fie das doch bloß um ihres geiflli- 
hen Berufes willen feyen, und fchärften ihnen biefen ein. 
In der. That finden wir viel Leben in der fchweizerifchen 
Kirche. Bifitationen werden ausgeführt, Synoden veran⸗ 
ſtaltet, Klöfter reformirt, Seminatien geftiftet. Die Nun 
cin füchen das gute Vernehmen zwifchen der geiftlichen 
und Der weltlichen Gewalt zu erhalten: durch Milde und 
Ueberredung kommen fie darin ziemlich zum. Ziele. Es ge 
lingt ihnen, das Eindringen protefantifcher Schriften zu 
verhindern, wenn fie ſich auch beicheiden müſſen, den Leus 


retici, e non sarebbe sicuro senza ajuto straniero il venir a rot- 
tara con essi, oltre che li medesimi protestanti hanno persone 
piü dotte, prattiche, giudiciose e potenti in ogni affare. 

1) Relatione della nuntiatura de’ Suizzeri: L’esperienza mi 
ha mostrato che per far frutto nella nuntiatura non & bene che 
i nuntii si ingerischino nelle cose che possono fare i vescovi 
e che spettano a gli ordinarii, se non in sussidio e con vera 
necessitä: perch® mettendosi mano ad ogni cosa indifferente- 
mente, non solo essi vescovi si sdegnano, ma si oppongono 
spesse volte e rendono vana ogni fatica del ministro apostolice, 
oltre che & contro la mente di monsignore e delli canoni che 
si metta mano nella messe aliena, mandandoli i nuntii per aju- 
tare e non per distruggere l’autoritä degli ordinarü. 
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ten ihre Bibeln und ihre deutſchen Gebetbücher zu laſſen. 
Mit großem Erfolge arbeiten Jeſuiten und Capuziner. Ma⸗ 
rianiſche Sodalitäten werden geſtiftet: fie umfaſſen Alt und 
Jung: Predigt und Beichte werden eifrig beſucht: die Wall⸗ 
fahrten zu den wunderthätigen Bildern nehmen wieder über⸗ 
hand: und man muß zuweilen die Strenge mildern, die 
ſich der Eine oder der Andere auflegt. ) Die Nuncien 
wiſſen die Dienſte die ihnen beſonders die italieniſchen Ca⸗ 
pusiner leiſten nicht genug gu rühmen. 

Und fo kommen denn auch Bekehrungen vor. Die 
Nuncien nehmen die Convertiten bei fich auf, unterſtützen, 
empfehlen ſie: fie fuchen aus den Beiträgen der Gläubi- 
sen unter der Auffiht von Prälaten Eaflen zu Gunften 
‚ber Neubekehrten zu gründen. Zuweilen gelingt eg, ver- 
loren gegebene Jurisdictionen wieder zu gewinnen: Dann 
eilt man die Meſſe daſelbſt wiederherzuſtellen. Der Bi⸗ 
ſchof von Baſel, der Abt zu St. Gallen zeigen ſich hierin 
beſonders eifrig. 

In alle dem kommt es nun den Nuncien ſehr zu 
Statten, daß der König von Spanien ſich eine Partei in 
der katholiſchen Schweiz gemacht hat. Die Anhänger von 
Spanien, z. B. die Luſi in Unterwalden, die Amli in Lu⸗ 
zern, die Bühler in Schwyz, und wie ſie alle heißen, 
find in der Regel auch dem römiſchen Stuhl am ergeben⸗ 
ſten. Die Nuncien verfehlen nicht, diefe Neigungen nach 
Kräften zu pflegen. Sie beobachten jede denkbare Rück 

1) Ein Beifpiel geben: Literae annuae societatis Jesu 1596 


p- 187. Modus tamen rigido illi jejunio est a confessario ad- 
hibitus.. 
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fiht. Die längſten und langweiligſten Reden bören fie ge 
duldig an: fie fparen nicht mit Titeln: fie zeigen fich als 
große Bewunderer der alten Thaten der Nation und ber 
Weisheit ihrer republifanifchen Einrichtungen. Beſonders 
finden fie «8 nothwendig ihre Freunde durch regelmäßig 
wiederfehrende Gaftgebote zuſammenzuhalten: fie ſelbſt er 
wiebern jede Einladung, jede Ehre die man ihnen er⸗ 
weift, mit einem Geſchenk: Geſchenke vor allen find bier 
wirkſam: wer zum Ritter vom goldenen Sporn ernannt 
worden, und dazu eine goldene Kette, eine Medaille er: 
halten, fühle fich ihnen auf ewig verpflichte. Nur müſ⸗ 
fen fie fich hüten etwas zu verfprechen was fie nicht ge 
wiß wären zu halten: Eönnen fie mehr leiften als fie zw 
geſagt, fo wird ihnen dag deſto höher angerechnet. Ihr 
Haushalt muß immer wohlgeordnet feyn und keinem Tas 
del Raum geben. j 

So gefhah es nun, daß die katholiſchen Intereſſen 
auch in der Schweiz im Allgemeinen in gute Aufnahme 
und ruhigen Fortfchritt gelangten. 

Es gab mur Einen Punkt, wo der Gegenfaß zwi⸗ 
fchen Proteftanten und Katholiken innerhalb Eines Gebie 
tes, zufammentreffend mit ſchwankenden politifchen Ber 
bältniffen, Gefahr und KRampf- veranlaffen Eonnte. 

An Graubündten war die Regierung wefentlich prote 
Rantifch: unter ihren Landichaften waren dagegen bie itafie 
nifchen, vor allem Baltellina, unerfchütterlich Fatholifch. 

Daher Fam es hier zu unaufhörlichen Reibungen. Die 
Regierung litt Eeine fremden Priefter im Thal: fie hatte ver: 
boten, felbft eine auswärtige Jefuitenfchule zu befuchen: fie 
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geftattete nicht einmal dem Bifchof von Eomo; gu deſſen 
Diöceſe Valtellina gehörte, fein bifchöfliches Amt daſelbſt 
auszuüben. Dagegen fahen auch die Eingeborenen mit 
großem Mißvergnügen Proteftanten in ihrem Lande, und 
zwar als die Herrn und Meifter deffelben: fie hielten fich 
innerlich doch gu den Stalienern, gu dem rechtgläubigen _ 
Mailand: aus dem Collegium Helveticum dafelbft, wo 
allein ſechs Stellen für dag Thal beftimmt waren, gien⸗ 
gen immer aufs neue junge Theologen hervor, welche ih: 
ren Eifer entzündeten. ') 

Es war das aber darum fo gefährlich, weil Frank: 
reich, Spanien und Venedig nad) Kräften wetteiferten fich 
in Graubündten eine Partei zu mashen: Parteien, bie fich 
nicht felten mit offener Gewalt bekämpften, und eine die 
andere aus der Stelle trieben. Im Jahre 1607 nahm 
zuerſt die fpanifche, gleich darauf die venezianiſche Zaction - 
Chur ein. Jene zerriß die Bündniſſe, diefe ſtellte dieſelben 
toieder ber. Die fpanifche hatte Fatholifche, Die venezia⸗ 
nifche proteftantifche Sympathien; wonach fich dann die 
ganze Politif des Landes beftimmte. Hauptſächlich Fam 
e8 darauf an, für welche Seite Frankreich war. Die 
Franzoſen hatten in der ganzen Schweiz, nicht alkein in 
der Fatholifchen, ſondern auch in der proteftantifchen, ihre 
Denfionäre: in Braubündten genoffen fie alten Einfluß. 
Um das Fahr 1612 waren fie für dag Eatholifche In⸗ 

j + 

}) Reine della nuntiatura: 1} collegio Elvetico di Milano & 

di gran giovamento, et & la salute in particolare della Val Te- 


lina, che quanti preti ha, sono soggetti di detto collegio, e quasi 
tutti dottorati in theologia. 
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tereffe: dem Nuncius gelang es, ihre Sreunde für Nom 
zu geiwinnen: Das venesianifche Bündniß warb fogar förm- 
lich aufgekündigt. 

Parteienkämpfe die an fich. wenig Aufmerkfamfeit ver- 
dienen würden, die aber dadurch eine höhere Bedeutung 
befamen, daß die Oeffnung oder Schließung der bündtne⸗ 
rifchen Päfle für Die eine oder die andere Macht davon 
abhieng. Wir werben fehen,. ba fie ein Gewicht in die 
Waagſchale der allgemeinen Verhältniſſe der Politif und 
der Religion warfen. | 


Regeneration ded Katholicismus in Frankreich. 


Da iſt nun die: vornehmſte Srage, welche. Stellung 
Sranfreich überhaupt in religiöfer Hinficht annahm. 

Der erfie Blick zeigt, daß fich die Proteftanten noch 
. immer überaus mächtig dafelbft hielten. 

Heinrich) IV hatte ihnen das Edict von Nantes ge 
währt, durch das ihnen nicht allein der Beſitz ber Kir 
chen bie fie inne hatten, beftätigt, fondern Antheil an den 
öffentlichen Lehranftalten, paritätifche Kammern in den Par 


N Iamenten, Sicherheitspläge in großer Anzahl überlaflen, und 


überhaupt eine Unabhängigkeit eingeräumt wurde, von ber 
- man fragen konnte ob fie fich mit der Idee des Staates 

vertrage. Um das Jahr 1600 zählte man 760 Kirchen 
‚ fprengel der franzöftfchen Proteflanten: alle wohl geord- 
net: 4000 Edelleute bielten fich zu diefem Bekenntniß: 
man rechnete, daß es ohne Mühe 25000 Streiter ing 
Feld fielen könne: es beſaß bei 200. befefligte Pläge. 
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‚ Eine ehrfurchtgehietende Macht, die man nicht ungeftraft 
beleidigen durfte. ) 

Neben ihnen aber und im Gegenfag mit ihnen erhob 
ſich zugleich eine zweite Macht, die Corporation des Fatho- 
liſchen Elerus in Frankreich. 

Die großen Beſitzthümer ber frangöfifchen Geiftlichkeit 
‚gaben ihr an und für fich eine gemifle Unabhängigkeit; da⸗ 

durch aber daß fie zur Theilnahme an den Staatsfchulden 
herbeigezogen worden, Fam dieß auch zur Darfiellung und 
zum Bewußtſeyn. ) 
Denn nicht fo ganz erzwungen war dieſe Theilnahme, 
daß die Verpflichtung zu derſelben nicht von Zeit zu Zeit 
mit den Formen einer freiwilligen Eutſchliegung hätte wie⸗ 
derholt werden müſſen. 

Unter Heinrich IV befamen bie Zeſammenkunfre die 
zu den Ende gehalten wurden, eine regelmäßigere Geſtalt. 
Sie follten von zehn Jahr zu zehn Jahr wiederholt wer: 
den: alle Mal im Mai, wo die Tage lang find und fich 

1) Badoer: Relatione di Franeia 1605. 

2) In den Memoires du clerg& de France tom. IX — Re- 
cueil des contrats passts par le clergé avec les rois — findet 
man bie Actenftüde hierüber vom Jahre 1561 an. Auf der Ber: 
fammlung von Poify in biefem Jahre nemlich übernahm der Ele 
rus, einen bedeutenden Theil der Staatsfchulden nicht allein zu ver: 
zinfen, fondern auch abzulöfen. Die Abldfung fam nicht zu Stande: 
dagegen blieb es bei der Verpflichtung die Zinſen zu zahlen. Es wa⸗ 
ren hauptſaͤchlich die Schulden die beim Hotel de Wille von Paris 
gemacht worden, und diefer Stadt famen die Zinfen zu gute: eine 
beflimmte Rente warb ihr jährlich von der Geiftlichfeit. Man fieht 
weshalb Paris, auch wenn es nicht fo gut Fatholifch geweſen wäre 
wie ed war, doch den Ruin der Geifklichfeit niemals hätte geftatten, 


das Verderben ber geiftlichen Güter, feiner Hypothek, niemals hätte 
zugeben bürfen. 
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viel thun läßt: niemals zu Paris, um Feine Zerfireuung 
gu veranlaffen: alle zwei Fahre follten Eleinere Berfamm: 
lungen Statt finden um die Nechnungen abzunehmen. 

Es läßt ſich an fich nicht erwarten, daß diefe Ver: 
fammlungen, namentlich die größern, bei ihren finanziellen 
Berbinblichfeiten hätten fiehn bleiben ſollen. Schon bie 
Erfüllung derfelben gab ihnen Muth zu umfaflendern Be 
fAylüffen. In den Jahren 1595 und 1596 befchloffen fie, 
die Provinzialconcilien gu erneuern, fich den Eingriffen ber 
teltlichen Gericht&barkeit in die geiftliche. Amtsführung zu 
widerſetzen, Feine Simonie zu dulden, und was dem mehr 
if: der König gab nach einigem Schwanfen feine Zuſtim⸗ 
mung hiezu. ) Es war Die Regel, daß der Clerus allge 
meine Vorſtellungen in Bezug auf Kirchen und Kirchen 
sucht machte. Der König Eonnte fich denfelben unmöglich 
entziehen: es gieng nie ohne neue Bewilligungen ab. Bei 
der nächften Zufammenkunft begann dann der Clerus mit 
der Unterfuchung, ob fie auch ausgeführt worden feyen. 

Sehr eigenthümlich ward hiedurdy die Stellung Hein: 
richs IV zwiſchen zwei Corporationen, bie beide eine ge 
wiſſe Selbftändigfeit hatten, beide ihre Verſammlungen in 
den beftimmten Zeiten hielten, und ihn dann mit entge 
gengefetten Vorftellungen beftürmten, denen er fich in ber 
That weder auf der einen noch auf der andern Seite fo 
leicht entgegenfeßen konnte. 

Sein Sinn war im Allgemeinen ohne Zweifel, das 

1) Relation des principales choses qui ont esté resolues 
dans l’assemblee generale du clerge tenue & Paris &s annees 


1595 et 1596, envoy&e & toutes les dioceses. Memoires du 
clerg€ tom. VII, p. 6. 
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Gleichgewicht zwiſchen ihnen zu erhalten, fie nicht in neuen 
Kampf gerathen zu laſſen: fragen mir aber, welchem von 
beiden Theilen er am geneigteften war und durch Die That 
den größten Vorfchub Ieiftete, fo ift das doch offenbar der 
katholiſche, obwohl fein eignes Emporkommen ſich von bem 
proteftantifchen berfchrieb. 

Danfber war Heinrich nun einmal eben fo wenig wie 
rachlüchtig: es lag ihm mehr daran neue Freunde zu ge 
mwinnen als die alten zu belohnen, zu begünftigen, 

Hatten ihn nicht in ber That die Proteſtanten felbft zu 
jenem Edict bereits zioingen müſſen? Er gewährte e8 ihnen 
nur in einem Augenbli wo er von den fpanifchen Waffen 
bedrängt war, und fie zugleich eine fehr drohende Eriegerifche 
Stellung einnahmen. i) In dem Sinne in welchem fie ihre 
Sreiheiten erworben, bebdienten fie fich derfelben nun auch. 
Sie bildeten eine Republik, auf die der König nur wenig 
Einfluß hatte; von. Zeit zu Zeit fprachen fie fogar davon, 
ſich einen andern auswärtigen Protector gu wählen. 

Der Clerus dagegen ſchloß fih dem König an: er 
forderte Feine Geldhülfe, er leiftete deren: feine Unabhän- 
gigfeit konnte nicht gefährlich werben, ba ja der König die 
Beſetzung der Stellen in feiner Hand hatte. In fo fern 
die Stellung der Hugenoften, wie am Tage lag, eine Be⸗ 
fchränfung der Eöniglichen. Gewalt enthielt, bieng deren 
Ausdehnung fogar offenbar mit dem Zortfchritte des Ka- 
tholicismus zufammen. ) | 

1) Geht unwiberfprechlich aus der Darftellung von Benoist 
Histoire de l’&dit de Nantes I, 185 hervor. 


2) Niccold Contarini: Il re, se ben andava temporeggiando 
con le parti, e li suoi ministri e consiglieri fussero dell’ una _ 


* 
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Schon im Jahre 1598 erklärte der König dem Ele 
rus, feine Abficht ſey die Fatholifche Kirche wieder fo blü⸗ 
bend zu machen wie fie vor hundert Fahren geweſen: er 
bat ihn nur um Gebulb und Bertrauen: Paris ſey nicht 
‚an Einem Tage gebaut worden. ') 

Ganz auf eine andere Weile wurden num die Rechte 
bes Eoncordats ausgeübt als früher: Die Pfründen gelang- 
ten nicht mehr an Kinder und Frauen: ber König fah bei 
der Beſetzung geiftlicher Stellen fehr ernftlih auf Gelehr⸗ 
ſamkeit, Gefinnung und erbauliches Leben. 

„In allen äußerlichen Dingen, fagt ein Venezianer, 
nzeigt er fich perfönlich der römifch-Fatholifchen Religion 
sugethan und der entgegengefehten abgeneige. 

In diefem Sinne wor ed, daß er die Jeſuiten zurück: 
. berif. Er glaubte, daß ihr Eifer zur Herſtellung des Ka⸗ 
tholicismus und dadurch auch zur Erweiterung der Fönigli- 
chen Gewalt, wie er fie jeßt verfiand, beitragen müßte: ) 
Doch würbe die alles wenig geholfen haben, wäre 
nicht die bereitß begonnene innere Regeneration ber katho⸗ 
| liſchen 


e Valtra religione, pur sempre piü si mostrava alienarsi dagli 
Ugonotti -e desiderarli minori: la ragione principal era perchè 
tenendo essi per li editti di pace molte piazze nelle loro mani, 
delle quali ben trenta erano di molto momento, senza di queste 
li pareva non essere assolutamente re del suo regno. 

1) Memoires du clerg& tom. XIV, p. 259. 

2) Contarini: Per abbassamento del quale (del partito degli 
Ugonotti) s’imagind di poter dar gran colpo col richiamar li 
Gesuiti, pensando anco in questa maniera di toglier la radice 
a wolte congiure. Den Parlamenten babe er geantwortet, man 
möge ihn feines Lebens verfichern, und das Eril der Sefuiten folle 
nie aufbören. " 
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liſchen Kirche in Frankreich in diefer Zeit mächtig fortge: 
fchritten. In den beiden erfien Decennien dieſes Jahrhun⸗ 
derts nahm fie in der That eine neue Seftalt an. Werfen 
wir noch einen Blick auf diefe Umwandlung, befonders auf 
die Verjüngung der Klofterzucht, in der fie fich darſtellt. 

Mit großem Eifer wurden die alten Orden reformirt, 
Dominicaner, Sranciscaner, Benebictiner. 

Die Srauencongregationen wetteiferten mit ihnen. Die 
Zeuillantines nahmen fo übertriebene Büßungen vor, daß 
einft in Einer Woche vierzehn dadurch umgekommen ſeyn 
ſollen: der Papſt ſelbſt mußte fie zur Milderung ˖ihrer Strenge 
ermahnen. ') Im Portroyal ward Gemeinſchaft der Güter, 
Stillſchweigen, Nachtwachen wieder eingeführt: Tag und 
Nacht ohne Aufhören ward hier das Mpfterium der Eu- 
chariftie angebetet. ) Ungemildert beobachteten die Nonnen 
von der Schäbelftätte Die Negel des heil. Benedict: durch 
unausgeſetztes Gebet am Fuße des Kreuzes fuchten fie eine 
Art Buße für die Beleidigungen zu üben, bie dem Baume 
des Lebens von den Proteftanten zugefügt würden. °) 

In einem etwas andern Sinne hatte damals die h. 
Terefa den Drden der Earmeliterinnen in Spanien refor: 
mirt. Auch fie verordnete die ſtrengſte Clauſur: felbft die 
Befuche der Verwandten an dem Sprachgitter fürchte fie 
su beichränfen, nicht ohne Aufficht blieb der Beichtvater. 
Jedoch fah fie in der Strenge nicht fchon den Zweck. Gie 


1) Helyot: Histoire des ordres monastiques V, p. 412. . 

2) Felibien: Histoire de Paris II, 1339: ein Werf das für die 
Geſchichte dieſer Reftauration überhaupt von Werth ift, und oft auf 
eigentbümlichen Relationen beruht. | 

3) La vie du veritable pere Josef 1705 p. 53. 73. 
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fuchte eine Stimmung der Seele hervorzurufen, welche fie 
"dem Göfttlichen näbere. Da fand fie nun, daß Feine Ent 
fernung von der Welt, Eein Entfagen, Feine Cafteiung das 
Gemüth in den Schranken halte deren es bedürfe, wenn 
nicht etwas anders hinzukomme: Arbeit, geradezu häus⸗ 
liche Beſchäftigung, weibliche Handarbeit, das Salz das 
die weibliche Seele vor Verderbung bewahre, durch welche 
den unnützen umherſchweifenden Gedanken die Thür ge 
fchlofien werde. Doch follte diefe Arbeit, wie fie ferner 
anordnete, nicht Foftbar, Eunftreich, oder auf eine gewiſſe 
Zeit beſtellt ſeyn: fie follte Doch das Gemüth nicht ſelbſt 
befchäftigen. ihre Abficht mar, die Ruhe einer in Gott 
fich ſelbſt bewußten Seele zu befördern, einer Seele, wie fie 
fagt, „die immer lebt als ſtünde fie vor Gottes Angeſicht: 
die feinen Schmerz bat als feiner Gegenwart nicht zu ge 
nießen:“ fie wollte hervorbringen, was fle Das Gebet der 
Liebe neunt, „wo die Seele fich felbft vergißt und die 
Stimme des himmlischen Meifter8 vernimmt.“ ) Ein 
Enthuſiasmus der wenigſtens von ihr auf eine reine, groß 
artige und naive Weile gefaßt ward, und in der ganzen 
Eatholifchen Welt den größten Eindruck machte. Gar bald 
ward man. auch in Sranfreich inne, daß man noch etwas 
anders bebürfe als die bloße Bußübung. E8 warb ein 
eigener Abgeordneter nach Spanien gefchickt, Pierre Berulle, 

1) Diego de Yepes: Vita della gloriosa vergine S. Teresa 
di Giesa, fondatrice de’ Carmelitani scalzi, Roma 1623, p- 303. 
Constituzioni prineipali $ 3 p. 208. Die Exclamaciones o me- 


ditaciones de S. Teresa con algunos otros tratadillos, Brusselas 


1682, zeigen ihre Begeifterung für unfer Gefühl TR in zu hohem 
Schwung. 
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Drden nach Frankreich überpflanzte, wo er dann fehr bald | 


Wurzel faßte und die fchönften Früchte trug. 

Auch die Stiftungen des Franz von Sales waren in 
diefem mildern Sinne. Franz von Sales. pflegte in allen 
feinen Befchäftigungen mit beiterer Gemüthsruhe, ohne Aus 
firengung noch Eile gu Werke zu gehn. Wit feiner Ge 
bülfin, Mere Chantal, fliftete er den Orden von der Heim- 
fuchung ausdrücklich für ſolche, deren zartere Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit ſie abhalte in die ſtrengern Vereinigungen einzutre⸗ 
ten. Er vermied in ſeiner Regel nicht allein die eigent⸗ 
liche Büßung und dispenſirte von den ſchwereren Pflich⸗ 
ten: er warnte auch vor allen innerlichen Anmuthungen: 
ohne viel Nachgrübeln müſſe man ſich vor Gottes Ange⸗ 
ſicht ſtellen, und nicht verlangen ihn mehr zu genießen 
als er ſich ſelbſt gewähre: unter der Geſtalt von Ent⸗ 
zückungen verführe uns der Hochmuth: nur den gewöhn⸗ 
lichen Weg der Tugenden müſſe man wandeln. Deshalb 
machte er vor allem ſeinen Nonnen die Krankenpflege zur 
Pflicht. Immer zwei und zwei, eine die Oberin, bie an⸗ 
dere die Beigeſellte, ſollten die Schweſtern ausgehn, und 
die bedürftigen Kranken in ihren Häuſern aufſuchen. Mit 
den Werken, durch die Arbeit müſſe man beten, meinte 
Franz von Sales. ) Ueber ganz Frankreich breitete ſein 
Orden eine wohlthätige Wirſambeit aus. 


1) 3.8. bei Wallitia: Leben des h. Franz von Sales II, 285. 
Seine Gefinnung tritt aber in feinen eigenen Werfen, befonders der 
Anleitung zum andächtigen Leben, am deutlichſten und anziehendſten 
hervor. 
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8 iſt in dieſem Gange der Dinge, wie man leicht 
fieht, ein Fortfchritt, von der Strenge zur Mäßigung, von 
der Entzückung zur Ruhe, von abgeſchiedener Bußübung 
zur Erfüllung einer ſocialen Pflicht. 

Schon waren auch die Urſulerinnen in Frankreich 
aufgenommen, deren viertes Gelübde es iſt, ſich dem Un 
terrichte junger Mädchen zu widmen: und die dieß mit 
bewundernswürdigem Eifer erfüllten. 

Wie es ſich von ſelbſt verſteht, waren nun ähnliche 
Tendenzen auch in den Congregationen für Männer le 
bendig. | 

Jean Baptifte Romillon, ber bis zu feinem 26flen 
Jahre die Waffen tiber den Katholicismug getragen, aber 
- fi dann zu demfelben bekehrt hatte, fliftete mit einem 
gleichgefinnten Sreunde bie Väter der chriftlichen Lehre, 
welche den Elementarunterricht in Frankreich neu begrün⸗ 
det haben. 

Wir gedachten ſchon Berulles, eines der ausgejzeich⸗ 
neten Geiſtlichen des damaligen Frankreichs. Von erſter 
Jugend an hatte er einen recht ernſten Eifer bewieſen ſich 
J zum Dienſte der Kirche auszubilden: er hatte ſich dazu 
täglich, twie er ſagt, „den wahrſten und innerlichften Sim 
feines Herzens" vorgehalten, welcher fen „nach ber größ 
ten Vollkommenheit zu trachten.!! Vielleicht hängt es mit 
den Schwierigkeiten die er hiebei fand zufammen, daß ihm 
nichts fo nothwendig fchien wie ein Inſtitut zur Bildung 
von Geiftlichen unmittelbar zum Kirchendienft zu errichten. 
Er nahm fich hiebei Philipp Neri zum Mufter: aud er 
ftiftete Priefter des Dratoriums. Er duldete Feine Gelübde: 
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er ließ nur einfache Verpflichtungen zu: er war großge⸗ 
finnt genug um zu wünſchen daß ſich ein Jeder wieder 
entferne, der den Geiſt dazu nicht in fich fpüre. In der 
That hatte nun auch fein Inſtitut ungemeinen Fortgang: 
durch feine Milde zog es auch vornehmere Zöglinge an: 
bald ſah fich Berufe an der Spige einer glänzenden, Fräf- 
tigen, gelehrigen Jugend: bifchöfliche Seminarien, gelehrte 
‚Schulen wurden ihm übertragen: in der Geiftlichkeit, die 
aus ‚dem Inſtitut bervorgieng, regte fich ein neuer, fri- 
feher Geift. Eine ganze Anzahl bedeutender Prediger hat 
es gebildet: von diefer Zeit an feßte fi) der Charakter 
der franzöfifchen Predigt fehl. ')- 

Und fönnten wir an dieſer Stelle der Eongregation 
von S. Maur vergeffen? Indem die franzöfifchen Bene 
dictiner fich der in Lothringen vollzogenen Neformation- 
diefes Ordens anfchloffen, fügten fie. den übrigen Oblie- 
genheiten die Verpflichtung hinzu fich der Erziehung des 
jungen Adels und der Gelchrfamkeit zu widmen. Bald 
im Anfang erfchien dann der ruhmmwürdige Mann unter 
ihnen, Nicolaus Hugo Menard, der ihren Studien bie - 
Richtung auf die Eirchlichen Alterthümer: gab, der wir fo 
viele großartige Werke verdanfen. ?) 

Schon waren auch die barmberzigen Brüder, Stiftung 
jenes unermüdlichen Krankenpfleger Johannes a Deo °), 
eines Portugiefen, dem ein fpanifcher Bifchof in einem Au⸗ 

1) Tabaraud: Histoire de Pierre de Berulle Paris 1817. 

2) Filipe le Cerf: Bibliotheque historique et critique des 
auteurs de la congregation de S. Maur p. 355. 


3) Approbatio congregationis fratrum Johannis Dei 1572 Kal. 
Jan. (Bullar. Cocquel. IV, II, 190.) . 


! 
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genblick der Bewunderung dieſen Beinamen gegeben, durch 
Maria Medici in Frankreich eingeführt worden: fie nah⸗ 
men bier eine noch firengere Hegel an: aber nur um ſo 
mehr Nachfolge fanden ſie: in kurzem ſehen wir 30 Spi⸗ 
täler von ihnen gegründet. 

Welch ein Vorhaben iſt es aber, ein ganzes Reich 
religiös umzugeſtalten, in Eine Richtung des Glaubens 
und der Lehre hinzureißen. In den tiefern Regionen, in 
dem Landvolke, bei den Landpfarrern ſelbſt, giengen an vie⸗ 
len Orten noch immer die alten Mißbräuche in Schwange. 
Mitten in der allgemeinen Regung erſchien endlich auch der 
große Miſſionar der gemeinen Leute, Vincenz von Paul, der 
die Congregation der Miſſion ſtiftete, deren Mitglieder von 
Ort zu Ort ziehend, die religiöſen Anregungen bis in die 
entfernteſten Winkel des Landes ausbreiten ſollten. Vin— 
centius war ſelbſt ein Bauernſohn, demüthig, voll von 
Eifer und praktiſchem Sinne. 1) Auch der Orden ber 
barmbersigen Schweſtern, in welchem fich dag zartere Ge 
fchlecht noch in dem Alter worin es alle Anfprüche auf 
häusliches Glück oder weltlichen Gang zu machen hätte, 
dem Dienfte der Kranken, oft der verworfenen weihet, ohne 
auch nur die religiöfe Gefinnung, von ber dieſe ganze Thäs 
tigkeit ausgeht, anders ale flüchtig Außen zu dürfen, ver: 
. dankt ihm feine Entfichung. 

Befrebungen, tie fe im chriftlichen Ländern glück 


1) Stolberg: Leben des heiligen Wincentins von Paulus. Mün- 
fter 1818. Nur Hätte der gute Stolberg feinen Helden nicht als ben 
„Einen Mann 'durch ben Frantreich erneuert warb“ (p. 6. p. 399) 
betrachten follen. 
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cherweife immer auf neue hervorgetreten ſind: der Erzie⸗ 
hung, des Unterrichts, der Predigt, gelehrter Studien, der 
Wohlthätigkeit. Nirgends werden ſie ohne Vereinigung 
mannigfaltiger Kräfte und religiöſer Begeiſterung gebeihen. 
Anderwärts überläßt man fie dem ſich Immer verjüngen⸗ 
den Geſchlechte, dem jedesmaligen Bedürfniß. Hier ſucht 
man den Vereinigungen eine unerſchütterliche Grundlage, 
dem veligiöfen Antriebe eine feſte Form zu geben: um al 
les dem unmittelbaren Dienfte der Kirche zu weihen, und 
die Einftigen Gefchlechter unvermerft zu demfelben Sinne 
heranzuziehen. 

In Srankreich zeigten fich nun in kurzem die größten 
Erfolge. Schon unter Heinrid IV fahen fich Die Brote: 
ftanten durch eine fo tiefgreifende als ausgebreitete Thä⸗ 
tigEeit einer entgegengefegten Sefinnung befehränft und ge 
fährdet: eine Zeit lang hatten fie Feinen Fortgang mehr: 
aber gar bald erlitten fie Verlufte: bereitd unter Heinrich IV 
lagen fie, daß der Abfall in ihren Reihen beginne. 

Und doch war Heinrich ſchon durch feine Politik ge⸗ 
nöthigt ihnen Begünftigingen widerfahren zu laflen und 
fich den Zumuthungen des Papſtes, der fie z. B. von 
allen öffentlichen Stellen ausgeſchloſſen miflen wollte, zu 
widerſetzen. 

Unter Maria Medici aber verließ man die bisherige 
Politik: man ſchloß ſich um vieles enger an Spanien 
an: eine entſchieden katholiſche Geſinnung bekam in allen 
innern und äußern Geſchäften die Oberhand. Wie am 
Hofe, ſo hatte ſie ſelbſt in der Ständeverſammlung das 
Uebergewicht. Von den beiden erſten Ständen ward im 
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Jahre 1614 nicht allein die Publication des Tridentinums, 
ſondern ſogar die Herftelung der Kirchenguter in Bearn 
ausdrücklich gefordert. 

| Da war es num für die Proieſtanten, in denen doch 
auch ein lebendiges kirchliches Leben waltete, um dieß nicht 
unterdrückt zu ſehen ein großes Glück, daß ſie politiſch noch 
immer ſo ſtark, daß ſie ſo gut gerüſtet waren. Wie ſich 
die Regierung mit ihren Gegnern vereinigt hatte, ſo fan⸗ 
den ſie an mächtigen Mißvergnügten, an denen es dort 


niemals gefehlt hat noch fehlen wird, Rückhalt und Hülfe. 


Es dauerte noch eine Weile che man fie geradezu angreis 
fen Eonnte. 
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Allgemeiner Krieg. Siege des Katholicismus. 
1617 — 1623. 
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Ausbruch des Krieges. 


So verſchieden auch die Zuſtände ſeyn mögen, welche 
ſich hiedurch entwickelt haben, ſo treffen ſie doch in einem 
großen Reſultat zuſammen. Allenthalben iſt der Katholi⸗ 
cismus gewaltig vorgedrungen: allenthalben iſt er auch 
auf einen mächtigen Widerſtand geſtoßen. In Polen ver⸗ 
mag er ſeine Widerſacher ſchon darum nicht zu erdrücken, 
weil ſie an den benachbarten Reichen einen unüberwindli⸗ 
chen Rückhalt finden. In Deutſchland hat ſich eine eng 
geſchloſſene Oppoſition dem vordringenden Dogma, der zu⸗ 
rückkehrenden Prieſterſchaft entgegengeworfen. Der König 
von Spanien hat ſich entſchließen müſſen den vereinigten 
Niederlanden einen Stillſtand zu gewähren, der nicht viel 
weniger als eine förmliche Anerkennung in ſich enthält. 
Die franzöſiſchen Hugenotten find durch fefte Plätze, kriegs⸗ 
bereite Mannfchaften und zweckdienliche finanzielle Einrich- 
tungen gegen jeden Angriff gerüftet. In der. Schweiz ift 
das Gleichgewicht der Parteien ſchon lange ausgebildet, 
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und auch der regenerirte Katholicimiug vermag es nicht 
zu erfchüttern. | 
- Europa tft in zwei Welten gefchieden, die fich auf je 
den Punkt umfaflen, .befchränken, ausftoßen, befämpfen. 
Vergleichen wir fie im Allgemeinen, fo ftellt die fa 
tholifche Seite zunächft eine bei weitem größere Einheit dar. 
Zwar wiffen wir wohl, daß es ihr nicht an innern Zeind- 
feligkeiten fehlt, aber dieſe find doch fürs Erfte beſchwich⸗ 
tigt. Vor allem, zwifchen Frankreich und Spanien beftcht 
. ein gutes und fogar vertrauliches Vernehmen: dann will es 
nicht viel fagen, daß fich der alte Wiberwille von Venedig 
oder Savoyen zuweilen regt: felbft fo gefährliche Attentate 
wie jene Verſchwörung gegen Venedig gehn ohne Erfchüt 
terung vorüber. Papſt Paul V zeigte fich, nachdem ihm 
feine erſten Erfahrungen eitie fo nachdrüdkliche Lehre er: 
theilt, ruhlg und gemäßigt: er verftand es den Frieden 
zwiſchen ben katholiſchen Mächten aufrecht zu erhalten, und 
dann und wann gab er einen Moment der gemeinfchaftl- 
chen Politik an. "Die Proteftanten dagegen hatten nicht 
allein überhaupt Feinen Mittelpunkt: feit dem Tode ber 
englifchen Eliſabeth und der Thronbefteigung Jakobs I, der 
von Anfang an eine etwas zweideutige Politik beobachtelt, 
sticht einmal eine vorwaltende Macht. Lutheraner und Re 
formirte flanden einander mit einem Widerwillen gegenübtt, 
ber nothwendig zu enfgegengefegten politifchen Maaßregeln 
führte. Aber auch bie Reformirten felbft waren unfer ein 
‚ander entzweit: Episcopalen und Puritaner, Arminlant 
und Gomariften bekämpften ſich mit wildem Haß: in der 
Aſſemblee der Hugenotten zu Saumur von 1611 brach ein 


eines allgemeinen Krieges. 443 


Zwieſpalt aus, der niemald wieder gründlich beigelegt wer 
den Fonnte. 

Gewiß, man bürfte diefen Unterfchieb nicht von einer 
geringeren Lebendigkeit der veligiöfen Bewegung innerhalb 
des Katholicismug herleiten: wir nahmen eben dag Ge 
gentheil wahr. Eher ließe fich folgender Grund angeben. 
In dem Katholicismus mar nicht jene Energie der aus 
fehließenden Dogmatik, die den Proteſtantismus beherrfchte: 
es gab wichtige Streitfragen, welche man unausgemacht 
ließ; Enthuſiasmus, Myſtik und Die tiefere, nicht bis zur 
Klarheit des Gedankens durchzubildende Sinnesweiſe, die 
fich aus religiöfen Tendenzen von Zeit zu Zeit immer tie: 
der heben muß, ward von dem Katholicismus in fich 
aufgenommen, geregelt, in den Formen Elöfterlicher Ascetik 
dienftbar gemacht, von dem Proteftantidmug dagegen zu- 
rückgewieſen, verdammt und ausgeftoßen. Eben darum 
brach dann unter den Proteftanten eine folche Gefinnung, 
ſich ſelbſt überlaſſen, in mancherlei Secten hervor, und 
fuchte fich einfeitig aber frei ihre eigenen Bahnen. 

Dem entſpricht es, daß die Literatur überhaupt auf 
der Eatholifchen Seite um "vieles mehr Geſtalt und Regel 
gewonnen hatte. : Wir Fönnen fagen, unter den Aufpicin 
der Kirche fetten ſich in Italien zuerſt bie modern⸗claſſi⸗ 
fen Formen durch: in Spanien näherte man fich ihnen, 
fo weit es ber Geiſt der Nation immer zuließ: fchon be⸗ 
gann eine ähnliche Entwickelung in Frankreich, wo fie fih 
fpäter fo vollkommen ind Werk gefeßt, fo glänzende Mes 
fultate hervorgebracht hat. Malherbe trat auf, der ſich 
zuerft der Negel willig unterwarf und alle Licenz ſelbſtbe⸗ 





_ 
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mußt fahren ließ '), und der nun der monarchifch-Tathes 
liſchen Gefinnung bie er hegte durch bie epigrammatiiche 
Präcifion, die etwas profaifche aber dem Sinne ber Fran 
sofen entfprechende Popularität und Eleganz, mit toelcher 
er fie ausfprach, einen neuen Nachdruck verlich. In den 
germanischen Nationen Eonnte diefe Richtung damals felbft 
auf der Eatholifchen Seite noch nicht zur Herrfchaft gelan- 
gen: fie ergriff nur erſt die Iateinifche Poeſie, two fie abe 
doch wirklich zumeilen, felbft bei unferm Balde, der fonft 
ein ausgezeichnetes Talent hat, wie eine Parodie heraus 
kommt; in.der Mutterfprache blieb noch alles der Ausdruck 
der Natur. Noch viel weniger aber konnte fich die Nach⸗ 
ahmung der Antike in dieſen Völkern auf der proteflanti 
fchert Seite durchfeßen. Shakeſpeare ſtellte den Inhalt und 


Geiſt der Romantik in unvergänglichen frei hervorgebrach⸗ 


ten Kormen vor Augen: Alterthum und Hiftorie mußten 
feinem Sinne dienen. Aus einer deutſchen Schuhmader 
werfftatt giengen, dunkel, formlos "und unergründlich, aber 
mit untoiderfiehlicher Kraft der Anziehung, Werke deutichen 
Tieffinnd und religiösfer Meltanfchauung hervor die ihres 
Gleichen nicht haben, freie Geburten der Natur. 

Jedoch ich will nicht verfuchen ben Gegenfag dieler 
beiden einander gegenüberftchenden geiftigen Welten darzu⸗ 
fielen: um ihn gang gu faflen, müßten wir der profeflan 


tiſchen Seite eine größere Aufmerkfamfeit gewidmet haben. 


1) Weber die Sinnesweife Malherbed und feine Art zu arbeiten 


finden fich neue bemerfenswerthe Zufäge zu der Lebensbefchreibung 


des Dichterd von Racan in den Memoires oder vielmehr Historie 
tes de Tallemant des Reaux, herausgegeben von Monmerquẽ 183 
I, p. 19. 
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Nur noch einen für die Begebenheit felbft unmittelbar wirk⸗ 
famen Moment ſey mir verftattet hervorzuheben. 

In dem Katholicismus herrfchten jegt die monarchi- 
fchen Tendengen vor. Ideen von popularen Berechtigun⸗ 
gen, von gefeglichem Widerflande gegen die Fürften, von 
Volksſonveränetät und Königemord, mie fie dreißig Jahre 
früher ſelbſt von den eifrigften Katholiken verfochten wor 
den, waren nicht mehr an ber Zeit. Es gab jetzt Feinen 
bedeutenden Gegenfaß einer Eatholifchen Benölkerung gegen 
einen proteftantifchen Zürften: felbft mit Jacob I von Eng- 
land vertrug man fidh: jene Theorien fanden Feine Anwen⸗ 
dung mehr. Schon daraus folgte, daß daß religiöfe Prin- 
sip fich dem dpnaftifchen immer enger anfchloß: es Fam, 
wenn ich mich nicht irre, hinzu, daß die fürftlichen Per 
fönlichkeiten auf der Eatholifchen Seite ein gewiſſes Ueberge⸗ 
wicht entwickelten. Wenigftens darf man dag von Deutfch- 
land fagen. Da lebte noch der alte Bilchof Julius von 
Würzburg, der bei ung den erſten durchgreifenden Verſuch 
einer Gegenreformation gemacht hatte: Ehurfürft Schwer 
ford von Mainz verwaltete fein Erzkanzleramt mit einem 
durch warmen innerlichen Antheil erhöhten Talente, und 
verfchaffte deinfelben wieder einmal großen Einflug '): die 
“beiden andern rheinifchen Churfürften waren entfchloffene, 
thätige Männer: an ihrer Seite erhoben fich der männ⸗ 
‚liche, fcharffinnige, unermüdliche Maximilian von Baiern, 


1) Montorio: Relatione di Germania 1624: di costumi gravi, 
molto intento alle cose del governo cosl spirituale come tempo- 
rale, molto bene affetto verso il servigio di cotesta santa sede, 
desideroso del progresso della religione, uno de’ primi prelati ° 
della Germania. 
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ein gefchickter Adminiſtrator, von großartigen politifchen 
Entwürfen erfüllt, und Erzherzog Ferdinand, unerfchütter 
lich durch feinen Glauben, den er mit der Jubrunſt einer 
ſtarken Seele umfaßte: — faſt alled Schüler der Jeſui- 
ten, welche es noch verfianden in den Gemüthern ihrer 
Zöglinge große Antriebe hervorzurufen: auch ihrerfeitd Re 
formatoren, die den Zuftand der Dinge, in welchen man 
fich befand, mit Anftrengung und geiftigem Schwunge ju 
Stande gebracht hatten. 
Die protefantifchen Fürſten Dagegen m waren mehr Er: 
ben als Stifter: fie waren bereits die zweite ober bie dritte 
Generation. Nur in Einem und dem Andern zeigten ſich 
ich weiß nicht ob Kraft und inmerliche Stärfe, aber dod 
Ehrgeiz und Liebe zur Bewegung. 

- Dagegen traten jeßt unter den Proteſtanten offenbar 
Hinmeigungen zur Republik, wenigſtens zu einer ariſtokra⸗ 
tifchen Freiheit hervor. An vielen Orten, in Frankreich, 
in Polen, in allen öftreichifchen Gebieten mar ein mächte 
ger Adel von „proteftantifcher Ueberzeugung mit der katho⸗ 
lifchen Regierungsgetvalt in offenem Kampfe. Was fih 
durch einen folchen erreichen lafle, davon gab die Repu⸗ 
blik der Niederlande, die fich täglich zu höherer Blüthe 
erhob, ein glänzendes Beifpiel. Es ift allerdings in dieſer 
Zeit in Deftreich die Rebe davon geweſen, dag man fih 
von dem herrſchenden Gefchlechte losſagen und eine Ver 
faffung wie die Schweiz oder wie die Niederlande anne 
men müfle. In dem Gelingen diefer Beftrebungen lag für 
die deutſchen Neichsftädte die einzige Möglichkeit wieder zu 
größerer Bedeutung zu gelangen, und lebhaft nahmen fie 
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baran Theil. Die innere Berfaffung der Hugenotten mar 
fchon republifanifch, und zwar felbft nicht ohne demofra- 
tifche Elemente. In den. englifchen Puritanern traten Diefe 
bereits ‘einem proteftantifchen König entgegen. Es exiſtirt 
eine kleine Schrift von einem Faiferlichen Botichafter in 
Paris aus diefer Zeit, in welcher die europäilchen Fürften 
mit vieler Lebbaftigkeit auf die gemeinfchaftliche Gefahr 
aufmerkſam gemacht werden, die ihnen aus dem Empor- 
kommen eines folchen Geiftes entipringe. ) 

Die Eatholifche Welt war in diefem Augenblick ein- 
müthig, claſſiſch, monarchiſch: die profefkantifche entzweit, 
romantiſch, republikaniſch. 

In dem Jahre 1617 ließ ſich bereits alles zu einem 
entſcheidenden Kampfe zwiſchen ihnen an; auf der katholi⸗ 
ſchen Seite fühlte man ſich, wie es ſcheint, überlegen: es 
iſt nicht zu leugnen, daß ſie ſich zuerſt erhob. 

In Frankreich ergieng am Löten Juni 1617 ein Edict, 
das der Fatholifche Elerus fchon längſt gefordert, aber der 
Hof aus Rückſicht auf die Macht und die Oberhäupter 
der Hugenotten noch immer verweigert hatte, Eraft deſſen 
die Kirchengüter in Bearn wieder herausgegeben werden 
ſollten. Dahin ließ fich Luines bringen, der fich, obwohl 
die Proteftanten anfangs auf ihn rechneten 2), doch all 


1) Advis sur les causes des mouvements de l’Europe, en- 
voyé aux roys et princes pour la conservation de leurs royau- 
mes et principautes, fait par Messir Al. Cunr. baron de Fri- 
dembourg e presente au roy tr&s-chrestien par le comte de 
Furstemberg, ambassadeur de l’empereur. Aufgenommen im Mer- 
cure frangois tom. IX, p. 342. 

2) Man erficht das unter andern aus einem Schreiben von 
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mählig der jefuitifch »päpftlichen Partei angeſchloſſen: fehon 
erhoben fich, im Vertrauen auf dieſe Geſinnung der höch⸗ 
ſten Gewalt, hie und da, zuweilen unter dem Läuten der 
Sturmglocke Angriffe des Pöbels auf die Proteſtanten: die 
Parlamente nahmen gegen ſie Partei. 

Noch einmal machte der polniſche Prinz Wladislaw 
ſich auf, der ſichern Erwartung daß er jetzt den Thron 
von Moskau einnehmen werde. Man hielt dafür, daß 
hiemit Abſichten gegen Schweden verbunden ſeyen, und 
unverzüglich gieng der Krieg zwiſchen Polen und Schwe⸗ 
den wieder an. ') 

Allein bei weitem das Wichtigfte bereitete fich in ben 
Erblanden des Haufeg Deftreich vor. Die Erzherzöge hat 
ten ſich verfähnt und verftanden: mit dem großen Sinne 
den dieß Haus in gefährlichen Augenblicken öfter bewieſen, 
gaben die Uebrigen die Anfprüche die ihnen nach dem Tode 
des Kaiſers Matthias, dem es an Nachkommenfchaft ge 
brach, zuwachſen mußten, an Erzherzog Ferdinand auf; 

und 
Dupleſſis Mornay Saumur 26 April 1617: „sur ce coup de m» 
jorite, “ wie er bie Ermordung des Marſchalls von Ancre nennl. 

La vie de du Plessis p. 465. 

| 1) Hidrn: Eſth⸗Lyf⸗ und Lettländifche Gefchichte p. 418. „Die 
Schweden wußten, daß der König in Polen — — feinen Sohn mit 
einer gewaltigen Kriegsmacht zu dem Ende nah Reußland gefandt, 
daß er die DBefefligungen fo die Moscomiter den Schweden abge 
treten hatten überrafchen folte, damit wenn ihm diefer Anfchlag ge: 
lingen würde, er felber das Reich Schweden deito beffer angreifen 
fönndte: denn ed war ihm fowol auf dem in Voblen gehaltenen 
Neichstage von den Ständen ald auch von dem Haufe Deiterreih 
zur Wiebereroberung des Reiches Schweden Huͤlfe zugefagt: dahero 


er auch alle feine Gedanken mehr darauf ald anderswohin geſtellet 
hatte.” 


be} 
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und in kurzem ward berfelbe in ber That als Thronfolger 
in Ungarn und Böhmen anerfannt. Es mar dieß am Ende 
nur eine Ausgleichung perfönlicher Auſprüche, aber bie eine - 
allgemeine Bebeutung in ſich ſchloß. 

Von einem ſo entſchloſſenen Eiferer wie Ferdinand 
Heß ſich nichts anderes erwarten, als daß er unverzüglich 
auch hier ſeinem Glauben die Alleinherrſchaft zu verſchaffen, 
und darnach die geſammte Kraft dieſer Länder zur Fortpflan⸗ 
sung bed Katholicismus zu verwenden fuchen werde. 

Eine gemeinfchaftliche Gefahr für. alle Proteftanten: in 
ben Erblauden, in Deutfchland und in Europa. 





Eben deshalb. erhob. fich zunächſt an dieſem Punkte 
der Gegenfab. Die Proteflanten, die fich dem Borbringen 
des Katholicismus entgegengetworfen, waren nicht allein 
zur Gegenwehr gerüftet,; fie hatten Muth genug die Der; 
theidigung fogleich in einen Angriff zu verwandeln. 

In Ehurfürft Friedrich von der Pfalz concentrirten 
ſich die Elemente des europäifchen Proteſtantismus. Seine 
Gemahlin war die Tochter des Königs von England, bie 
Michte des Könige von Dänemark: fein Oheim Prinz Mo: 
ig von Dranien: nahe mit ihm verwandt das Oberhaupt 
ber franzöfifcyen Hugenotten von der minder friedlichen Par: 
fei, der Herzog von Bonillon. Er felbft ſtand an der Spite 
der deutfchen Union. Ein ernfter Fürſt, der Selbftbeherr: 
ſchung genug befaß um fich von den fchlechten Gewohn⸗ 
heiten frei zu halten, die damals an den deutichen Höfen 
berrfchten, und fich vielmehr angelegen feyn lie feine Tan 

Päpfie. * 29 
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beöberrlichen Pflichten zu erfüllen, den Sitzungen feines ge 
beimen Rathes fleißig beizuwohnen: — etwas melancheliich, 
ſtolz, voll hoher Gedanken. ) Zu feined Vaters Zeit ſtan⸗ 
den im Speifefaale auch Tiſche für Räthe und Ebellente: 
er ließ fie alle wegſchaffen: er fpeifte nur mit Fürſten und 
höchften Perfonen. Man nährte an biefem Hofe ein Ich 
haftes Gefühl einer großen politiſchen Beſtimmung: geflif 
fendlich warf man ſich in taufend weitausſehende Verbin 
dungen: da fo lange nicht ernftlich gefchlagen worden, 
hatte man feinen deutlichen Begriff, was fich erreichen 
laſſe, was bie Zukunft bringen könne: ben verwegenſien 
Entwürfen gab man Raum. 

In diefer Stimmung war der Hof zu Heidelberg, als 
bie Böhmen, die befonders im Gefühle jener religiöfen Ge⸗ 
fahr mit dem Haufe Deftreich in eine immer heftiger anf 
brauſende Entzweinng gerathen waren, fich entſchloſſen Fer⸗ 
dinand zu verwerfen, obwohl er ihr Wort bereits beſaß, um 
den Churfürften von der Malz ihre Krone anzutragen. 

Einen Augenblick bedachte fich Ehurfürft Friedrich. 
GEs war doch unerhört, daß ein deutfcher Fürſt einem an . 
dern eine demſelben rechtmäßig zufallende Krone entreißen 
wollte! Aber alle feine Sreunde, Morig, ber den Stil 

1) Relatione di Germania 1617: Federico V d’etä di anni 
20, di mezzana statura, d’aspeito grave, di natura malineonico, 
di carnaggione buona, uomo di alti pensieri, e rare volte si rab 
legra, e coll’ appoggio dell’ accasamento fatto con la figliuola del 
re d’Inghilterra e di altri parenti e confederati aspirarebbe a cose 
maggiori se ‚segli appresentasse oecasione a proposito: onde es- 
sendo ben conosciuto suo naturale per il colonnello di Scomburg 


giä suo ajo, seppe cosi ben valersene, accomodandosi al suo umore, 
che mentre yisse fa piti d’ogai altro suo canfidente. 
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fand mit den Spaniern nie gemocht, der Herzog von Bonil- 
Ion, Ehriftian von Anhalt, welcher das ganze Getriebe der 
eueopäifchen Politik überfah, und fich übergeugt hielt, ed 
werde Niemand den Muth und die Macht haben fich dem 
vollgogenen Ereigniß zu wiberfegen, feine vertrauteften Räthe 
fenerten ihn an: Die unermeßliche Ausficht, Ehrgeiz und Re 
ligiongeifer zugleich riffen ihn bin: er nahm die Krone an 
(Auguft 1619). Welch einen Erfolg mußte «8 haben, 
wenn er fich behauptete! Die Macht des Haufes Oeſt⸗ 
reich im öſtlichen Europa wäre gebrochen, der Fortgang 
des Katholicismus auf immer gehemmt geweſen. | 

Und fchon regten fich ihm allentbalben mächtige Sym⸗ 
patbien. In Sranfreich erhob fich eine allgemeine Bewe⸗ 
gung unter den Hugenotten: bie Bearner widerſetzten fich 
jenem Eöniglichen Befehle: bie Aſſemblee zu Loudun nahm 
fich ihrer an: nichts wäre der Königin Mutter erwünſch⸗ 
ter geweſen ald dieſe Friegsbereite Oppoſition für fich zu 
gewinnen: ſchon war Rohan auf ihrer Seite, und ‚hatte 
ihr den Beitritt der Webrigen verfprochen. 

Da war auch in dem unaufhörlich wogenden Srau- 
bündten bie katholiſch⸗ſpaniſche Partei twieber einmal un 
terdrückt, die proteftantifche zur Herrichaft emporgefliegen: 
mit Vergnügen empfing das Gericht zu Davos bie Bot⸗ 
fchafter des neuen Königs von Böhmen, und verfprach 
ihm, bie Däfle des Landes den Spaniern auf en ven 
ſchloſſen zu halten. ) 


1) Den Zufammenbang diefer Ereigniffe, auf den man fpäter 
nicht mehr achtete, fühlten die Zeitgenoffen. Fuͤrſtl. Anhaltifche 
Beh. Eanzlei Fortfegung p. 67. 
29 * 
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Bemerken wir wohl, daß fich hiemit auch zugleich die 
republilanifchen Tendenzen erhoben. Nicht allein behaup- 
teten bie böhmischen Stände ihrem gewählten König gegen 
über eine natürliche Unabhängigkeit: in allen. öftreichifchen 
Erblanden fuchte man fie nachzuahmen: die deutſchen Reich 
flädte faßten neue Hoffnungen, und in der That ift die befle 
Geldhülfe die Friebrich bei feinem Unternehmen empfieng, 
von diefer Seite gekommen. 


Alllein eben darum, aus dem doppelten Gefichtepunfte 
der Religion und der Politik, nahmen fih nun aud bie 
katholiſchen Zürften mehr als je zufanimen. 

Marimilian von Baiern und Ferdinand, ber das Glück 
gehabt hatte in dieſem Augenblicke zum Kaifer ernannt zu 
werden, ſchloſſen den engften Bund: der König von Spr 
nien rüſtete fich zu nachbrücklicher Hülfleiftung: Papft 
Paul V ließ fich zu ſehr anfehnlichen und willkommenen 
Subſidienzahlungen bewegen. 

Wie die Winde in der ˖ſtürmiſchen Jahreszeit zuweilen 
plötzlich umfchlagen: fo trat der Strom des Glückes, des 
Vollbringens mit einem Mal auf die andere Seite. 

Den Katholiſchen gelang es, einen der mächtigſten 
proteſtantiſthen Fürſten, aber einen Lutheraner, dem jene 
von dem Calvinismus ausgegangene Bewegung von Hit: 
gen verhaßt war, den Churfürften von Sachfen, für ſich 
gu gewinnen. | | 

Schon hierauf erhoben fie fich mit der gewiſſen Hoff 
nung des Sieges. Eine einzige Schlacht, am weißen Berge, 
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8 November 1620, machte der Gewalt des pfälziſchen Frie⸗ 
drich und. allen feinen Entwürfen ein Ende. 

Denn auch die Union vertheidigte ihr Oberhaupt nicht 
mit dem nötbhigen Nachdruck. Es mag wohl feyn, dafi 
jenes republifanifche Element ben vereinten Fürſten felbft 
gefährlich vorkam: fie wollten den Holänbern den Rhein 
nicht einräumen: fie fürchteten- die Analogien welche ihre 
Berfaffung in Deutfchland erwecken möchte. Auf der Stelle 
erfochten die Katholiken auch in Oberbeutfchland dag Leber: 
. gewicht. Die Oberpfalz ward von den Baiern, die Unter: 
pfal; von den Spaniern befetst: fchon im April 1621 löſte 
die Union fich auf. Alles was fich zu Gunften Sriebrichg 
regte und erhob, ward verjagt oder zerſchmettert. In Ei: 
nem Moment, unmittelbar nach der größten Gefahr, war 
das Fatholifche Prinzip in dem obern Deutfchland und in 
den öftreichifchen Provinzen allmächtig. 

An dem erfämpfte es fih auch in Sranfreich «ine 
große Entfcheidung. Nach einem glücklichen Schlage den 
die Fönigliche Gewalt gegen Die ihr entgegengefeßten ac: 
tionen des Hofes, die Partei der Königin Mutter ge 
führt, mit denen allerdings die Hugenotien in naher Be: 
rührung geftanden 1), drang ber päpftliche Nuncius dar⸗ 
auf, daß man ben günftigen Augenblick zu einer Unter 
nehmung gegen den Proteftantismus überhaupt benugen 
müfle: er wollte von feinem Aufſchub hören: er meinte, 
was in Frankreich erft einmal verfchoben werde, geſchehe 


1) Selbſt Benoift fagt II, 291: Les reformes n’auroient al- 
tendu que les premiers succös pour se ranger au m&me parli 
(de la reine). 
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dann niemals "): er riß Luines und den König mit fih 
fort. In Bearn beſtanden noch die alten Factionen, Beau 
mont und Grammont, die fich feit Jahrhunderten bekämpft: 
ihr Zwiſt verurfachte, daß der König utiaufgehalten in dem 
"Lande einzog, bie bewaffnete Macht, die Berfaffung deſſel⸗ 
ben auflöfte, und bie Herrfchaft der Eatholifchen Kirche wie 
derberftellte. Zwar trafen die Proteftanten im eigentlichen 
Sranfreich nunmehr Anftalt fich ihrer Glaubensbrüder an 
sunehmen: aber fie wurden im Jahre 1621 allenthalben 
geſchlagen. | | 
Da hatte fih auch ein veltlinifches Oberhaupt, Fe 
cob Robuſtelli, mit katholiſchen Verbannten aus dem Lande, 
einigen Banditen aus dem Mailänbifchen und. Veneziani⸗ 
fchen umgeben, und den Entſchluß gefaßt die Herrſchaft 
der Graubündtner, deren proteftantifche Tendenz auf bie 
fen Landestheil fo befonders drückte, ein Ende zu machen. 
Ein Capuzinerpater entflammte die an fich blutdürſtige 
Schaar zu religiös: fanatifchem Eifer: in der Nacht zum 
19ten Zuli 1620 drang fie in Tirano ein: in der Mor: 
gendämmerung läutete fie die Glocken: indem die Brote 
ftanten hierliber aus ihren- Häufern ſtürzten, wurden fie 
angefallen, überwältigt und ſämmtlich ermordet. Wie in 
Tirano, fo gleich darauf im ganzen Thal. Vergebens ka⸗ 
men bie Graubündtner aus dem hohen Gebirg mehr ald 
einmal herab, um bie verlorne Herrfchaft wiederzuerobern: 
fo oft fie kamen, wurden fie auch gefchlagen. Im Jahre 
1621 drangen die Deftreicher aus Tyrol, bie Spanier 
ans Mailand fogar in das eigentliche Graubündten cin. 
1) Siri: Memorie recondite tom. V, p. 148. 
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„Das rauhe Gebirg erfuͤllte ſich mit Mordgehenl: von 
den Feuersbrimſten ber einfamen Häufer warb es furcht 
bar beleuchtet." Die Päfle und das ganze Land wurden 
in Befig genommen. 

In diefem gewaltigen Fortgange wachten alle Hoff⸗ 
nungen der Kashelifchen auf. 

De päpftliche Hof ſtellte dem fpanifchen vor, bie 
Niederländer feyen entzweit und jetzt ohne Verbündete, 
eine gelegenere Zeit Eönne es nicht geben um den Krieg 
gegen bie alten Nebellen zu erneuern: es gelang ihm Die 
Spanier zu überreden. ) Der Kanzler von Brabant, Pe 
ter Peckius erichien am 2bften Mär 1621 im Haag, und 
ſtatt auf die Erneuerung bes Stillſtandes, welcher eben 
ablief, trug er auf die Anerkennung der. rechtmäßigen Fürs 
fen an.?) Die Generalfiaaten erklärten biefe Anmuthung 
für ungerecht, unerwartet, ja unmenfchlich: — die Feind» 
feligkeiten brachen wieder and. Auch bier waren bie Spas 
nier anfangs im Bortheil. Sie entriſſen den Niederländern 
Jülich: was ihren Unternehmungen am Rhein einen gro 
Gen Abſchluß gab. Bon Enimerich bie Straßburg hatten 
fie das linfe Rheinufer inne. 

So viele zufammentreffende Siege auf einmal, auf fo 
verfchiedenen Seiten, von fo mannigfaltiger Vorbereitung, - 
die aber im Lichte der Weltentwickelung überfchaut, doch 


. 1) Instruttione a Mre’Sangro. Là onde S. Mt non pud 
voltare le sue forze in miglior tempo ovvero opportunitä. 
2) Woͤrtlich auf eine Vereinigung sub agnitione dominorum 
principumque legitimorum. Wntrag und Antwort in Leonis ab 
Aitzemz histeria isactatuum pacis Belgicae p. 2 u. 4. 


= 
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in der That einen einzigen bilden. Betrachten wir nun, 
was für uns das Wichtigſte iR, wie man fie benutzte. 


Gregor XV. 


Bei der Proceffion, die man zur Beier ber Schlacht 
am weißen Berge veranflaltete, erlitt Paul V den Anfall 
eined Schlages: kurz Darauf folgte ein. zweiter, an beflen 
Folgen er ſtarb — 28 Januar 1621. 

Die neue Wahl vollzog fich im Allgemeinen wie die 
früheren. Paul V batte fo lange regiert, daß unter ihm 
beinahe das gefammte Collegium erneuert worden war: 
bei weiten der größte Theil der Cardinäle hieng deshalb 
von feinem Nepoten ben Cardinal Borgbefe ab. Nach 
einigem Schtwanfen fand derfelbe den: Mann, über den ſich 
alle feine Anhänger vereinigten, Alexander Ludoviſio von 
Bologna, der dann auch fofort gewählt warb, 9 Februar 
1621, und den Namen Gregor XV annahm. 

Ein Eleiner, phlegmatifcher Mann, der fich in frühen 
Zeiten den Ruf erworben gefchickt zu unterhandeln, es zu 
verſtehn ohne Aufſehen, im Stillen zu feinem Ziele zu ge 
kangen '): jegt aber fchon vom Alter gebeugt, ſchwach 
und krank. 

Was ſollte man für den Moment bes, welthiſtoriſchen 
Kampfes in welchem man fich befand, von einem Papfle 


1) Relatione di IV ambasciatori 1521: di pelo che ayvic- 
masi al biondo. La natura sua & sempre conosciuta placida e 
flemmatica, iontana dall’ imbarraciarsi in rotture, amicissimo d’en- 
dare in negotio destreggiando et avanzando li proprj fini. 





des Katholicismus. Gregor x. 47 


erwarten, dem man fich oft nicht getraute ſchwierige Ge⸗ 
fchäfte mitzutheilen, aus Furcht feiner Gebrechlichkeit den 
legten Stoß zu geben. ) 

Allein zur Seite diefes hinfterbenden Greiſes trat ein 
junger Mann von 25 Jahren auf, fein Nepote Ludovico 
Ludoviſio, ber fich fogleich in Befig der päpftlichen Allge⸗ 
malt fegte, und fo viel Geift und Kühnheit zeigte, als die 

Lage der Dinge nur immer erforderte. 
| Ludovico Lubonifio war prächtig, glänzend, verſaumte 
nicht Reichthümer an ſich zu bringen, vortheilhafte Fami⸗ 
lienverbindungen zu ſchließen, feine Freunde zu begünſtigen, 
zu befördern: er lebte und ließ leben: aber dabei hatte er 
doch auch die großen Intereſſen der Kirche im Auge: ſelbſt 
‚ feine Feinde gefichn ihm wahrhaftes Talent für die Leitung 
der Geſchäfte zu, einen richtig fühlenden Geiſt der in dem 
ſchwierigſten Berwickelungen eine befriedigende Auskunft ents 
deckte, und alle ben unbeforgten Muth der dazu gehört ein 
mögliches Ergebniß in dem Dunkel der Zufunft wahres 
nehmen und darauf hinzuſteuern. ) Hätte ihn wicht die 
Schwächlichkeit des Oheims, die ihm keine lange Dauer 


1) Rainier Zeno: Relativne di Roma 1623: aggiungendosi 
all’ età cadente una fiacchissina complessione in un ‚ corpiceivolo 
stenuato c mal affetto. 

2) Rainier Zeno: E d’ingegno vivacissimo: I’'ha dimostrate 
nel suo governo per l’abondanza dei partiti che in ogni grave 
trattatione gli suggerivano ‚suoi spiriti nati per comandare, i 
- quali se bene in molte parti aberravano dell’ ‚uopo della bena 
prlitiea, nondimeno Vintrepiderza, con la quale si mostrava pronto 
ad abbracciare ogni ripiego appreso da lui per buono, poco curan- 
dosi di consigli di chi gli haveria potuto esser maestro, davano 
a credere che la sua natura sdegnava una privata conditione, 


\ 
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feiner Gewalt verhieß, in Schranken gehalten, fo würde Feine 
Rückſicht auf der Welt Einfluß auf ihn gehabt haben. 

Da iſt nun fehr wichtig, daß der Nepote tie der 
Bapft von der Idee, in der Ausbreitung des Kacholicis⸗ 
- mus das Heil ber Welt zu erblicien, erfüllt war. Car 
dinal Ludoviſio war von den Jeſuiten erzogen mb ihr 
großer Gönner: die Kirche ©. Ignatius zu Nom if gro⸗ 
ßentheils auf feine Koften gebaut worden: er. gab etwas 
baranf, daß er Brotector ber Capuziner wurde, und meinte, 
das fen die wichtigfte Protection die er habe: mit Vorliche 
und NHingebung widmete er fich der devoteſten Abflufung 
sömifcher Meinungen. ') 

IH man fich den Geiſt der neuen Verwaltung im 
Allgemeinen vergegenmwärtigen, fo braucht man fich nur zu 
erinnern, daß reger XV es if, unter dem bie Propa⸗ 
ganda geftiftet, und bie Begründer ‚der Jeſuiten, Tguatint 
und Taver, heilig geſprochen worden find. 

Der Urfprung ber Propaganda liegt eigentlich ſchon 
in einer Anorbuung Gregor XII, durch welche eine In 
zahl Earbinäle mit.der Leitung der Miffionen im Orient 
beauftragt und der Druck von Katechismen in den minder 
bekannten Sprachen angeordnet wurde. ?) Jeboch war dae 
Inſtitut weder feft begründet, noch mit den nöthigen Mit 
sehn verfehen, noch auch umfaflend. Nun blühte damals 
ein großer Prediger zu Rom, Girolamo da Narni, der fih 
durch ein Leben, das ihm den Nuf eines Heiligen yerfchaffte, 
die allgemeine Verehrung erwarb, und auf ber Kanzel ein 


1) Giunti: Vita e fatti di Ludovico Ludovisio MS. 
2) Cocquelines: Praefatio ad Maffei Annales Gregorii xM 
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Gedankenfulle, Gebiegenheit des Ausdrucks, Majeftät bee 
Vortrags entwickelte, welche Febermann hinriß. Als Bel⸗ 
larmin einſt aus einer Predigt deſſelben kam, ſagte er, er 
glaube daß ihm fo eben von den drei Wänfchen des h. Au⸗ 
guſtin einer gewährt worden fen, nemlich der Wunfch ©. 
Paulum zu hören. Auch Cardinal Ludoviſio ftand ihm nahe: 
er hat die Koften zum Druck feiner Bredigten hergegeben. 
Diefer Capuziner nun zunächft faßte den Gedanken einer Ex; 
weiterung jenes Inſtitutes. ) Auf feinen Math ward eine 
Congregation in aller Form gegründet, um in regelmäßigen 
Sitzungen die Leitung der Miſſionen in allen Theilen der 
Welt zu beſorgen: wenigſtens jeden Monat einmal ſollte 
fie ſich vor dem Papſte verſammein. Gregor XV wies 
bie erſten Gelder an: der Nepot ſteuerte aus feinem Pri⸗ 
vatvermögen bei: und da dieß Inſtitut einem in der That 
sorhandenen Bebürfniffe entgegenkam, das fich eben fühl 
bar machte, fo nahm ed fih von Tage zu Tage glänzen 
ber auf. Wer weiß nicht, was bie Propaganda ſchon für 
allgemeine Sprachkunde gethan bat? Sie hat aber über: 
haupt, und vielleicht in den erſten Zeiten am erfolgreichften, 
ihren Beruf auf eine großartige Weife zu erfüllen gefucht. 
An diefe Gefichtspunfte fchloß fich die Canonifation 
jener beiden Jeſuiten an. „Bu der Zeit, ſagt die Bulle, 
„als man neue Welten gefunden und als in der alten 
fich Luther zur Bekämpfung der Eatholifchen Kirche erhoben 
babe, ſey der Geift Ignatio Loiolas zur Stiftung eimer Ge 
1) Fr. Hierothei: Epitome historica rerum Franciscanarum 
etc. p. 362: „publicis suasionibus et consiliis privatis“ habe Fra 
Girolamo den Papft veranlaßt. Wgl. Eerri: Etat present de l’eglise 


Romaine p. 289. Man findet da auch eine ausführlichere Schilde 
rung des Inſtitutes und der Zunahme feines Vermögens. 
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ſeliſchaft erweckt worden, bie fich vorzugsweiſe der Bekeh⸗ 


. rung ber Heiden und ber Herbeibringung der Keger widme. 


Vor allen andern Mitgliedern derfelben habe fich aber Kran 
Raver würdig gemacht, ber Apoftel der neugefundenen Ne 
tionen zu heißen. Deshalb feyen fie fett beide in das 
Verzeichniß der Heiligen aufgenommen: Kirchen und Ab 
täre, two man Gott fein Opfer barbringe, follen ihnen 
geweihet werden.’ ) 

Und in dem Geifte nun, der fich in dieſen Acten bar 
ftelit, traf die nene Regierung auch unverweilt Anflalt, den 
Siegen welche die Katholiken erfochten, Bekehrungen folgen 
su laſſen, die Eroberungen bie fie gemacht, durch Wieder: 
herſtellung der Religion zu rechtfertigen und zu befeſtigen. 
„Alle unſere Gedanken,“ ſagt eine der erſten Inſtructionen 
Gregors XV, „müſſen wir dahin richten, von dem glüc 
lichen Umfchtwung, von der fieghaften Lage der Dinge ſo 
viel Vortheil zu ziehen als möglich." Ein Vorhaben 
das auf das glängendfte gelang. - Ä 


Allgemeine Ausbreitung des Katholicismus. 


1. 
Böhmen, bie öſtreichiſchen Erblande. 


Zuerft fiel das Augenmerk ber päpftlichen Gewalt auf 
das aufgehende Glück der katholifchen Meinung in den Ib 
‚reichifchen Provinzen. 

1) Bullarium Gooquelines v, 131. 137. 
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Anden Gregor XV dem Kaiſer die Subſidien ver 
doppelte ') die ihm bisher gezahlt worden, und ihm zu 
gleich ein nicht unbeträchtliches außerorbentliches Geſcheuk 
verſprach — obwohl er, wie er fagt, kaum felbft zu leben 
übrig behalte, — fehärft er ihm ein, daß er Eeinen Augen 
blick zögern, feinen Sieg auf das rafchefte verfolgen, nnd 
zugleich die Herftellung der katholiſchen Religion ins Wert 
fegen möge. ?) Nur durch dieſe Herfiellung könne er dem 
Gott des Sieges banken. Er geht von dem Grumbfage 
aus, durch die Rebellion ſeyen die Lande der Nothwendig⸗ 
keit eines ſtrengeren Zwanges verfallen: man müſſe ſie mit 
Gewalt nöthigen ihre Gottloſigkeiten fahren zu laſſen. 

. Der Nuncius, melden Gregor XV an ben Kaifer 
ſchickte, war der in deutſchen Geſchichten wohlbefannte Earl 
Caraffa. Aus den beiden Relationen die von ihm übrig 
find, die eine gedruckt, die andere handfchriftlich, Können 


wir mit Sicherheit entnehmen, welche Maaßregeln er zur. . 


Erreichung jener Abfichten ergriffen. bat. 

In Böhmen, wo feine Thätigfeit begann, war feine 
erſte Sorge, die proteflantifehen Prediger und Schullehrer 
zu entfernen, „welche der Beleidigung göttlicher und menſch 
licher Majeſtät ſchuldig ſeyen.“ 


1) Bon 20000 Gulden auf 20000 Seudi. Das Geſchenk 
200000 Scudi. Er haͤtte gewuͤnſcht davon ſelbſt Regimenter unter 
paͤpſtlicher Autoritaͤt zu erhalten. 

2) Instruttione al vescovo d’Aversa 12 Apr. 1621: Nom è 
tempo di indugi n& di coperti andamenti. — Beſonders hielt man 
zu Rom Bucquoi für allzu langfam. La presiezza appertarebbe 
il rimedio di tanti mali, se dal conte di Bucgquoi per altro va- 
loroso capitano ella si potesse sperare. 
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Nicht fo ganz leicht ward ihm dieß: Die Mitglieder 
der kaiſerlichen Megierung zu Prag fanden es noch zu ge 
fährlih. Erſt ald Mansfeld aus der Oberpfalz vertrie 
Ken, alle auswärtige Gefahr entfernt, und ein paar auf 
das Verlangen des Nuncius angeworbene Regimenter in 
Prag eingerückt waren, am 13ten Dezember 1621, tagte 
man dazu zu ſchreiten. Aber auch dann ſchonte man noch 
bie beiden lutheriſchen Prediger aus Rückſicht auf ben Chur⸗ 
färften von Sachen. Der Nuncius, Nepräfentant eines 
Yeinzipes das Feine Rückſicht kennt, wollte davon nichts 
Hören: er klagte, das ganze Volk hänge fich an bie Leute, 
ein katholiſcher Priefter bekomme nichts zu thun, er finde 
fein Auskommen nicht. ') Im October 1622 drang er 
endlich durch, und auch die Intherifchen Prediger murden 
verwieſen. Einen Augenblick fehlen es, ale würden ſich 
bie Befürchtungen der Negierungsräthe bewähren: ber Chur 
füuͤrſt von Sachfen erließ ein drohendes Schreiben, und nahm 

in den wichtigfien Sragen eine feinbfeige Stellung an: 
ſelbſt der Kaiſer fagte dem Nuncius einmal, man habe 
wohl allzuviel Eile gehabt, und es wäre beſſer geweſen 
eine gelegenere Zeit zu. ertvarten. ) Jedoch man kannte 


1) Caraffa Ragguaglio MS: Conducevano in disperatione i 
arochi catolici per vedersi da essi (Luterani) levarsi ogni emo- 
Famento. Die gedruckten Commentarii haben jeboch einen oftenfis 
biern ®rımd: „quamdiu illi haerebant, tamdiu adhuc 'sperabant 
sectarii S. Majestatem concessurum aliquando liberam faculte- 
tem.“ (p. 130.) . 
2) Caraffa Raggusglio: Sua Mt mi si dimaströ com queasi® 
di qualche pensiere, ed usc! a dirmi che si havera havuta tropps 
preseia e che saria stato meglio cacciare quei predieanti i in altre 
tempo dopo che si fosse tenuto il convente in Ratisbona. Al 
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bie Mittel Ferdinand feſtzuhalten: der alte Biſchof von 
Würzburg fiellte ihm vor: „vor Gefahren werde ein glor⸗ 
reicher Kaiſer nicht erſchrecken; es ehe ihm auch allemal 
befier an, in Die Gewalt der Menfchen zu fallen als in 
bie Hände des lebendigen Gottes.“ Der Kaifer gab nad), 
Der Nuncius erlebte den Triumph, daß Sachfen. fich die 
Entfernung der Prediger zuletst doch gefallen ließ, und von 
feiner Oppoſition surädktrat. 

Hiedurd war der Weg geebnet. An die Sache der 
protefiantifchen Prediger traten — denn au Weltgeifilichen 
batte man noch einen empfindlichen Mangel.— Dominir 
caner; Auguftiner, Earmeliter: aus Gnefen langte eine ganze 
Eslonie Franciscaner an: die Jeſuiten ließen es nicht an 
fich fehlen: als ein Schreiben ber Propaganda einlicf, worte 
fie erfucht wurden die Stellen von Pfarrern zu Übernehmen, | 
hatten fie. das fchon. gethan. ) 

Und nun hätte nur noch bie Frage ſeyn können, ob 
man nicht wenigſtens zum Theil den nationalen utraqui⸗ 
ſtiſchen Ritus nach den Beſtimmungen des Baſeler Con⸗ 
ciliums beſtehn laſſen dürfe. Die Regierungsräthe, der 
Gouverneur ſelbſt, Fürſt Lichtenſtein, waren dafür 2): fie 


che io replicai che Sua Naestà poteva havere piü tosto erratq 
nella tardanza che nella fretta circa questo fatto, poich& se il 
Sassone fosse venato al convento, di che non ammettono che 
egli haresse avata mai la volontä, si sapeva per ognuno che 
haverebbe domandato a S. Nt& che a sua contemplazione per- 
metiesse in Praga Tesercizio Luterano che giä vi era. 

1) Cordara: Historia societatis Jesu tom. VI, lib. VII, p. 38. 

2) Nach den bisherigen Annahmen, 3. B. bei Senfenberg, Fort: 
fetung. ber haͤberlinſchen Reichſhiſtorie Bd 25, p. 156, Note k, follte 
man von Lichtenflein das Gegentheil glauben. Doch waͤre das ganz 
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geftatteten, daß ber grüne Donnerfiag 1622 noch einmal 
mit. den Genuß beiber Geſtalten gefeiert wurde; und ſchon 
erhob fich eine Stimme in dem Volke, dag man fich die 
fen altherfönmlichen vaterlänbifchen Gebrauch nicht entrei⸗ 
Ben laffen-dürfe. Aber durch Feine Vorſtellung war ber 
Nuncius dafür zu flimmen, unerfchütterlich hielt er die Ge 
fichtepunfte der Eurie fe: .er mußte wohl, daß der Kal 
fer fie zuletzt billigen werde; und in ber That gelang es 
ihm eine Erklärung deſſelben auszubringen, daß fich feine 
meltliche Regierung in die religiöfen Gefchäfte nicht zu mi 
fchen habe. Hierauf warb die Mefle allenthalben nur noch 
nach römifchem Ritus gehalten: Iateinifch, mit Ausfpreus 
gung von Weihwafler und Anrufung der Heiligen: an deu 
Genuß beider Geſtalten war nicht mehr zu denken: ber 
keckſte Vertheidiger biefed Gebrauchs wurde gefangen ge 
ſetzt: endlich ward auch das Symbol bed Utraquismus, 
ber große Kelch mit dem Schwert an ber Theinfirche, 
defien Anblick die alten Erinnerungen wach erhalten hätte, 
beruntergenommen. Den fechsten Juli, wo man fonft dag 
Andenken an Johann Huß gefeiert, wurden bie Kirchen 
forgfältig verſchloſſen gehalten. 

Diefer firengfin Einwirkung römifcher Dogmen und 
Gebräuche Fam nun die Regierung mit politifchen Mitteln 
zu-Hülfe. Die Eonfifcationen brachten einen beträchtlichen 
Theil des Landeigenthbums in Fatholifche Hände; die Er: 
werbung liegender Gründe ward den Broteflanten fo gut 

wie 
falſch, wie ſich aus Caraffa ergibt: Der Nuncius farb bagegen bei 
Plateis Unterſtuͤtzung. 


des Katholicismus. Böhmen. 465 


soie unmöglich. gemacht ); in allen Eöniglichen Städten 
ward der Rath geändert; man hätte Fein Mitglied darin 
geduldet, deſſen Katholicismus verbächtig - geweſen wäre; 
die Rebellen wurden begnadigt, fo bald fie fich befehrten: 
den Widerfpenftigen dagegen, den Unüberzeugbaren, bie fich 
den geiftlichen Ermahnungen nicht fügen wollten, wurde 
Einguartierung in die Häufer gelegt, „damit, wie ber 
Nuncius wörtlich fagt, „ihre Drangfale ihnen Einficht 
verfchaffen möchten.” 2) 

, Die Wirkung die aus diefer vereinigten Anwendung 
. von Gewalt und Lehre entforang, war felbft dem Nuncius 
unerwartet. Er war erflaunt, wie zahlreich die Kirchen 
in Prag befucht wurden, manchen Sonntag Morgen von . 
zwei bis dreitaufend Menfchen, und wie befcheiden, an⸗ 
dächtig und äußerlich katholiſch ſich dieſe betrugen. Er 
leitet das daher, daß die katholiſchen Erinnerungen hier 
doch niemals ganz verloſchen geweſen: — wie man z. B. 
das große Crucifix auf der Brücke ſelbſt von dei Gemah- 
lin König Friedrichs nicht habe wegnehmen laffen; der 
Grund wird ſeyn, daß die proteftantifchen Ueberzeugungen 
die Maffen hier in der That noch nicht durchdrungen hat 
ten. Unaufhaltſam fchritt die Befehrung vorwärts: im 
Jahre 1624 wollen die Jeſuiten allein 16000 Seelen zur 


1) Caraffa: con ordine che non si potessero inserire nelle 
tavole del regno, il che apportd indicibile. giovamento alla ri- 
forma per tutto quel tempo. - 


2) „accid il travaglio desse loro'senso ed intelletto;“ was 


denn auch im gebrudten Werke wieberholt if: cognitumque fuit 


solaım vexationem posse Bohemis intellectum praebere. 


Päpfe, * 0 30 
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katholiſchen Kirche zurückgebracht haben. ) In Tabor, 
wo der Proteſtantismus ausſchließend zu herrſchen geſchie⸗ 
nen, traten bereits Oſtern 1622 funfsig, Oſtern 1623 alle 
andern Familien über. Wie fo vollfommen ift Böhmen 
mit der Zeit Fatholifch geworden. 

Wie nun in Böhmen, sieng es auch in Mähren: 
und bier fam man fogar noch rafcher zum Ziel, da ber 
Eardinal Dietrichftein, zugleich Gouverneur des Landes und 
Bifchof von Olmütz, geiftliche und weltliche Gewalt in die 
ſem Sinne vereinigte. Nur fand ſich hier eine befondere 
Schwierigkeit. Der Adel wollte fich die mährifchen Brüs 
ber nicht entreigen laffen, deren Dienfte in Haus und Fed 
unfchägbar, deren Ortfchaften die blühendften im Lande wa⸗ 
ren 2); in dem geheimen Rathe des Kaifers felbft fanden 


1) Caraffa: messovi un sacerdote catolico di molta dottrina 
e poi facendosi missioni di alcuni padri Gesuiti. 

2) Ragguaglio di Carafla: Essendo essi tenuti huomini .d’in- 
dustria e d’integritä venivano impiegati nella custodia de’ terreni, 
delle case, delle cantine e de’ molini, oltre che lavorando eccel- 
lentemente in alcuni mestieri erano divenuti riechi e contribui- 
vano gran parte del loro guadagno a’ signori de’ luoghi ne’ quali 
habitavano, sebbene da qualche tempo indietro havevano comin- 
ciato a corrompersi essendo entrata tra di loro l’ambizione e 
lavarizia con qualche parte di lusso per comodità della vita. 
Costoro si erano sempre andati augumentando in Moravia, per- 
ciocchd oltre a quelli che seducevano nella provincia € ne’ luo- 
ghi convicini, havevano corrispondenza per tutti li laoghi della 
Germania, di dove ricorrevano alla loro fratellanza tutti quelli 
che per debito o povertä disperavano potersi sostentäre, e spe- 
cialmente veniva ad essi gran numero di poveri’Grisoni e di 
Svevia lasciandosi rapire da quel nome di fratellanza e sicurtä 
di havere sempre del pane, che in casa loro diffidavano potersi 
col preprio sudore guadagnare, onde si sono avvanzati alle volte 
sino al numero di centomila. 
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fie Fürſprache. Jedoch der Nuncius und das Prinzip 


fiegten auch bier. Bei 15000 wurden entfernt. 

Im Glatziſchen hatte der junge Graf Thurn die pro: 
teftantifchen Fahnen noch einmal zum Siege geführt, aber 
den Kaiferlichen Famen die Polen zu Hülfe: hierauf ward 
das Land überwältigt, auch die Stadt erobert und der ka⸗ 
tholifcehe Dienft mit gemohnter Strenge hergeftelt. Einige 
ſechszig Prediger murden bed Landes verwiefen; eine nicht 
geringe Anzahl von Gläubigen folgte- ihnen; ihre Güter 
wurden dafür. eingezogen; die Menge kehrte zum Katholi- 
cismus zurüd. ”) 

Unter diefen Umſtänden wurden die fo oft‘ wiederhol⸗ 
ten, ſo oft mißlungenen Verſuche den Katholicismus in 
dem eigentlichen Oeſtreich herzuſtellen endlich mit entſchei⸗ 
dendem Erfolge erneuert. ) Erſt wurden die der Nebek 
lion angeflagten, dann alle andern Prediger verjagt;- mit 


- einem Zehrpfennig verfehen, fuhren die armen Leute lang 
ſam die Donau hinauf: man rief ihnen nach: wo if num 


eure feſte Burg? Der Kaifer erklärte den. Landfländen ge 
rade heraus: „er babe fih und feinen Nachkommen die 


1) Koglers Chronif von Sag I, II, 9. 

2) Es war der erile Gedanke des Kaifert gewefen, noch vor 
der Prager Schlacht, fo wie Marimilian das oberäftreichifche Gebiet - 
betrat: er drang in denfelben, unverzüglich die Prädicanten abzuſtel⸗ 
Ien, „damit bie Pfeifer abgefchafft und der Tanz eingeftellt werde.‘ 
Sein Schreiben in Breierd Fortf. von Wolfs Marimilian IV, 414. 
Sm Jahr 1624 befamen die Sefuiten die Univerfität Wien vollends 
in ihre Sand. Imperator societatem academiae intexuit et in unum 


"quasi .corpus conflavit, data illi amplissima potestate docendi li- 


teras humaniores, linguam latinam, graecam, hebraicam, philoso- 
phiam denique omnem ac theologiam. Monitum ad statuta acad. ' 
Vindob. recentiora. Kollar Anal. II, p. 282. 
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Dispofition- über die Religion gänzlich und allerdings vor: 
behalten." Im October 1624 erfchien eine Commiſſion, 
die den Einwohnern eine Friſt feßte, binnen welcher fie fich 
sum Fatholifchen Ritus bekennen oder das Land geräumt 
haben müßten. . Nur dem Adel warb noch für den Au: 
genblick und perfönlich einige Nachficht gewährt. 

Nun konnte man in Ungarn, obfchon «8 auch befiegt 
war, wohl nicht fo gewaltſam verfahren: doch brachten 
der Zug der Dinge, die Gunft der Regierung und vor 
allem die Bemühungen des Erzbiſchofs Pazmany aud). hier 
eine Veränderung hervor. Pazmany befaß ein großes Te 
Ient feine Mutterfprache gut zu fchreiben. Sein Buch: Ka 
lauz ), geiftreich und gelehrt, war für feine Landsleute un⸗ 
widerftehlich. Auch die Gabe der Rede war ihm verliehen: 
er fol bei 50 Familien perfönlich zum Uebertritt bewogen 
haben. Namen wie Zrinyi, Forgacz, Erdödy, Balaffa, 
Jakuſith, Homonay, Adam Thurzo finden wir Darunter. 
Der’Graf Adam Zrinyi hat allein zwanzig proteftantifche 
Dfarrer verjagt und Fatholifche an ihre Stelle gefeßt. Uns 
ter diefen Einflüffen nahmen auch die ungariſchen Reiche: 
angelegenheiten eine andere Wendung. Auf dem Reichs⸗ 
tage von 1625 hatte die Fatholifch-öftreichifehe Partei die 
Majorität. Ein Convertit, den der Hof wunſchte, ein ’ 
Eſterhazy, ward zum Palatin ernannt. 

Bemerken wir aber hier gleich den Unterfchied. In 
Ungarn war der Webertritt bei weiten freiwilliger als in 
ben übrigen Provinzen: die Magnaten gaben mit demſel⸗ 
ben fein einziges ihrer Nechte auf: es könnte cher feyn 
daß fie neue erworben hätten. In den öſtreichiſch⸗böhmi⸗ 

1) Hodoegus Igazsägra vezerlö Kalauz: Presb. 1613, 1623. 
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fchen Landfchaften dagegen hatte fich die ganze Selbftändig- 
keit der Stände, ihre Kraft und Macht in die Sormen des 
Proteſtantismus geworfen: ihr Webertritt war, wenn nicht 
in jedem einzelnen Falle, doch im Ganzen erzwungen: mit 
der Wiederherſtellung des Katholicismus trat hier zugleich 
bie volfommene Gewalt der Regierung ein. 


2. 
Das Reich. Uebertragung der Chur. 


Wir wiſſen, wie fo viel weiter man in bem deutfchen 
Neiche fchon war als in den Erblanden; demohnerachtet 
hatten bie neuen Ereigniffe auch bier eine unbefchreibliche 
MWirfung. 

Einmal befam die Gegenreformation wieder friſchen 
Antrieb und ein neues Feld. 

Nachdem Maximilian die Oberpfalz in Beſitz genom⸗ 


men, zöogerte er nicht lange die Religion daſelbſt zu Ans 


dern: — er theilte die Landfchaft in 20 Stationen, in 
denen 50 Jeſuiten arbeiteten: Die Kirchen wurden ihnen 
mit Gewalt übergeben, bie Uebung des proteſtantiſchen Got⸗ 
tesdienſtes überhaupt verboten: je mehr die Wahrfcheinlich- 
feit zunahm, daß dag Land baierifch bleiben würde, um ſo 
mehr fügten ſich die Einwohner. ") | 

Auch die Unterpfals betrachteten bie Eroberer gleich 
als ihr Eigenthum. Schenkte doch Marimilian fogar bie 
Heidelberger Bibliothek dem Papfte! 

Schon vor ber Eroberung nemlich — um hievon ein 


1) Kropff: Historia societatis Jesu in Germania superior 


tom. N, p. 271. 
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Wort hinzuzufügen — hatte der Papft durch den Nuncius 
Montorio in Cöln den Herzog um dieſe Gunſt erſuchen 
laſſen: der Herzog hatte fie mit gewohnter Bereitwilligkeit 
verſprochen: bei der erſten Nachricht von der Einnahme 
von Heidelberg machte dann Montorio ſein Recht geltend. 
Man hatte ihm geſagt, daß vornehmlich die Handſchriften 
von unſchätzbarem Werthe ſeyen, und er ließ Tilly nur bit 
ten fie zunächſt vor der Plünderung zu fhügen.) Dann 
fchickte der Papft den Doctor Leone Allacci, Scriptor der 
Baticana, nach Deutfchland, die Bücher in Empfang zu 
nehmen. Gregor XV nahm die Sache fehr hoch auf. 
Er erklärte es für eines der glücklichfien Ereigniffe feines 
Pontificateg, welches dem h. Stuhle, der Kirche, den Wi 
fenfchaften zu Ehre und Nutzen gereichen werbe: auch dem 
baieriſchen Namen ſey es rühmlich, daß eine ſo koſtbare 
Beute zu ewigem Gedächtniß in der Weltſchaubũhne Rom 
aufbewahrt werde. 7) 

Uebrigeng zeigte der Herzog auch bier einen unermüd⸗ 
lichen 'reformatorifchen Eifer: er übertraf darin die Spas 
nier, die doch auch gut Tatholiich waren. ) Mit Ent . 
sücken fah der Nuncius in. Heidelberg, „von wo die Norm 
der Ealviniften, der berufene Katechismus ausgegangen fey/ 
die Meffe celebriren und Bekehrungen gefcheben. 

1) Relatione di Mr Montorio ritornato nunzio di Colonia 
1624. Die Stelle im Anhang. 

. 2) Che cosi pretioso spoglio e cosl nobil trefeo si conservi 
a perpetua memoria in questo teatro del mondo. Instruttione al 
dottore Leon Allatio per andare in Germania per la libreria del 
Palatino. Im Anhang wollen wir ihre Echtheit prüfen. 

3) Montorio: Benchd nelle terre che occupano i Spagnuoli 
non si camini con quel fervore eon quale si camina in quelle 
che occupa il Sr Da di Baviera alla conversione de’ popoH. 


e 
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Sindeffen reformirte Churfürſt Schweikard bie Berg 
firaße, die. er in Befiß genommen, — Markgraf Wühelm 
Oberbaden, das ihm nach langem Proceß zuerkannt wors 
den, obwohl fein Herkommen kaum ehelich, gefchtweige denn 
ebenblirtig war: . er hatte ed dem Nuncius Caraffa fchon 
vorher ausdrücklich verfprochen. ) Auch in Lanbdfchaften 
welche von den politifchen Ereigniffen nicht unmittelbar 
berührt worden, feßte man bie alten Beftrebungen mit ver⸗ 
jüngtem Eifer fort: in Bamberg ”), Fulda, auf dem Eiche: 
felde, in Paderborn, wo zweimal nach einander Fatholifche 
Biſchöfe in Befi gelangten: vorzüglich im Münfterifchen, 
wo Meppen, Vechta, Halteren, viele andere Bezirke im 
Fahre 1624 Fatholifch gemacht wurden. Erzbifchof Fer: 
dinand errichtete beinahe in allen Städten Miffionen, in 
Eoesfeld „zur Wicderbringung der uralten bei vielen erfab 
teten Eatholifchen Religion” ein Collegium ber Jeſuiten 9: . 
bis nach Halberfiadt und Magdeburg finden wir jefwitifche . 
Miffionarien: in Altona fiedeln fie fich an, um die Sprache 
zu lernen und alsdann nach Dänemark und Norivegen vor- 
zudringen. 

Mit Gewalt, fehen wir, ergiefien fich die Fatholifchen 

1) Caraffa: Germania restaurata p. 129. 

. 2), Befonders durch Joh. Georg Fuchs von Dornheim, der auch 
23 ritterfchaftliche Pfarreien wieder zum Katholicismus brachte. Jäd: 
Gefchichte von Bamberg II, 120. 

3) Hoͤchſt fonderbar lautet ein Schreiben eines von feinen Ge . 
huͤlfen, Joh. Drachter Dekan zu Dülmen: „ungern hab ih $. 
Eh. D. einen großen Anzhalk der hirnlofen Schaifen überfchreiben 
willen, und mich uf die heutige Stunde noch lieber bearbeitet noch 
alle mit einander mit fwebender Furcht in den rechten Schaifftall 
bineinzujagen, wie dann och Balthafar Bilderbe und Caspar Karl 


mit zwen Füßen ſchon hineingeftiegen.” Wal. überhaupt die Acten⸗ 
Rüde bei Niefert Münfterfche Urkundenſammlung I, p. 402. 


472 Bud VO. Kap. I. Ausbreitung des Kathol. 


Beſtrebungen von bem obern Deutſchland nach dem nice: 
ren, von dem Süden nad) dem Norden. Indeß wird auch 
der Verſuch gemacht in den allgemeinen Reichsangelegen⸗ 
heiten einen neuen Standpunft zu erobern. ' 

Unmittelbar bei dem Bundesabfchluß hatte Ferdinand I 
dem Herzog Marimilian das Verfprechen gegeben, im Falke 
eines glücklichen Erfolges bie pfälziſche Churwürde auf ihn 
u übertragen. ') 

Es kann Keine Frage ſeyn, welchen Geſichtspunkt man 
Fatholifcher Seits hiebei vorzüglich faßte. Der Stimme 
mehrheit welche dieſe Partei im Fürſtenrathe befaß, hatte 
fi) bisher Die gleiche Stimmenanzahl entgegengefeßt welche 
die proteftantifche im churfürftlichen Collegium behauptete; 
gefchah Die Uebertragung, fo war man einer folchen Se 
auf immer entledigt. ) 

Bon jeher fand der päpftliche Hof mit Baiern in 
engem Vernehmen: auch Gregor XV machte Diefe Sack 
recht eigentlich zu Der feinigen. 

Gleich durch den erften Nuncius, ben er nach Spa⸗ 
nien fchickte, ließ er den König ermahnen, zur Vernich⸗ 
tung des Pfalggrafen, zur Webertragung ber Ehur beige 
tragen, — was die Eaiferliche Krone auf ewig den Ka⸗ 

1) Schreiben ded Kaiferd an Baltafar de Zuniga 15 Oct. 1621, 
abgedruct bei Sattler: Würtemberg. Gefchichte VI, p. 162. 

2) ‚Instruttione a Mr Sacchetti nuntio in Spagna bezeichnet 
die. Rücdgabe der Pfalz als eine „irreparabile perdita della repe- 
tazione di questo fatto e della chiesa cattolica, se il papa ci 
avesse condisceso, con indicibil danno della religione cattolica 
e dell’imperio: che tanti e tanti anni hanno bramato, senza po- 


terlo sapere, non che ottenere, il quarto elettor cattolico in ser- 
vitjo ancora del sangue Austriaco, “* 


N 
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tholiken fichern werde. ) Nicht fo ganz leicht waren Die 
Spanier dazu zu ſtimmen. Sie flanden mit dem Könige 
von England in den wichtigſten Unterhandlungen, und tru⸗ 
gen Bedenken ihn in feinem Schwiegerfohne, jenem Pfalg 
grafen Friedrich, dem ja die Chur gehörte, zu beleidigen. 
Um fo eifriger ward Papft Gregor. An dem Nuncius 
war es ihm nicht genug: im Jahre 1622 finden wir auch 
den gefchickten Capuziner Bruder Hyacinth, ber dag befon- 


dere Vertrauen Maximilians genoß, im päpftlichen Nuftrage 
an dem fpanifchen Hofe. ) Höchſt ungern gieng man 


dort näher heraus. Nur fo viel erflärte endlich der Kö - 
nig, er wolle die Chur lieber in dem baierifchen Haufe 
ſehen als in feinem eigenen. Dem Bruder Hyacinth ge 
nügte dieß. Mit diefer Erklärung eilte er nach Wien, um 
dem Kaifer die Zweifel zu benehmen die er aus Nückficht 
auf Spanien hegen möchte. Hier Fam ihm dann der ge 
wohnte Einfluß des Nuncius Karaffa, der Papft ſelbſt Fam 
ihm mit einem neuen Schreiben zu Hülfe. „Siehe da," 
rufe der Papſt darin dem Kaifer zu, die Dforten dee 
Himmels find geöffnet: die himmliſchen Heerſcharen trei⸗ 
ben dich an, eine ſo große Ehre zu erwerben: ſie werden 
in deinem Lager für dich ſtreiten.“ Eine beſondere Be⸗ 
trachtung wirkte hiebei auf den Kaiſer, die ihn recht eigen 


bezeichnet. Schon lange dachte er auf die Uebertragung, 


und hatte dieſe Abſicht in einem Briefe ausgeſprochen, der 


1) Instruttione a Monsr Sangro. Er wird ermahnt, „di in- 
fervorare S. Mt, accid non si lasci risorgere il Palatino, e si 
metta Pelettorato i in persona cattolica, e si assicari limpero eter- 
namente fra cattolici.“ 


2) Khevenhiller IX, p. 1766. 
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ben Proteſtanten in bie Hände fiel und von benfelben be 
kannt gemacht tward. Der Kaifer fand fich hieburch gleich 
fam gebunden. Er glaubte, ed gehöre zur Behaupfung feis 
nes Eaiferlichen Anfeheng, einen einmal gehegten Willen um 
fo firenger feftzuhalten, je mehr man davon erfahren babe. 
Genug er faßte die Refolution, bei dem nächften Ehurfürs 
fientage zur Uebertragung gu fehreiten. ') 

Es fragte fi nur, ob das auch die Reichsfürſten 
billigen würden. Das Meifte- kam hiebei auf Schweikard 
von Mainz an, und ber Nuncius Montorio wenigſtens 
verfichert,, anfangs fen dieſer bedächtige Fürft dagegen ge 
weſen: er habe erklärt, der Krieg werde fich nur noch furchts 
barer erneuern, als er fchon gemüthet: übrigens ftehe, wenn 
man ja zu einer Veränderung fchreiten wolle, dem Pfalz 
grafen von Neuburg das nähere Kecht zu, man Fönne ihn 
unmöglich vorbeigehn. Der Nuncius ſagt nicht, wodurch 
er den Fürften endlich liberredete. „In den vier oder fünf 
Tagen,“ find feine Worte, „die ich mit ihm in Afchaffenburg 
zubrachte, erlangte ich den erwünſchten Beſchluß.“ Nur fo 
viel feheh wir: auf den Fall, daß es aufs neue zum Krieg 
komme, ward die ernftliche Hülfe des Papſtes zugeſagt. 

Der Entfchluß des Ehurfürften von Mainz war aber 
für die Sache entfcheidend. Seine beiden rheinifchen Eok 
legen folgten feiner Meinung. Obwohl Brandenburg und 
Sachſen noch immer mwiderfprachen — erft fpäter ward der 
fächfifche Widerfpruch ebenfalls durch den Erzbiſchof von 
Mainz befeitigt 2), — obwohl auch der fpanifche Sefandte 


1) Caraffa: Germania restaurata p. 120. ' 
2) Montorio nennt Schmeifard „unico instigatere a far vol- 
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fich jet geradezu dagegen erklärte ), fo fchritt doch der 
Kaifer fandhaft vorwärts. Am 2öften Febr. 1623 über: 
trug er die Chur auf feinen fiegreichen Verbündeten; doch 
folte fie anfangs bloß ein perfönlicher Befiß feyn: ben 
pfälzifchen Erben und Agnaten ſollten ihre Rechte für die 
Zukunft vorbehalten bleiben. . 

Indeſſen war auch unter biefer Bedingung unendlich 
viel getvonnen, vor allem das Uebergewicht in dem höch⸗ 
ſten Rathe des Neiches, deflen Beifall nunmehr jebem 
neuen Beſchluß zum Vortheil des Katholicismus eine recht: 
liche Sanction gab. 

Maximilian fah wohl, wie viel er hiebei Papft Ste 
gor dem XV zu verdanken hatte. „Em. Heiligkeit," ſchreibt 
er ihm, „hat dieſe Sache nicht allein befördert, ſondern durch 
Ihre Erinnerungen, Ihr Anſehen, Ihre eifrigen Bemühun⸗ 
gen geradezu bewirkt. Ganz und gar muß ſie der Gunſt 
und Wachſamkeit Ew. Heiligkeit zugeſchrieben werden.“ 

„Dein Schreiben, o Sohn,“ antwortete Gregor XV, 
hat unſere Bruſt mit. einem Strome von Wonne wie mit 
bimmlifchem Manna erfüllt: endlich darf die Tochter Sion 
die. Aſche der Trauer von ihrem Haupte fchütteln und fich 
in feftliche Gewande kleiden.“ ) 


tare Sassonia a favore dell’ i imperatore nella translatione dell’ elet- 
torato. ® 

1) Dates Erflärung und das heftige Schreiben Ludoviſio's 
wider die Zuruͤckgabe einer Chur an einen gottesläfterlichen Calvi⸗ 
niften bei Khevenhiller X, 67. 68. 

2) Giunti, Vita di Ludovisio Ludovisi, ſchreibt das Verdienſt 
hauptfächlich dem Nepoten zu. Da S. Stà e dal Cle furono seritte 
molte lettere anche di proprio pugno piene d’ardore et efficacia 
. per disporre Cesare, et in oltre fu mandato Mor Verospi audi- 
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3. 
Frankreich. 


In dem nemlichen Momente trat nun auch die große 
Wendung der Dinge in Frankreich ein. 

Fragen wir, woher im Jahr 1621 die Verluſte des 
Proteſtantismus hauptſachlich kamen, fo war es die Ent⸗ 
zweiung derſelben, der Abfall des Adels. Es möchte wohl 
ſeyn, daß dieß mit jenen republikaniſchen Beſtrebungen zu⸗ 
ſammenhieng, die eine municipale, eine theologiſche Grund⸗ 
lage hatten, und dem Einfluß des Adels ungünſtig waren. 
Die Edelleute mochten es nützlicher finden ſich an König 
und Hof anzuſchließen als ſich von Predigern und Bürger⸗ 
meiſtern regieren zu laſſen. Genug ſchon im Jahre 1621 
wurden die Sicherheitsplätze von ihren Gouverneurs wett⸗ 
eifernd überliefert: ein Jeder ſuchte nur ſich ſelbſt eine gün- 
ſtige Stellung auszubedingen: im Jahre 1622 wiederholte 
ſich dieß: La Force und Chatillon erhielten Marſchallſtäbe, 
als ſie von ihren Glaubensgenoſſen abfielen: der alte Les⸗ 
diguieres ward katholiſch "). und führte ſelbſt eine Heeres⸗ 
abtheilung gegen die Proteſtanten an: ihr Beiſpiel riß viele 
andere zum Uebertritt forf.”) Unter dieſen Umſtänden konnte 


tore di rota e doppo il P. F. Giacinto di Casale cappuccino. 
Durch diefe fey dem Kaiſer gefagt worden, che il vicario di Chri- 
sto per parte del Sre fin con le lacrime lo pregava e scongie 
rava e le ne prometteva felicitä e sicurezza della sua salute. 
1) Memoires de Deageant p. 190 und an vielen andern Ste, 
len, recht merfwürbig über dieſen Uebertritt. 
2) Liste des gentilhommes de la religion reduits au roi bei 
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1622 nur ein höchſt ungünftiger Friede gefchloffen werden. 
Fa man durfte fich nicht einmal fehmeicheln, daß er ge 
halten werben würde. Früher, als bie Proteſtanten mäch- 
tig waren, hatte der König die Werträge fo oft übertreten 
und gebrochen: follte er fie beobachten, nachdem dieſe ihre. 
Macht verloren hatten? Es gefchah alles was der Sriebe 
unterfagte: das profeftantifche Erercitium ward an vielen 
Drten geradezu verhindert: man verbot den Neformirten, 
auf der Straße, im den Läden ihre Pfalmen zu fingen: 
ihre Rechte auf den Lniverfitäten wurden befchränft '): 
Sort Louys, das man zu fehleifen verfprochen, ward bei 
behalten: es folgte ein Verſuch die Wahl der Magiftrate 
in ‚den proteftantifchen Städten in Fönigliche Hände zu brin⸗ 
gen ?): gleich durch ein Edict vom 17ten April 1622 warb 
‚ein Commiffär für bie Berfammlungen der Reformirten auf 
geftellt; nachdem fich biefe einmal einen fo großen Eingriff 
in ihre althergebrachten Freiheiten gefallen Taffen, mifchte 
fi) die Regierung in Die eigentlich Eirchlichen Angelegen- 
heiten: die Hugenotten wurden durch die Commiſſäre ver: 
hindert die Befchlüffe der Dorbdrechter Synode anzunehmen. 

Es war Feine Selbftändigkeit mehr in ihnen: fie konn⸗ 
ten Feinen nachhaltigen Widerftand mehr leiften. In ihrem 
ganzen Gebiete griffen Die Bekehrungen um fich. 

Die Capusiner erfüllten Poitou und Languedoc mit 


Malingre: Ilistoire des derniers troubles arriv&s en France p. 789. 
Auch Rohan ſchloß feinen Vertrag: unglädlicherweife find aber die 
Artikel deffelben, wie fie im Mescare de France VII, p. 845 fiehn, 
nicht authentiſch. 

I) Benoist II, 419. 

2) Rohan: M&m. 1. II. 
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Mifftonen '): die Jefuiten, welche in Aix, Eyon, Pau und 
vielen andern Orten nene Inſtitute erhielten, machten in 
den Städten und auf bem Lande die größten Fortſchritte: 
ihre marianifchen Sobelitäten wußten durch Die Bemühung 
bie fie den im legten Kriege Verwundeten widmeten, bie all: 
gemeine Aufmerkfamkeit und Billigung zu eriwerben. ) 

Auch Franciscaner zeichneten fich aus, wie jener Pa 
ter Villele von Bourdeaux, von dem. man faft mythiſch 
erzählt, nachdem er die ganze Stadt Foix auf feine Seite 
gebracht, habe fich auch ein mehr als hundertjähriger Ak 
“ ter wieder bequeme: eben Derfelbe, der einft aus ber Hand 
Calvins den erften proteftantifchen Prediger empfangen und 
nach Foix geführt hatte. Die proteflantifche Kirche ward 
niedergeriffen: den verjagten Prediger liefen die triumphi⸗ 
renden Patres durch einen Trompeter von Stadt zu Stadt 
begleiten. °) 

Genug die Befehrung fchritt mächtig fort: Bornehme, 
Geringe, felbft Gelehrte traten über: auf dieſe lebten wirkte 
befonders der Beweis, daß fchon die alte Kirche vor dem 
Eoncilium von Nicka die Heiligen angerufen, für die Ber 
fiorbenen gebetet, eine Hierarchie und viele katholiſche Ge⸗ 
bräuche gehabt habe. 

Wir haben Relationen einiger Biſchöfe übrig, aus de⸗ 
nen ſich das numeriſche Verhältniß der Bekenntniſſe ergibt, 
wie es ſich unter dieſen Umſtänden feſtſetzte. Im dem 


1) Instrutfione all’ arcivescoro di Damiata MS. 

2) Cordara: Historia societatis Jesu VII, 95. 118. 

3) Relation catholigue, eingefejaltet in den Mercure frangois 
VIII, 489. 
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Sprengel von Poitierd war in einigen Städten die Hälfte 
der Einwohner proteftantifch, z. B. in Lufignan, ©. Mai 
xrant: in andern, wie Chauvigny, Niort, ein Drittel: ein 
Biertel in Loudun: in Poitierd felbft nur der zwanzigſte 
- ‚Theil: bei weiten ein geringerer noch auf dem Lande. ") 
Auch zu Behuf der Belehrung ftanden die Bifchöfe in um: 
mittelbarem Verkehr mit dem römifchen Stuhle: fie mach⸗ 
ten ihm ihre Berichte, und trugen ihm ihre Wünfche vor; 
der Nuncius war angemwiefen, was fie ihm angeben wür⸗ 
den, an den König zu bringen und zu bevorworten. Sie 
gehn hiedei oft ſehr ins Einzelne. Der Biſchof von Vienne 
z. B. findet die Miſſionarien beſonders von einem Predi⸗ 
ger in S. Marcellin gehemmt, der ſich unüberwindlich zeigt: 
der Nuncius wird beauftragt die Entfernung deſſelben bei 
Hofe zu betreiben. Er ſoll den Biſchof von S. Malo un⸗ 
terſtützen, der ſich beklagt hat, daß man in einem Schloſſe 
feiner Diöces keinen katholiſchen Gottesdienſt dulde. Dem 
Biſchof von Zaintes fol er einen geſchickten Bekehrer, der 
ihm nambhaft gemacht wird, zufertigen. Zumeilen werden 
die Bifchöfe aufgefordert, wenn fie auf Hinderniffe ſtoßen, 
näher anzugeben mag fich thun laſſe, damit «8 der Nuns 
cius dem König vortragen könne. ) 


1) Relatione del vescovo di Poitiers 1623. MS. 


2) Instruttione all’ arcivescovo di Damiata: — ed fey ein 
Beifpiel genug. Dalla relatione del vescovo di Candon si cava, 
che ha il detto vescovo la terra di Neaco, ave sono molti ere- 
tiei, con una missione di Gesuiti, li quali in danno s’aflaticano 
se con l’autoritä temporale il re non da qualche. buon ordine: 
ed ella poträ scrivere al detto vescovo che avvisi cid che pud 
fare Sua Mt&, perch& nella relatione non lo specific... Da quella 


[4 


480 Buch VI. Kap. I. Allgemeine Ausbreitung 


Es iſt eine enge Vereinigung aller geiftlichen Gewal⸗ 
ten mit der Propaganda, die ſich mie gefagt in den erften 
Jahren vielleicht am wirkiamften zeigte, und dem Papfte: 
Eifer, lebendige Thätigkeit im Gefolge einer glücklichen Ent 
fcheidung der Waffen: Theilnahme des Hofes, der hierin 
ein großes politifches Intereſſe fieht: — cin Zeitraum dee 
halb, in welchem fich die Verluſte des Proteflantismus in. 
Sranfreich auf immer- entfcheiden. | 


4. 
WVereinigte Niederlande. 


Es beſchränkten ſich aber dieſe Fortſchritte nicht auf 
Länder wo die Regierung katholiſch war: in dem nemli⸗ 
chen Moment zeigten ſie ſich auch unter proteſtantiſchen 
Herrſchaften. 

Man erſtaunt ſchon, wenn man bei Bentivoglio lieſt, 
daß in jenen niederländiſchen Städten, die dem König von 
Spanien doch hauptſächlich um der Religion willen fo. hel⸗ 
denmüthig und fo lange Widerftand geleiftet hatten, vick 
leicht der größere Theil der angefehenen Käufer fich zum 

Ka⸗ 


del vescovo di S. Malo s’intende che in un castello e villa del 
marchese di Moussaye & solo lecito: di predicare a Calvinisti: 
perd sarebbe bene di ricordare alla Mt4 del re che levasse i pre- 
dicatori acciocch& i missionarj del vescovo potessero far frutto: 
il castello e villa non & nominato nella relatione, e perd si po- 
trà scrivere al vescovo_ per saperlo. Il vescovo di Monpellier 
avvisa di haver carestia d’operarj, e che dagli eretici sono sem 
titi volentieri i padri Cappuccini, onde se gli potrebbe proc# 
rare una missione di questi padri. 


! 


eo 
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Katholicismus bekannt habe '): allein noch bei weitem 
auffallender iſt es, wenn eine fehr ins Einzelne gehende 
Kelation vom Jahre 1622 fogar von Zunahme und ort 


ſchritten des Katholicismus unter fo ungünftigen Umſtän⸗ 


den berichtet. Die Priefter wurden verfolge, verjagt: deſſen⸗ 
ungeachtet nahm ihre Anzahl zu. Im Jahre 1592 war 
der erfte Jeſuit nach den Niederlanden gekommen: im J. 
1622 zählte man 22 Mitglieder dieſes Ordens daſelbſt. 
Aus den Eofegien von Cöln und Löwen giengen immer 
neue Arbeiter hervor: im J. 1622 waren 220 Weltprie- 
fter in den Provinzen befchäftige, — aber fie reichten für 
das Bedürfniß bei weitem nicht hin. Jener Relation zu⸗ 
folge flieg die Anzahl der Katholiken in ber Erzdiöces 
Utrecht auf 150000, in der Diöces Harlem, zu welcher 
Amfterdam gehörte, auf 100000 Seelen: Leuwarden hatte 
15000, Gröningen 20000, Deventer 60000 Katholifen: 
— der apoftolifche Vicar, welcher damals vom römifchen 
Stuhl nach Deventer gefchickt ward, hat dort in 3 Städ⸗ 
ten und einigen Dörfern 12000 Perfonen die Sirmelung 


ertheilt. Die Zahlen dieſer Relation werden ſehr übertrie⸗ 


ben ſeyn: aber man ſieht doch, daß auch dieß ſo vorzugs⸗ 
weiſe proteſtantiſche Land noch ungemein ſtarke katholiſche 


Elemente hatte. Wurden doch ſelbſt jene Bisthümer, bie 


Philipp IL Hier einzuführen gefucht, von den Katholifchen 
fortwährend anerkannt. Eine Lage der Dinge, die «8 


1) Relatione delle provincie ubbidienti parte II, c. II, wo 
von der Religion in Holland die Rede ill. 

2) Compendium status in quo nunc est religio catholica in . 
Holandia et confoederatis Belgii provinciis 2 Dec. 1622: „his non 


Papfte. * 31 
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eben ſeyn mochte was in den Spaniern den Muth er 
weckte ihren Krieg wieder gu erneuern. nn 


5. 
Verhältniß zu England. 


Sriedlichere Ausfichten hatten fich indeß in England 
eröffnet. Der Sohn der Maria Stuart vereinigte Die groß 
britannifchen Kronen: und entfchloffener als je näherte er 
fich jegt den Eatholifchen Mächten. 

Schon ehe Jacob I den englifchen Thron beftieg, ließ 
ihn Elemens VIII wiſſen, „er bete für ihn, als den Sohn 
einer fo tugendreichen Mutter: er wünſche ihm alles welt: 
liche und geiftliche Heil: er Hoffe noch ihn felbft katholiſch 
su fehen." In Nom begieng man bdiefe Thronbefteigung 
mit feierlichen &ebeten und Proceffionen. 

Fine Annäherung die Jacob auf eine entfprechende 
Weite zu ermiedern nicht hätte wagen dürfen, ‚wenn er 
auch dazu geneigt geweſen wäre.“ Uber er geflattete doch, 
daß fein Gefandier Parıy in Paris mit dem dortigen 
Nuncius Bubalig in vertrauliche® Vernehmen trat. Der 
Nuncius Fam mit einem Schreiben des Earbinal: Nepoten 
Aldobrandino hervor, worin diefer die englifchen Katholi⸗ 
fen ermahnte dem König Jacob als ihrem König und na 
türlichen Heren zu geborchen, ja für ihn zu beten: Parry 
antwortete mit einer Inſtruction Jacobs I, worin dieſer 


obstantibus — laus deo — quotidie crescit catholicorum numerus, 
praesertim accedente dissensione haereticorum inter se.“ 
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verfprach die friedfertigen Katholiken ohne alle Beſchwerde 


leben zu laſſen. 1) 


An der That fieng man in dem nördlichen England 
wieder am Die Meffe öffentlich zu halten: die Puritaner 


- beklagten fich, es fenen feit Eurgem 50000 Engländer zum 


Katholicismus übergetreten: Jacob fol ihnen die Antwort 
gegeben haben: „fie möchten ihrerfeits eben fo viel Spa 
nier und Staliener befehren. 

Diefe Erfolge mögen die Katholifen veranlaft haben 
ihre Hoffnungen zu boch zu fpannen. Als fich der Kö⸗ 
nig dabei doch immer auf der andern Seite: hielt, die ak 
ten Parlamentsacten doch wieder ausgeführt wurden, neue 
Verfolgungen eintraten, geriethen fie in eine defto erbitter: 
tere Aufregung: — in der Pulververſchwörung brach fie 
auf eine furchtbare Meife. hervor. 

Hierauf Eonnte nun auch der König Feinerlei Toleranz 
weiter Statt finden laffen. Die firengften Gefege wurden 
gegeben und gehandhabt: Hausfuchungen, Gefängniß, Geld: 
ftrafen verhängt: die Priefter, vor allem die Jeſuiten ver 
bannt und verfolge: mit äußerfter Strenge glaubte man fo 
unternehmende Feinde in Zaum halten zu müſſen. 

Fragte man aber den König privatim, fo waren feine 
Aengerungen fehr gemäßigt. Einem lothringifchen Prinzen, 
ber ihm einft nicht ohne Wiffen Pauls V befuchte, fagte 
er geradezu, zwiſchen den verfchiedenen Bekenntniſſen fey 
doch am Ende nur ein Heiner Unterfchied. Zwar halte 


1) Breve relatione di quanto si & trattato tra S. Std ed il 
re d’Inghilterra. (MS Rom.) 


31 * 
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er das feine für das beſte: er nehme es an aus Ueberzeu⸗ 
gung, nicht aus Staatsgründen: aber gern höre er auch 
Andere: da es allzuſchwer halte ein Eoncilium gu berufen, 
fo würde er e8 gern fehen, wenn man eine Zufanımen- 
kunft gelehrter Männer veranftalten wollte, um eine Aus⸗ 
föhnung zu verſuchen. Komme ihm der Papſt nur einen 
Schritt entgegen, fo werde er von feiner Seite .deren vier 
thun. Auch er erkenne die Autorität der Väter an: Aus 
guftin gelte ihm mehr als Luther, S. Bernhard mehr als 
Calvin: ja er fehe in der römifchen Kirche, felbft der ge 
genwärtigen, die wahre Kirche, die Mutter aller andern: 
nur babe fie eine Reinigung nöthig: — er geftehe ein, 
was er freilich einem Nuncius nicht fagen würde, aber 
wohl einem Sreund und Better anvertrauen Fönne, ber 
Papft ſey das Haupt der Kirche, der oberſte Bifchof. ) 
Ihm thue man deshalb großes Unrecht, wenn man ihn 
als Ketzer oder Schigmatifer begeichne: ein Ketzer fen er 
nicht, denn er glaube eben das was der Papft glaube, 
nur dag diefer einiges mehr annehme: auch Fein Schie- 
matifer, denn erhalte den Papft für das Oberhaupt der 
Kirche. . 

Bei folchen Gefinnungen und einer damit zuſammen⸗ 
bangenden Abneigung gegen bie puritanifche Seite bes 


1) „che riconosce la chiesa Romana etiandio quella d’adesso 
per la vera chiesa e madre di tutte, ma ch’ella aveva bisogno 
d’esser purgata, e di piı ch’egli sapeva che V. St & capo di 
essa chiesa e primo vescovo.“ Aeußerungen bie fich doch auf Feine 
Weiſe mit dem Prinzip der englifchen Kirche vereinigen laffen, wie 
fie aber diefem Zürften auch anderwärtd zugefchrieben werden. (Re- 
latione del Sr di Breval al papa.) - 
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Proteftantismug wäre es dem König allerdings lieber ge: 
weſen, ſich mit den Katholiken friedlich su verfländigen, - 
als fie mit Gewalt und unaufhörlicher Gefahr in Zaum 
zu halten. j 

Noch immer waren fie in England mächtig und zahl: 
reich. Trotz großer Niederlagen und Verluſte, oder viel 
mehr gerade in Zolge derfelben war Irland in unaufhör: 
licher Gährung: es hatte ein großes Intereſſe für ben Kö 
nig, fich dieſes Widerftandes zu entledigen. ) 

Nun muß man wiffen, daß fich englifche und irifche 
Katholiken an Spanien anfchlofien. Die fpanifchen Bot: 
fchafter in London, gewandt, klug, prächtig, hatten fih 
einen ungemeinen Anhang verfchafft: ihre Capelle war im⸗ 
mer voll, die heilige Woche ward dafelbft mit großer Ce 
lebrität gefeiert: auch nahmen ſich die Gefandten ihrer 
Slaubensgenoflen häufig an: fie wurden, wie ein Vene 
sianer fagt, gleichfam als die Legaten des apoftolifchen 
Stuhles betrachte. oo 

Sch fürchte nicht gu irren, wenn ich annehme, daß 
ed vor allem dieß Verhältniß war, was König Jacob auf 
den Gedanken. brachte feinen Erben mit einer fpanifchen _ 
Bringeffin zu vermählen. Er hoffte, daß er fich hiedurch 
ber Katholiken verfichern, daß er die Gunft welche dieſe 
den fpanifchen Haufe widmeten, für dag feine gewinnen 
werde. Die auswärtigen Verhältniffe fügten einen neuen 

1) Relatione di D. Lazzari 1621 gründet feine Vorſchlaͤge auf 
die Furchtſamkeit des Königs: „havendo io esperimentato per ma- 
nifesti segni che prevale in lui piü il timore che l'ira.“ Uebri- 


gend „per la pratica che ho di lui (del re) lo stimo indiffe- 
rente in qualsivoglia religione.‘“ 
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Bervesgrund hinzu. ES ließ ſich erwarten, daß das Haus 
Defireich, fo nahe mit ihm verwandt, fich feinem Schwie 
gerföhne von der Pfalz günftiger zeigen würde. 

Es fragte fih nur, ob die Sache ausgeführt werden 
konne. In der Verfchiebenheit der Religion lag ein Hinder: 
niß, dag für jene Zeit wahrhaft fchtwer zu befeitigen war. 
| Immer wird die Welt, die Ordnung der Dinge von 
einem phantaftifchen Element umgeben feyn, das fi in 
Doefie und romantischen Erzählungen ausfpricht, und dann 
in der jugend leicht auf dag Leben zurückwirkt. Indem 
Die Unterhandlungen die man angefnüpft, fich von Tage 
zu Tage, von Monat zu Monat verzogen, faßte ber Priy 
von Wales mit feinem vertrauten Fremd und Alterege 
noffen Buckingham den romanhaften Gedanken, fich felbk 
aufsumachen und fich feine Braut zu holen. ) Nicht 
ganz ohne Antheil an dieſem Unternehmen fcheint der ſpa 
nifche Botfchafter Gondomar geweſen zu ſeyn. Er hatte 
dem Prinzen gefagt, feine Gegenwart werde allen Schwie 
rigfeiten ein Ende machen. 

Wie erfiaunte der englifche Gefandte in Madrid, Lord 

Digby, der bis jetzt diefe Unterhandlungen geführt hatte, 
als er eined Tages aus feinem Zimmer gerufen ward, weil 
ein paar Eavaliere ihn zu fprechen verlangten, und ale er 


1) Papers relative to ihe spanish match, in Hardwicke Ps 
pers I, p. 399. Sie enthalten eine Gorrefpondenz zwifchen Jacob I 
und den beiden Reiſenden, welche das größte Intereſſe an den Per- 
fonen erwedt. Die Fehler Jacobs erfcheinen wenigftens fehr menſch⸗ 
lich. Sein erfier Brief fängt an: My sweat boys and dear ver 
trous knights worthy te be put in a new romanso. — My 
sweat boys ijt die gewöhnliche Anrede: dear dad and gossip 
ſchreiben fie. j 
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Dann in biefen Eavalieren den Sohn und den Günftling 
feines Königs erkannte! | 

ı Und allerdings ſchritt man nun auf das ernftlichfte 
an die Befeitigung jener religiöfen Schwierigkeit. 

Man bedurfte dazu der päpftlichen Beiftimmung, und 
König Jacob hatte fich nicht gefchent mit Paul V unmit- 
telbare Unterhandlungen barüber anzufnüpfen. Doc) hatte 
dieſer Papft nur unter der Bedingung eingoilligen wollen, 
dag der König den Katholiken feines. Landes vollfommene 
Neligionsfreiheit getwähre. Auf Gregor XV machte dage⸗ 
gen die Demonftration die in der Neife des Prinzen lag, 
einen folchen Eindruck, dag er auch fchon geringere Zuge 
ſtändniſſe für anmehmlich hielt. In emem Schreiben an 
den Pringen drückte er demfelben feine Hoffnung aus, „daß 
fich der alte Same chriftlicher Frömmigkeit, wie er chedem 
in englifchen Königen Blüthen getragen, jet in ihm wie 
der beleben werde: auf Eeinen Fall könne er, da er ſich 
mit einem Fatholifchen Fräulein zu vermählen denke, bie 
Eatholifche Kirche unterdrücken wollen." Der Prinz ant 
wortete, niemals werde er eine Feindfeligfeit gegen bie rö⸗ 
miſche Kirche ausüben: er werde es bahin zu bringen fu- 
chen, „fo tie wir alle,’ fagte er, „Einen dreieinigen Goft 
und Einen gefreuzigten Chriſtus befennen, daß wir ung 
auch alle zu Einem Glauben und Einer Kirche verein 
gen.“ 1) Man fieht, wie fehr man fich von beiden Set 
ten einander näherte. Olivarez behauptete, den Papſt auf 
das dringendfte um die Dispenfation erfücht, ihm erklärt 


1) Oefter gedrudt: ich folge dem Abdruck in Elarendon und 
Hardwicke Papers, der nach dem Driginal gemacht feyn will. 
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zu haben, der König Eönne dem Bringen nichts verfagen 
was in feinem Königreiche fey. ) Auch die englifchen 
Katholiten drangen in den Papſt: fie flellten vor, daß Die 
Verweigerung der Dispenfation eine neue Verfolgung über 
fie herbeiziehen werde. 

Hierauf Fam man dann über bie Punkte überein, 
welche der König zu verfprechen habe. 

Nicht allein follte die Infautin mit ihrem Gefolge ihre 
Religion in einer Capelle am NHoflager ausüben dürfen: 
auch die erſte Erziehung der Prinzen aus diefer Ehe follte 
von ihr abhangen: Fein Pönalgeſetz follte auf Diefelben An⸗ 
wendung finden, ober ihr Thronfolgerecht zweifelhaft ma⸗ 
chen können, wenn fie auch katholiſch blieben ): — über 
haupt gelobte der König, „die Privatübung der Fatholifchen 
Religion nicht zu flören, die Katholifchen zu Eeinem Eide 
su nöthigen der ihrem Glauben mwiderfpreche, und dafür zu 
forgen, daß die Gefeze gegen. bie Katholiken von dem Par- 
lamente abgefchafft würden. 

Im Auguſt 1623 beſchwur König Jacob. diefe Ar- 
tifel, und es fchien Fein Zweifel an ber Bolgiepung der 
Vermählung übrig zu bleiben. 


1) In der erften Treube ſagte er ſogar, nach Buckinghams 

Ergzaͤhlung (20 März): that if the pope would not give a dis- 

pensation for a wife, they would give the infanta to thy sons 
Baby as his wench. 

2) Das Wichtigſte und die Quelle vielen unheils. Der Artikel 
lautet: quod leges contra catholicos Romanos latae vel ferendae 
in Anglia et aliis regnis regi magnae Britannise’ subjectis non 
attingent liberos ex hoc matrimonio oriandos, et libere jure 
successionis in regnis et dominiis magnae Britannise fruantur. 


(Merc. franc. IX, Appendice II, 18.) 
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In Spanien ftellte man Seftlichkeiten an: der Hof 
empfing die Slücktwünfche: die Gefandten wurden form⸗ 


lich benachrichtigt: die Hofbamen der Infantin und ihr 


Beichtvater wurden angemielen, fich Fein Wort entfallen 


zu laffen das diefer Heirath zuwider Taufe. 


König Jacob erinnerte feinen Sohn, in der Freude 
diefer glücklichen Verhältniffe auch feiner Neffen nicht zu 
vergeflen, die ihres Erbtheild beraubt feyen, feiner Schwe⸗ 
fier, die in Thränen ſchwimme. Eifrig nahm man die pfäl⸗ 
zifche Sache auf. Es ward der Entwurf gemacht auch bie 
Eaiferliche Linie und das pfälzifche Haus in die neue Der: 


wandtſchaft zu ziehen: — ber: Sohn. bes geächteten Chur: 


fürften ſollte mit einer Tochter des Kaiſers vermählt wer 
den: anBaiern nicht zu beleidigen, warb bie Errichtung 
einer: achten Chur in Vorfchlag gebracht. Der Kaifer er: 
öffnete bierliber fogleich die Unterhandlung mit Marimilian - 
von Baiern, der denn auch nicht dawider war, und nur 
die Forderung machte, daß die übertragene pfälziſche Chur 
ihm verbleibe und die nen zu errichtende achte an die 
Pfalz Eomme. Zür die Eatholifchen Intereffen trug dieß 
nicht viel aus. In der wiederhergeſtellten Pfalz follten 
die Katholiten Neligiongfreiheit genießen: in dem Churfür- 
ſtencollegium twürden fie doch immer die Stimmenmehrheit 


‚ behauptet haben. ') 


So trat die Macht die unter der vorigen Regierung 
das Hauptbollwerk des Proteſtantismus gebildet, in bie 
freundfchaftlichfte Beziehung zu jenen alten Seinden, denen 
fie einen unverföhnlichen Haß gefchtworen zu haben fchien, 

1) Bei Khevenhiller X, 114. 
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dem Papft und Spanien. Schon fieng man in England 
an, die Katholiken ganz anders zu behandeln. Die Haus: 
ſuchungen und Berfolgungen hörten auf: gewiffe Eideslei⸗ 
fiungen wurden nicht mehr gefordert: bie Eatholifche Ex 
. pelle erhob fich, den Proteflanten zum Verdruß: bie purb 
tanifchen Eiferer welche die Bermählung verbammten, wur: 
den beftraft. König Jacob zweifelte nicht, daß er noch 
vor Winter feinen Sohn und defien junge Gemahlin, fo 
wie feinen Günſtling umarmen werde: alle feine Briefe 
drücken ein herzliched Verlangen danach aus. 

Es leuchtet ein, welche Vortheile fich fchon aus der 
Ausführung jener Artikel ergeben mußten: Die Verbindung 
felbft aber ließ noch ganz andere, unabfehliche Folgen er 
warten. — Was der Gewalt nicht gelungen, Men Ein 
fluß auf die Staatsverwaltung in England zu erwerben, 
fchien jetzt auf dem friedlichften, natürlichften Wege er 
reicht gu ſeyn. 


6. 
Miſſionen. 


| An diefer Stelle, in der Betrachtung biefes glänzen 
den Fortganges in Europa mögen wir wohl auch unfere 
Augen nach den entferntern Weltgegenden richten, in wel 
hen der Katholicismus vermöge verwandter Antriebe ge 
waltig vorgedrungen tar. 
Gleich in der erfien Idee welche die Entdeckungen 
und Eroberungen ber Spanier und Portugiefen hervorrie, ' 
lag ein religiöfes Moment: es hatte fie immer begleitet, 


[4 
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belebt: und in den entwickelten Reichen fowohl im Oſten 
als im Welten trat es mächtig hervor. 

Am AUnfange des 17ten Sahrhunderts finden wir dag 
fiolge Gebäude der Eatholifchen Kirche, in Südamerika völ⸗ 
lig aufgerichtet. Es find 5 Erzbisthümer, 27 Bisthümer, 
400 Klöfter, unzählige Pfarren und Doctrinas dafeldft. ) 
Drächtige Kathedralen erheben fich: bie glängendfte vielleicht 
in Los Angeles. Die Jeſuiten lehren Grammatik und freie 
Künfte: mit ihrem Eollegium San Ildefonſo zu Merico ift 
ein theologifches Seminar verbunden. Auf den Univerfitä- 
tm zu Mexico und Lima werben alle theologifchen Difei- 
plinen gelehrt. Man findet, daß die Amerikaner von euro: 
päifcher Abſtammung fich durch befondern Scharffinn aus: 
geichnen: fie felbft bedauern nur, von dem Anblick der Eönig- 
lichen Gnade zu weit entfernt gu ſeyn um auch nach Ber: 
Dienft belohnt werden zu Eönnen.. In regelmäßigen Sort: 
fchritt haben indeß vorzüglich die Bettelorden das Ehriften- , 
thum über den fübamerikanifchen Eontinent auszubreiten an- 
gefangen. Die Eroberung hat fi) in Miffion verwandelt, 
die Mifften If Eivilifation geworden: die Ordensbrüder Ich- 
ven zugleich ſäen und ernten, Bäume pflanzen und Häuſer 
bauen, Iefen und fingen. Dafür werden fie dann auch mit 
tiefer Ergebenheit verehrt. Wenn der Dfarrer in feine Ge 
meine kommt, wird er mit Glockengeläute und Muſik em- 
pfangen: Blumen find auf den Weg geftreut: die Frauen 
halten ihm ihre Kinder entgegen und bitten um feinen Se 
gen. Die Indianer zeigen ein: großes Wohlgefallen an den 
Aeußerlichkeiten des Gottesdienſtes. Sie werden nicht müde 

1) Herrera descripcion de las Indias p. 80. . 
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bei der Mefle zu dienen, Die Vesper zu fingen, das Off 
cium im Chor abzuwarten, Sie haben mufikalifches Te 
Int: eine Kirche auszufchmücken macht ihnen eine harm⸗ 
Iofe Sreude.. Denn das Einfache, Unfchulbig » phantaftifche 
fcheint auf fie den größten Eindrucf gemacht zu haben. ') 
An ihren Träumen fehen fie bie Freuden des Paradieſes. 
Den Kranken erfcheint bie Königin des Himmels in alle 
ihrer Pracht — junge Gefährtinnen umgeben fie und bris 
gen den Darbenden Erquicfung. Oder fie zeigt fi) auch 
allein: und lehrt ihren Verehrer ein Lied von ihrem 96 
freuzigten Sohne, „deflen Haupt geſenkt ift, wie der gelbe 
Halm fich neigt." 

Dieſe Momente des Katholicismus find es, melde 
hier wirken. Die Mönche beklagen nur, daß das ſchlechte 
Beiſpiel der Spanier und ihre Gewaltſamkeit die Eingebor⸗ 
nen verderbe, dem Fortgange der Bekehrung in Weg trete. 

In Oſtindien gieng es nun, ſo weit die Herrſchaft 
der Portugieſen reichte, ungefähr eben ſo. Der Katholicis⸗ 
mus bekam in Goa einen großartigen Mittelpunkt: Jahr 
bei Jahr wurden Tauſende befehrt: fchon 1565 zählte man 
bei 300000 neue Chriften um Goa, in den Bergen von 


1) Compendio y descripeion de las Indias ocidentales. MS. 
Tienen mucha caridad con los necessitados y en particular con 
los sacerdotes: que los respetan y reverencian como ministros 
de Christe, abragan los mas de tal suerte las cosas de nuesira 
santa fe, que solo el mal exemplo que los demos es causa de 
que no aya entre ellos grandes santos, como lo experimente el 
tiempe que estuve en aquellos reynos. — Beſonders merfwärdig 
find die literae annuae provinciae Paraquariae missae a Nicolae 
Duran, Antv. 1636, weil hier die Jefuiten die Spanier entfernt 
bielten. 


* 
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Cochin und am Cap Eomorin. ') Aber das allgemeine 
Verhältniß war doch durchaus anderd. Den Waffen tie 
der Lehre ftellte fich bier eine große, eigenthiimliche, unbe 
zwungene Welt entgegen: uralte Religionen, deren Dienft 
Sinn und Gemüth feffelte, mit der Sitte und Denkweiſe 
der Völker innig vereinigt. 

Es war die natürliche Tendenz des Katholicismug auch 
dieſe Welt zu überwinden. 

Dem ganzen Thun und Treiben Franz Zavers, ber 
bereit8 1542 in Oſtindien anlangfe, liegt dieſe Idee zu 
‚ Grunde. Weit und breit durchzog er Indien. Er betete 
am Grabe des Apoftels Thomas zu Meliapur: er predigte 
von einem Baume herab den Volke von Travancor: auf 
den Moluffen lehrte er geiftliche Gefänge, die dann von 
den Knaben auf dem Marfte, von den Sifchern auf ber 
See wieberholt wurden: doch war er nicht geboren um 
zu vollenden: fein Wahlfpruch war: Amplius! amplius! 
ſein Bekehrungseifer war zugleich eine Art Reifeluft: ſchon 
er gelangte nach Japan: er war im Begriff den Heerb und 
Urfprung der Sinnesweife Die ihm dort entgegengetreten war, 
in Sina aufjufuchen, alg er ftarb. ?) 

Es liegt in der Natur der Menichen, daß fein Bei⸗ 
fpiel, die Schwierigkeit der Unternehmung zur Nachahmung 
mehr aufforderte als davon abſchreckte. Auf die mannig- 
faltigfte Weife war man in den erften Decennien bes 17ten 
Jahrhunderts im Orient befchäftigt. 

In Madaura finden wir feit 1606 den Pater Nobili. 


1) Maffei: Commentarius de rebus Indicis p. 21. 
2) Maffei: Historiarum Indicarum lib. XII et XIV. 
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Er ift erftaunt, wie wenig Fortfchritte das Chriftenthum 
in der langen Zeit gemacht, und glaubt fich dieß nur da 
durch erklären zu können, daß bie Portugieſen fich ar bie 
Parias gewandt hatten. Chriſtus warb als ein Gott der 
Parias betrachtet. Bang anders griff er es an: er hidt 
dafür, eine wirkſame Bekehrung müſſe von den Vorneh⸗ 
men anfangen. Er erklärte bei feiner Ankunft, daß er vom 
beften Adel ſey — er hatte Zeugniffe dafür bei fi) — 
und fchloß ſich an die Braminen, Er Eleidete fich und 
wohnte wie fie, untersog ſich ihren Büßungen, lernte Sans 
ferit, und gieng auf ihre Ideen ein. ) Gie hegten die 
Meinung, e8 habe früher in Indien vier Wege der Wahr 
heit gegeben, von denen einer verloren gegangen. Er be 
hauptete, er fen gekommen ihnen dieſen verlomen, aber ge 
tadeften, geiftigen Weg zur Unfterblichkeit zu tmeifen. Im 
Jahre 1609 hatte er fchon 70 Braminen gewonnen. Er 
hütete fich wohl, ihre Worurtheile zu verletzen: felbft ihre 
Unterfcheidungszeichen duldete er und gab denfelben nur 
eine andere Bedeutung: in den Kirchen fonderte er die 
Stände von einander ab: die Ausdrücke mit denen man 
früher die chriftlichen Kehren bezeichnet hatte, vertaufchte 
er mit eleganteren, literariſch vornehmeren. Er verfuhr 
1) Juvencius: Historiae societ. Jesu pars V, tom. H, lib. 
XVIII, $ IX, n. 49. Brachmanum instituta omnia caerimonias- 
que cognoseit: linguam vernaculam, dietam vulgo Tamulicam, 
quae latissime pertinet, addiseit: addit Baddagicam, qui princi- 
pum et aulae sermo, denique Grandonicam sive Samutcradam, 
quae lingua eruditorum est, ceterum tot obsita difficultatibus, 
nulli ut Europaeo bene cognita fuisset ad eam diem atque inter 


ipsosmet Indos plurimum scire videantar qui hanc utcunque no- 
rint etsi aliud nihil norint. 
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in allen Dingen ſo geſchickt, daß er bald Schaaren von 
Bekehrten um ſich her ſah. Obwohl ſeine Methode viel 
Anſtoß erregte, ſo ſchien ſie doch auch allein geeignet vor⸗ 
wärts zu bringen. Gregor XV fprach im Jahre 1621 
feine Billigung derfelben aus. 

Nicht minder merfwürbdig find bie Verſuche die man 
um dieſelbe Zeit am Hofe des Kaiſers Akbbar machte. 

Man erinnert ſich, daß die alten mongoliſchen Chane, 
die Eroberer von Aften, lange eine eigenthümlich unentſchie⸗ 
dene Stellung zwiſchen den verfchiedenen Religionen, welche 
die Welt theilten, einnahmen. Es fcheint fat als habe 
Kaifer Akbar eine ähnliche Geſinnung gehegt. indem er 
die Jeſuiten zu fich rief, erklärte er ihnen, „er babe alle 
Religionen ber Erde Eennen zu lernen gefucht: jet wün⸗ 
ſche er auch die chriftliche Eennen zu lernen: mit Hülfe 
der Väter, bie er ehre und ſchätze.“ Den erften feften 
Siß nahm Hieronymus Zaver, Neffe des Franz, im Sjahre 
1595 an. feinem Hofe: die Empörungen der Mahumedaner 
trugen dazu bei, den Kaifer günftig für die Ehriften zu ftim- 
men. Im Jahre 1599 ward zu Lahore Weihnachten auf 
das feierlichfie begangen: die Krippe war 20 Tage lang 
ausgeſtellt: mit Palmen in der Hand zogen zahlreiche Ka- 
techumenen in die Kirche, und empfiengen die Taufe. Der 
Kaifer las ein Leben Ehrifti, dag man perfifch verfaßt, mit 
vielem Vergnügen: ein Muftergottesbild, nach dem Mufter 
der Madonna bel Popolo in Rom entworfen, ließ er ſich 
in den Palaſt bringen, um es auch ſeinen Frauen zu zei⸗ 
gen. Die Chriſten ſchloſſen nun wohl hieraus mehr als 
zu ſchließen war; aber fie brachten es doch immer fehr 


46 Buch VII. Kap. Il. Allgemeine Ausbreitung 


weit: nach dem Tode Afbars im Fahre 1610 empfiengen 
3 Prinzen aus Eöniglichem Geblüte feierlich die Taufe. Auf 
weißen Elephanten ritten fie nach der Kirche: mit Trom⸗ 
peten: und Paufenfchall empfieng fie Pater Hieronymus. ') 
Allmählig — obwohl auch bier wechfelnde Stimmungen 
eintraten, je nachdem man politiich mit den Portugiefen 
mehr oder minder ‚gut fand — fchien es mit dem Chri- 
fienthume zu einer gewiſſen Feftigkeit Fommen zu wollen. 
1621 ward ein Collegium in Agra gegründet, eine Sta 
tion in Patna. Noch im Jahre 1624 machte der Kaifer 
Dſchehangir Hoffnung felbft überzutreten. 

Zu berfelben Zeit waren bie Sefuiten auch fchon in 
Sina vorgedrungen. Der Eunftfertigen,; wiſſenſchaftlichen, 
Iefenden Bevölkerung dieſes Reiches fuchten fie durch die 
Erfindungen des Dceidents, durch Wiffenfchaften beizukom⸗ 
men. Den erften Eingang fand Ricci dadurch, daß er Ma- 
thematik lehrte, daß er fich geiftig-bebeutendere Stellen aus 


den Schriften des Confucius aneignete und fie recitirte: Zu⸗ 


tritt in Peking verfchaffte ihm das Geſchenk einer Schlag- 
uhr, das er dem Kaifer machte: in deſſen Gunft und Gnade 
bob ihn dann nichts fo fehr, als daß er ihm eine Landkarte 
. entwarf, durch welche alle Verfuche der Sinefen in diefem 
Sache bei weiten übertroffen wurden. Es bezeichnet Nicci, 
daß er, als der Kaifer gehn folcher Tafeln auf Seide zu 
mahlen und in feinen Zimmern aufhängen befahl, bie 
Gelegenheit ergriff Dabei auch etwas für das Ehriftenthum 
zu thun und in den Zwiſchenräumen ber Karte chriftliche 
Sym⸗ 
1) Juvencius 1. I. n. 1— 23. 
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Spmbole und Sprüche anbrachte. So war fein Unter 


richt überhaupt: er fieng gewöhnlich mit Mathematik an 


und hörte mit Neligion auf: feine wiſſenſchaftlichen Ta⸗ 
. Iente verfchafften feinen Neligionslehren Anfehen. Nicht 
allein wurden feine unmittelbaren Schüler getvonnen, auch 
viele Mandarinen, deren Tracht er angenommen, giengen 
zu ihm über: fchon im Jahre 1605 ward eine marianifche 
Soeietät in Peking gegründet. Nicci farb fchon 1610, 
nicht allein von überhäufter Arbeit, fondern hauprfächlich 
von den vielen Befuchen, den langen Mittagseflen und . 
alle den übrigen gefellfchaftlichen Pflichten Sinas aufge 
rieben; aber auch nach feinem Tode folgte man dem Rathe 
den er.gegeben, „ohne Auffehen und Lärm zu Merfe zu 
gehn, ſich bei dieſem ſtürmiſchen Meere nahe an die Kü⸗ 
fien zu halten,“ und feinem wiffenfchaftlichen Beifpiele. 
Am Fahre 1610 trat eine Mondfinfternig ein: bie Vor⸗ 
angaben der einheimifchen Aftronomen und der Jefuiten 
waren um eine volle Stunde verfchieden: daß bie Jeſui⸗ 
ten aufs neue Recht hatten, brachte ihnen großes Anfe- 
ben zu Wege. ) Sie murden: nicht allein nebft einigen 
Mandarinen, ihren Schülern, mit der Verbefferung der 
‚aftronomifchen Tafeln beauftragt, auch das Ehriftenthum 
: fam vorwärts. 1611. ward die. erfie Kirche in Nanking 
eingeweiht: 1616 gibt es in 5 Provinzen des Reiches 
chriftliche Kirchen: bei dem Widerftande, den fie nicht fel- 


1) Zouvency hat fein ganzes 1968 Buch dem Unternehmen in 
Sina gewidmet und demfelben p. 561 eine Abhandlung hinzugefügt: 
Imperii Sinici recens et uüberior notitia, die noch immer leſens⸗ 
würdig bleibt. 
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ten erfahren, ift es ihnen dann vor allem nüglich, daß 
ihre Schüler Werke gefchrieben welche die Billigung ber 
Gelehrten genießen: den drohenden Stürmen wiſſen fie aus⸗ 
zuweichen: auch fie fchließen fich fo enge wie möglid) an 
die Gebräuche des Landes an: in dem Jahre 1619 wer: 
den fie in einem ober dem andern Stücke dazu von dem 
Papft ermächtigt. Und fo vergeht denn Fein Jahr two 
fie nicht Tauſende bekehren: allmählig ſterben ihre Gegner 
ab: 1624 erſcheint bereits Adam Schall: die genaue Be⸗ 
ſchreibung von zwei Mondfinſterniſſen, die in dieſem Jahre 
eintraten, eine Schrift Lombardo's über das Erdbeben ver: 
füngen ihr Anfeben. ') 

Einen andern Weg batten die Jeſuiten in dem krie⸗ 
geriſchen, durch unaufhörliche Parteiung entzweiten Japan 
eingeſchlagen. Von allem Anfang ergriffen auch ſie Par⸗ 
tei. Im Jahre 1554 hatten ſie das Glück ſich für Den 
erklärt zu haben der den Sieg behielt: ſeine Gunſt war 


1) Relatione della Cina dell' anno 1621. Lo stato presente 
di questa chiesa mi pare in universsle molto simile ad una nave 
a cui e li venti e le nuvole minaccino di corto grave borasca, 
e per cid li marinari ammainando le vele e calando le antenne 
fermino il corso, e stinno aspettando che si chiarisca il cielo e 
cessino li contrasti de’ venti: ma bene spesso avviene che tutto 
il male si risolve in paura e che sgombrate le furie de’ venti 
svanisce la tempesta contenta delle sole minaceie. Cost ap- 
punto pare che sia accaduto alla nave di questa chiesa. Quæat- 
tro anni fa se le levd contro una gagliarda borasca, la quale 
pareva che la dovesse sommergere ad un tratto: li piloti ac- 
commodandosi al tempo raccolsero le vele delle opere loro e si 
ritirarono alquanto, ma in modo che potevano essere trovati da 
chiunque voleva l’ainte loro per aspettare donec aspiret dies et 
inclinentur umbrae. Sin’ hora il male non & stato di altro che 
di timore. 
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ihnen gewiß, und fie machten durch diefelbe ungemeine Fort 
fchritte. Schon im Jahre 1579 hat man dort 300008 
Chriſten gezählt: der Pater Balignano, welcher 1606 farb, 
ein Dann deffen Rath Philipp II in oftindifchen Angele⸗ 
genheiten. gern einholte, bat 300 Kirchen, 30 Häufer ber 
Jeſuiten in Japan gegründet. 

Jedoch eben dieſe Verbindung der Jeſuiten mit Me⸗ 
xico und Spanien erregte zuletzt die Eiferſucht der einhei⸗ 
miſchen Gewalten: in neuen Bürgerkriegen hatten ſie nicht 
mehr das frühere Glück: die Partei der fie ſich angeſchloſ⸗ 
fen, unterlag; feit dem Jahre 1612 waren furchtbare Ver⸗ 
folgungen über fie verhängt. 

Aber fie Hielten fehr gut Stand. Ihre Bekehrten for 
derten den Märtprertod heraus: fie hatten eine Märtyrer⸗ 
fobalisät geftiftet, in welcher man fich gegenfeitig gur Er⸗ 
duldung aller Leiden ermuthigte: fie bezeichnen Diefe Jahre 
als die Aera Martgrum: — tie fehr auch die Verfolgung 
zunahm, fagen ihre Gefchicheichreiber, fo gab es doch in 
. jedem Jahre Neubebehrte. ) Sie wollen von 1603 bie 
1622 genau 239339 Japaneſen zählen welche zum Chris 
ſtenthume übergegangen. 

In allen diefen Ländern bewähren denn die Jeſuiten 
ein eben fo gefügiges als bebharrliches und hartnädiges 
Naturell: fie machen Zortfchritte in. einer Ausdehnung wie 


1) Lettere annue del Giappone dell’ anno 1622 geben ein. 
Beifpiel: I gloriosi campioni che morirono quest’ anno furono 
121: gli adulti che per opera de’ padri deHa compagnia a vista 
di cost crudele persecutione hanno ricevuto il santo battesimo 
arrivano al numero di 2236 senza numerar quelli che per mezzo 
d’altri religiosi e sacerdoti Giapponesi si battezorno. 
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man fie nie hätte erwarten follen: es ift ihnen gelungen ben 
Widerftand jener gebildeten nationalen Religionen, die den 
Drient beherrfchen, wenigſtens zum Theil zu befiegen. 

Dabei haben fie auch nicht verfäumt auf die Verei⸗ 
nigung der orientalifchen Ehriften mit der römifchen Kirche 
zu denken. | 

In Indien ſelbſt hatte man jene uralte neſtorianiſche 
Gemeinde gefunden, die unter dem Namen der Thomas: 
chriften bekannt ift; und da fie nicht den Papft zu Rom, 
von dem fie nichts mußte ‚, fondern den Patriarchen von 
Babylon (zu Moſul) für ihr Oberhaupt und den Hirten 
der allgemeinen Kirche hielt, hatte man gar bald Anflalt 
gemacht fie in die Gemeinfchaft der römifchen Kirche zu 
siehen. Es ward weder Gewalt noch Ueberredung gefpart. 
Am Sahre 1601 fchienen die Vornehmften gewonnen zu 
feyn: ein Jeſuit wurde zum Biſchof eingefeßt. Man 
druchte das römifche Nitual chaldäifch: auf einem Did 
cefanconcilium wurden die Irrthümer des Neſtorius ver 
flücht: in Cranganor erhob fich ein Jeſuitencollegium: Die 
neue Belegung des bifchöflichen Stuhles im jahre 1624 
gefchah mit Einwilligung der Hartnäcigften unter den bie 
berigen Gegnern. ') 

Es verficht fich, daß hiebei dag politifche Ueberge⸗ 
wicht der fpanifch-portugiefifchen Macht das Beſte that. 
Auch in Habefch war es zur nemlichen Zeit von größtem 
. Einfluß. j | 

Die frühern Verfuche waren alle vergeblich geweſen. 
Erft als im Jahre 1603 die Portugiefen von Fremona 

1) Cordara: Historia soc. Jesu VI, IX, p. 538. 


des Katholicismus. Habeſch. 501 


den. Abyffiniern in einer Schlacht mit den Kaffern weſent⸗ 
liche Dienfte geleiftet, gelangten fie und ihre Religion in 
größeres Anfehen. Eben traf der Pater Paez ein: ein ge 
fchickter Jefuit, der. in der Lanbesſprache predigte, und fich 
an dem Hofe Eingang verfchaffte. Der fiegreiche Fürſt 
wünfchte mit dem König von Spanien in ein näheres, 
Verhältniß zu treten, hauptfächlich um einen Anhalt ge- 
gen feine Feinde im Innern zu haben: Paez flellte ihm 
als dag einzige Mittel hiezu vor, daß er von feiner ſchis⸗ 
matifchen Doctrin ablaffe und zur.römifchen Kirche über: 
trete. Er machte um fo mehr Eindrud, da die Portu- 
‚giefen in der That in den. innern Bewegungen des Lan: 
des Treue und Tapferkeit bewieſen. Disputationen wur⸗ 
den angeftellt: leicht waren bie unmiflenden Mönche zu 
befiegen: der tapferfie Mann des Neiches, Sela⸗Chriſtos, 
ein Bruder des Kaifers Seltan: Segued (Socinius), ward 
befehrt, unzählige Andere folgten feinem Beifpiel: und man. 
trat bereits mit Paul V und Philipp III in Verbindung. 
Natürlich regten ſich hiewider die Repräſentanten der ein⸗ 
geführten Religion: auch in Habeſch nahmen, wie in Eu⸗ 
ropa, die bürgerlichen Kriege eine religiöſe Farbe an: dee 
Abuna und feine Mönche flanden immer auf Seite der 
Mebellen, Sela⸗Chriſtos, die Portugiefen und die Bekehr⸗ 
ten auf der Seite des Kaiferd. Jahr für Jahr wird ge 
ſchlagen: Glück und Gefahr wechſeln: zulegt behält der 
Kaifer und feine Partei den Sieg Es ift ein Sieg zus 
gleich des Katholicismus und der Jeſuiten. Im Jahre 
1621 entfcheibet Seltan⸗Segued jene alten Streitigkeiten 
über die beiden Naturen in Chrifto nach dem Sinne der 
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römifchen Kirche: er verbietet, für Ben alerandrinifchen Pa⸗ 
triarchen zu beten: in feinen Städten, feinen Gärten wer⸗ 
den Tatholifche Kirchen und Eapellen erbaut. ) Im 5. 
1622 empfängt er, nachdem er bei Paez gebeichtet, das 
Abendmahl mach Fatholifchen Ritus. Lange fchon war 
der römifche Hof erſucht worden einen Iateinifchen Pa⸗ 
triarchen berüberzufenden: doch trug man dort Bedenken, 
fo lange bie Gefinnung oder die Macht des Kaiferd zwei⸗ 
felhaft waren: jet Hatte biefer alle feine Gegner befiegt, 
ergebener konnte er fich nie bezeigen: am 19ten Dezember 
1622 ernannte Gregor XV einen Portugiefen, den König 
Philipp vorgefchlagen, Doctor Alfonfo Mendes, von ber 
Geſellſchaft Jeſu, zum Patriarchen von Aethiopien.) Nach⸗ 
dem Mendez endlich angelangt, leiſtete der Kaiſer dem rö- 
mifchen Bapfte feine feierliche Obedienz. 
Inndeffen faßte man auch alte griechifchen Ehriften im 
kürkiſchen Neiche ins Auge: die Päpſte ſchickten Miſſion 
auf Miſſion aus. Unter den Maroniten war durch einige 
Jeſuiten die römifche Profeffio fidei eingeführt worden: 
einen neftorianifchen Archimandriten finden wir 1614 zu 
Rem; der den Lehren des Neſtorius im Namen einer: gro 
fen Menge von Anhängern entfagt: in Eonftantinopel iſt 
eine jefuitifche Miſſion eingerichter, die dafelbft durch den 
Einfluß des franzöſiſchen Gefandten eine gewiſſe Seftigfeit 
“und Saltung bekomme, ber es unter andern gelingt den 


t) Juwencias p. 765. Cordara VI, 6, p. 320. Ludolf nemt 
den Kaifer Susneus. on 

2) Sagripanti: Discorse della religione dell’ Etiopia MS, 
aus den atti consisteriali. 
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Patriarchen Cyrillus Lucarig, der fih zu proseftantifchen 
Meinungen neigte, im Jahre 1621 wenigſtens auf einige 
Zeit zu entfernen. | 
| Eine unermeßliche weltumfaſſende Thätigkeit! — welche 
zugleich in den Andes und in den Alpen vordringt, nach 
‚Tibet und nach Scandinavien ihre Späher, ihre Vorkäm⸗ 
pfer ausiendet, in England und in Sina fi) der Staats⸗ 
getvalt nähert: — auf diefem unbegrenzten Schauplag je 
doch allenthalben frifch und ganz und unermüdlich: ber 
Antrieb der in dem Mittelpunfte thätig iſt, begeiftert und 
zwar vielleicht noch Iebhafter und inniger jeben Arbeiter 
an den Außerfien Grenzen. | 


\ 


Drittes Kapitel. 


\ Gegenſatz politiſcher Verhaͤltniſſe. Neue 
Siege des Katholicismus. 
1623 — 1628. 


— —— — 


Was einer vordringenden Macht Grenzen ſetzt, iſt nicht 
immer und wohl niemals allein Widerſtand von außen: in 
der Regel wird dieſer durch innere Entzweiungen wo nicht 
geradezu hervorgerufen, doch ſehr begünſtigt. 

Wäare der Katholicismus einmüthig geblieben, mit ver⸗ 
einigten Kräften auf ſein Ziel losgegangen, ſo ſieht man 
nicht recht, wie das germaniſche nördliche Europa, das 
ſchon großentheils in ſeine Intereſſen verflochten, von ſei⸗ 
ner Politik umfponnen war, ihm auf die Länge hätte wis 
derfiehn wollen. | . 

Sollten aber nicht auch auf diefer Stufe der Gewalt 
in dem Katholicismus die frühern Gegenfäge, Die doch nur 
auf der Dberfläche befeitige und im Innern unaufbhörlich 
wirkfam geblieben, wieder zum Borfchein Eommen? 

Das Eigenthlimliche in dem Sortfchritte ber Religion 
war in diefem Zeitraume, daß er allenthalben auf politiſch⸗ 
militärifchem Webergewwicht berubte. In Folge der Kriege 
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drang die Miſſion vorwärts. Daraus folgte, daß mit 
demſelben die größten politiſchen Veränderungen verbun⸗ 
den waren, die doch auch als ſolche etwas bedeuten und 
Rückwirkungen, die man nicht berechnen konnte, hervor⸗ 
rufen mußten. 

Von allen dieſen Veränderungen nun war ohne Zwei⸗ 
fel die wichtigſte/ daß die deutſche Linie des Hauſes Oeſt⸗ 
‚reich, die bisher, durch die erbländiſchen Unruhen gefeſſelt, 
in die allgemeinen Angelegenheiten weniger eingegriffen, auf 
einmal zu der Selbftändigkeit, Bedeutung und Kraft einer 
großen europäifchen Macht gedich. Durch die Erhebung 
des deutichen Deftreich geſchah, daß auch Spanien, wel: 
ches fich feit Philipp IL friedlich gehalten, mit neuer 
Kriegsluft zu feinen frühern Hoffnungen und Anfprüchen 
wiedererwachte. Schon waren beide in Folge der Grau⸗ 
bündtner Händel unmittelbar in Verbindung getreten: Die 
Alpenpäfle waren auf der italienifchen Seite von Sp 
nien, auf der deutichen von Oeſtreich in Beſitz genom⸗ 
men: bier in dem hohen Gebirg fchienen fie fich zu ge 
meinfchaftlichen Unternehmungen nach) allen Seiten der Welt 
hin Die Hand zu bieten. | 

Gewiß Tag in diefer Stellung auf der einen: Seite 
eine große Ausficht für den Katholicismus felbft, dem ſich 
beide Linien mit unverbrüchlicher Ergebenheit gewidmet hats 
ten, aber auf der andern doch auch eine große Gefahr in- 
nerer Entzweiung. Wie viel Eiferfucht hatte die fpanifche 
Monarchie unter Philipp II erweckt! Aber bei weitem ge: 
waltiger und kernhafter erhob fich jet die Sefammtmacht 
des Hauſes durch den Anwachs ihrer deutichen Kräfte. 


506 Buch VII. Kap. HL Gegenfas 


Nothwendig mußte fie die alten Antipathien in noch hö⸗ 
herem Grade erregen. 

Zuerft zeigte fich dag in Italien. 

Die kleinen itallenifchen Staaten, an und für ſich 
nicht felbftändig, hatten das Bebürfnig und auch bag Ge 
fühl des Gleichgewichtes in jener Zeit am lebhafteſten. Daß 
fie jeßt von zwei Seiten in die Mitte zenommen, burch 
die Beſetzung der Alpenpäfle von aller fremden Hilfe ab- 
gefchnitten werden ſollten, empfanden fie als eine unmit⸗ 
telbare Bebrohung. Ohne viel Mückficht, welcher Wortheil 
ihrem Glaubensbekenntniß aus jener Combination erwach⸗ 
fen könne, wandten fie ſich an Frankreich, das ihnen fa 
alldin helfen Eonnte, um biefelbe zu gerfiören. Auch Louis XI 
fürchtete feinen Einfluß auf Italien zu verlieren. Unmittelbar 
nach dem Frieden von 1622, noch ehe er in feine Hauptſtabt 
zurückgekommen, fehloß er mit Savoyen und Benebig einen 
Bertrag ab, kraft defien das Haus Oeſtreich mit gemein 
fchaftlichen Kräften genöthigt werden follte jene bündtneri⸗ 
ſchen Päffe und Plätze herauszugeben. *) Ä 

Eine Abficht die freilich mg einen einzelnen Punkt 
ind Ange faßte, aber leicht die allgemeine Entwickelung 
gefährden konnte. 

Schr wohl erfannte das Gregor XV, die Gefahr bie 
dem Srieden der Eatholifchen Welt, dem Zortgange der re 
figiöfen Intereſſen und Hieburch auch ber Erneuerung bed 
päpftlichen Anfehens von dieſem Punkte aus drohe: mit 
demfelben Eifer; mit welchem er Miſſion und Belehrung 
beförderte, fuchte er nun auch — denn ihm vor allem 

1) Nani: Storia Veneta p. 255. 
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ſtellte fich der Zufammenhang dar — ben Ausbruch der 
Feindſeligkeiten zu verhindern. 

Noch mar das Anfehen des päpftlichen Stuhles, ober 
vielmehr das Gefühl der Einheit ber katholiſchen Welt fo 
lebendig, daß fotwohl Spanien als Frankreich erklärten, bie 
Entfcheibung diefer Sache dem Papfte überlaffen zu wollen. 
Fa ihn ſelbſt gieng man an, bis zu völliger Ausgleichung 
die feſten Pläge, die fo viel eiferfüchtige Beſorgniß rege 
machten, als ein Depofitum in feine Sand zu nehmen 
und mit feinen Truppen zu befessen. -") 

Einen Augenblick bebachte fich Papft Gregor, ob er 
auf dieſe thätige und ohne Zweifel auch, koſtſpielige Theil⸗ 
nahme an entfernten Händen eingehn folle: dba es aber 
am Tage lag wie viel davon für den Frieden der katho⸗ 
liſchen Welt abbieng, fo ließ er enblich ein paar Compa⸗ 
gnien werbeit, und fchickte fie unter feinem Bruder Her 
zog von Fiano nach Graubündten. Die Spanier haften 
wenigſtens Riva und Chiavenna su behalten gewünſcht: 
auch dieſe überlieferten fie jetzt den päpſtlichen Truppen: ?) 
Erzherzog Leopold von Tyrol ließ ſich endlich auch bereit 
finden, ihnen die Randfchaften und Plätze zu übergeben, auf 
welche er nicht etwa Anfprüche eigenen Beſitzes erhob. 

Und hiedurch fehien nun in der That die Gefahr be 
ſeitigt, welche die italienifchen Staaten zunächft in Bewe⸗ 
gung gefegt hatte. Hauptſachlich Fam es noch darauf an, 


1) Dispaceio Sillery 28 Nov. 1622. Corsini 13. 21 Genn. 
1623, bei Siri: Memorie recondite tom. V, p. 435. 442. Scrit. 
tura del deposito della Valtellina, ib. 459. 

2) Siri: Memorie recondite V, 519. 
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bei den weitern Anordnungen bie -Eatholifchen - Intereſſen 
wahrzunehmen. Ban faßte den Plan, Baltellin, wie es 
den Spanien nicht in die Hände fallen dürfe, fo auch 
nicht twieder unter Graubündten gerathen zu laflen: wie 
leicht hätte dann die Zatholifche Neftauration dafelbft un- 
terbrochen werden Tünnen: felbftändig follte «8 den Drei 
alten rhätifchen Bünden ale ein vierter gleichberechtigter 
hinzugefügt werden. Aus derfelben Rückſicht wollte man 
felbfE die Verbindung der beiden öftreichifchen Linien, die 
zum Fortgange des Katholicismus in Deutfchland noth⸗ 
wendig fchien, nicht völlig unterbrechen. Die Päfle durch 
Worms und Baltellin  follten den Spaniern offen bleiben: 
twohlverfianden um Truppen nach Deutfchlandb gehn, nicht 
um deren nach italien kommen zu laflen. ') 

So weit war ed: zwar noch nichts abgefchloffen, aber 
alles zum Abfchluß reif, als Gregor XV farb: — 8 Juli 
1623. Er hatte noch die Genugthuung diefe Zwiftigkeiten 
befeitigt, den Fortſchritt feiner Kirche unaufgehalten zu fe 
ben. War doch bei den Unterhandlungen fogar von einer 
neuen Verbindung dee Spanier und Franzoſen zu einem 
Angriff auf Rochehe und Holland bie Rede gewefen. | 


Es fehlte jedoch viel, daß es nach dem Tode Gre⸗ 
gors nun auch dahin gekommen wäre. 

Einmal genoß der neue Papft Urban VIIL noch nicht 
jened Bertrauen das auf der erprobten Vorausfegung ei 
ner vollkommenen Unparteilichkeit beruht: ſodann waren 

1) Art. IX des Entwurfed der Convention. 
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die Sitaliener durch den Vertrag lange nicht zufrieden ge 
felt: aber was das Wichtigfte ift, in Frankreich kamen. 
Männer an dag Ruder, welche die Oppofition gegen Spas 
nien nicht mehr auf fremde Bitten ald Hülfsmacht, fon: 
dern aus eigenem freien Antrieb als den Hauptgeſichts⸗ 
punkt der franzöſiſchen Politik wieder aufnahmen, Vieu⸗ 
ville und Richelieu. 
Vielleicht liegt hierin weniger Willkühr als man an⸗ 
zunehmen geneigt iſt. Auch Frankreich war wie Oeſtreich⸗ 
Spanien in einer Zunahme aller ſeiner Kräfte begriffen: 
durch die Siege über die Hugenotten war die königliche 
Macht, die Einheit und das Selbſtgefühl der Nation un⸗ 
endlich geſtiegen: und wie nun mit der Kraft auch die An⸗ 
ſprüche wachfen, fo trieb alles dahin, eine kühnere Politik 
zu ergreifen als die bisher befolgte: dieſe natürliche Ten⸗ 
denz rief ſich ihre Organe hervor, Männer welche ſie 
durchzuſetzen geneigt und fähig waren. Von Anfang an 
war Nichelieu entſchloſſen der Autorität welche das Haus 
Oeſtreich noch immer behauptet und damals verjlingt und 
erhöht hatte, entgegenzufreten, und den Kampf um dag 
oberfte Anfehen in Europa mit bemfelben einzugehn. 
Ein Entfchluß der nun eine noch viel gefährfichere 
Spaltung in die Fatholifche Welt brachte, als die frühere 
geweſen war. Die beiden Hauptmächte mußten in offe 
nen Krieg gerathen. An die Ausführung jenes römifchen 
Tractates war nicht mehr gu denken, und vergeblich. bes 
mühte fich Urban VIII die Franzoſen bei ihren Zugeftänd- 
niffen feftguhalten. Aber eine Verbindung mit der Eatholi- 
fchen Oppofition genügte den Franzofen noch nicht. Ob: 
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wohl Earbdinal der römifchen Kirche, trug Nichelieu Fein 
Bedenken, mit den Proteſtanten ſelbſt unverholen in Bund 
zu treten. 

Zuerſt näherte er ſich den Eugländern, um jene fpa- 
nifche Bermählung zu bintertreiben, die dem Haufe Oeſt⸗ 
reich ſo viel neuen Einfluß bätte verfchaffen müſſen. Es 
famen ihm hiebei perfönliche Verhältniſſe gu NHälfe: bie 
Ungeduld Jacobs I, der mit der Zärtlichkeit eines alten 
Mannes der fich dem Tode nahe glaubt, nach der Rück⸗ 
Fehr feined Sohnes und feines Lieblings verlangte: ein Miß⸗ 
verfländniß zwiſchen den beiden leitenden Miniſtern Oliva⸗ 
rez und Buckingham: aber dag Meiſte that doch auch hier 
die Sache feld. Die pfälifche Angelegenheit entwickelte 
in der Unterhandlung mit Deftreich, Spanien, Baiern und 
Pfalz unliberwindliche Schwierigkeiten '): — eine Verbin: 
dung mit Frankreich Dagegen ließ, bei der neuen Michtung 
welche diefe Macht nahm, eine baldige Entfcheidung der⸗ 
felben durch die Waffen erwarten. Da nun dieſe Verbin 
dung dem König von Englaud nicht allein eine eben fo 
bedeutende Mitgift verichaffte, fondern auch die Ausſicht 
bie englifchen Katholifen mit dem Throne zu verföhnen, fo 
sog er es vor, feinen Sohn mit einer franzöflichen Prin- 
geffin zu vermählen: er ‚gewährte ihr biefelben religiöfen 
Zugeftändniffe die er ben Spaniern gemacht. 

Und fogleich rüftete man fich nun hierauf. zu bem Ans 
‚griff. Nichelien entwarf einen meltumfaflenden Man, wie 

1) Aus einem Schreiben des Pfalzgrafen vom SOflen October 


ergibt fi, daß er nur mit Gewalt zur Annahme der Vorfchläge 
die man ihm madyte, hätte bewogen werben koͤnnen. 
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fie vor ihm noch nicht in der europälfchen Politik erfchie- 
nen, ihm aber fo befonders eigen find. Durch einen all 
‚gemeinen Unfall auf allen Seiten dachte er. die ſpaniſch⸗ 
Ööftreichifche Macht mit Einem Male zu verderben. 

Er felbft: wollte im Bunde mit Savoyen und Be 
nedig in Italien angreifen:: ohne alle Rückſicht auf den 
Papſt ließ er unerwartet frangöfifche Truppen in Grau: 
bündten einrücken und die päpftlichen Sarnifonen aus den 
feften Plägen verjagen. ) — Mit der englifchen hatte er 
zugleich die holländiſche Allianz erneuert. Die Holländer 
follten Sübamerifa, die Engländer die Küften von Spa- 
nien angreifen. Durch König Jacobs Dermittelung bes 
wegten ſich die Türken und drohten einen Einfall in Un- 
garn. —. Der Hauptichlag aber follte in Deutichland ge: 
ſchehen. Der König von Dänemark, der ſchon lange ge 
rüftet, war endlich entichloffen Die Kräfte von Dänemark. 
und Niederdeutſchland für ſeine pfälziſchen Verwandten in 
Kampf zu führen. Nicht allein England verſprach ihm 
Hülfe, Richelien ſagte einen Beitrag von einer Million Li⸗ 
vres zu den Kriegskoſten zu. ) Don beiden unterſtützt 

1) Relatione di IV ambasciatori 1635. I papa si doleva 
che mai Bettune gli aveva parlato chiaro, e che delle sue pa- 
role non aveva compreso mai che si dovessero portare le armi 
della lega contra li suoi presidii. — Die gewohnte Politik in 
Frankreich. 

2) Auszug aus der Inſtruction Blainvilles bei Siri VI, 62. 
Nel fondo di Alemagna follte Mansfeld mit ihm operiren (Siri 
641). Relatione di Caraffa: (I Francesi) hanno tuttavia conti- 
naato sino al giorno d’hoggi a tener cerrispondenza con li ne- 
mici di S. Mt4 Ces® e dar laro ajuto in gente e danari se ben 


con coperta, quale perd non & stata tale che per molte lettere 
interceite e per molti altri.rincontri non si siano scoperti tatti 
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ſollte Mansfeld neben dem König auftreten und den Weg 
in die öſtreichiſchen Erblande ſuchen. 

Zu einem ſo univerſalen Angriff rüſtet ſich demnach 
von den beiden vorwaltenden katholiſchen Mächten die eine 
wider die andere. 

Es iſt keine Frage, unmittelbar muß dieß den Fort⸗ 
ſchritt der katholiſchen Intereſſen einhalten. Obwohl das 
franzöſiſche Bündniß politiſcher Natur iſt, ſo muß doch, 
eben wegen jener engen Verbindung der kirchlichen und po⸗ 
litiſchen Verhältniſſe, der Proteſtantismus darin eine große 
Förderung ſehen. Aufs neue ſchöpft er Athem. in neuer 
Vorkämpfer, der König von Dänemark, erſcheint für ihn 
in Deutſchland, mit unverbrauchten friſchen Kräften, von 
der großen Combination der europäiſchen Politik unterſtützt. 
Ein Sieg deſſelben würde alle Erfolge des Erzhauſes und 
der katholiſchen Reſtauration rückgängig gemacht haben. 


Jedoch erſt der Verſuch pflegt die Schwierigkeiten zu 
entwickeln, die ein Unternehmen in ſich enthält. So glän⸗ 
zend die Talente Richelieus ſeyn mochten, ſo war er doch 
zu raſch an das Werk gegangen, dem ſeine Neigungen galten, 
das er als ein Ziel des Lebens, ſey es in vollem Bewußt⸗ 
ſeyn oder in dunklerem Vorgefühl, vor ſich ſah: aus ſeinem 
Unternehmen erhoben ſich ihm Gefahren für ihn ſelbſt. 

Nicht 
Fandamenti e corrispondenze: onde prima e doppo la rotta data 
dal Tilly al re di Danimarca sempre liimperatore nel palatinato 


inferiore e nelli contorni d’Alsatia v'ha tenuto nervo di gente, 
dubitando che da quelle parti potesse venire qualche ruina. . 
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Nicht allein die deutfchen Proteftanten, die Gegner 
des Hauſes Oeſtreich, ermannten fich, ſondern auch bie 
frangöfifchen, die Gegner Richelieus felbft, faßten unter ber 


neuen politifchen Combination wieder Muth. Sie felbft 


fagen, fie hätten gehofft, im fchlimmften Falle durch die 
jeßigen Verblindeten des Königs wieder mit ihm ausge 
föhnt zu werden. ') Nohan erhob ſich zu Lande, Sou⸗ 
bife zur See. Im Mat 1625 waren die Hugenoften weit 
und breit in den Waffen. 

Und in demſelben Momente traten dem Cardinal auf 
der andern Seite vielleicht noch gefährlichere Feinde hervor. 
Bei aller feiner Neigung zu Frankreich befaß Urban VI 
doch zu viel Selbftgefühl, als dag er die Verjagung feiner 
Garnifonen aus Graubündten fo leicht hätte verfchmersen 
follen. ) Er ließ Truppen werben und nach dem Mais 
ländifchen vorrücken, in der ausgefprochenen Abficht mit 


den Spaniern im Bunde die verlornen Pläge wieder ein 


zunehmen. : Wohl mag es feyn, daß auf dieſe Kriegsbe⸗ 
drohungen wenig zu geben war. Allein um fo mehr hatte - 


‚bie Firchliche Einwirkung gu bedeuten, Die fich Damit ver: 


knüpfte. Die Klagen des päpftlichen Nuncius, daß der 
allerchriftlichfte König der Gehülfe Eeßerifcher Fürſten feyn 
wolle, fanden Anklang in Frankreich: die Sjefuiten traten 


1) Memoires de Rohan P. I, p. 146: „ esperant que s'il ve- 
noit & bout, les allies et ligues avec le roi le porteroient plus 
facilement & un accommodement.“ 

2) Relatione di P. Contarini: S. St4 (er fpricht von ber er- 
fen Zeit nachdem bie Nachricht eingelaufen war) sommamente dis- 
gustata, stimando poco rispetto s'havesse portato alle sue in- 
segne, del continuo e grandemente se ne querelava. 


Päpfte. * 33 
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mit ihren ultramentenen Doctrinen hervor: son den Stren⸗ 
ger-Eirchlich- gefiunten erfuhr Richelien lebhafte Angriffe. ") 
Zwar fand er dagegen eine Stüge in den gellicanifchen 
Srundfägen, Bertheibigung bei den Parlamenten: — jedoch 
er durfte es nicht wagen den Papſt Jange zum Feinde zu 
haben. . Das Fatholifche Prinzip war gu genau mit dem 
wieberhergeftellten Königthum verbunden: wer konnte dem 
Cardinal für den Eindruck firhn, welchen bie geifllichen Er: 
mahnungen auf feinen Zürften bervorbringen mochten? 

In Frankreich ſelbſt dennach ſab ſich Nichelien ange 
griffen, und zwar durch Die beiden entgegengeſetzten Par⸗ 
teien zugleich. Was er auch iumer gegen Spanien aus⸗ 
richten mochte, fo war dieß doch eine Stellung die fich 
nicht balten ließ: er mußte eilen aus ihr herauszukommen. 

Und wie num bei dem Angriff Das Genie der Welt 
umfaffung, des kühnen vordringenden Entwurfes, fo zeigte 
er in dieſem Augenblick die treuloſe Gewandtheit Verbün⸗ 
defe nur zu feinem Werkzeug gu machen und Dann gu ver⸗ 
lafien , die ihm fein Lebelang eigen war. 

Er brachte zuerſt feine neuen Bundesgenoſſen dahin, 
ihm wider Soubife beizuſtehn. Er felbft hatte Feine See 
macht; mit proteflantifchen Streitkräften ans fremden Län⸗ 
dern, mit holländiſchen und englifchen Schiffen übermwältigte 
er im September 1625 feine proteftantifchen Gegner in der 
Heimath. Er benugte ihre Vermittelung dazu, die Huge 
noften zu einer unvortheilhaften Abfunft zu nöthigen. Sie 
zweifelten nicht, daß er, fohald er fich diefer Feinde entle 
digt habe, den allgemeinen Angriff erneuern werde. 

1) Memoires da cardinal Richeliea: Petitot 23, p. 20. 


polttifher Verhaͤltniſſe. 515 


Allein wie erftaunten fie, als ftatt deffen plötzlich bie 
Kunde von dem Frieden von Monzon erfcholl, der im Mär, 
1626 zwifchen Spanien und Frankreich abgefchlöffen wor⸗ 
den. Ein päpftlicher Pegat war Deshalb an beide Höfe ge - 
reift. Zwar ſcheint er Eeinen weientlichen Einfluß auf Die 
Ankunft gehabt zu haben, doch achte er auf jeden Fall 
das Fatholifche Prinzip rege. Während Richelien die Pro⸗ 
- teffanteh unter dem Anfchein des engſten Vertrauens zu fei- 
nen Zwecken benutzte, hatte er mit noch größerem Eifer Un: 
terhandlungen Zu Ihrem Verderben mit Spanien gepflogen. 
Weber Valtellin einigte er ſich mit Olivarez dahin, daß es 
zwar unter die Herrfchaft won Graubündten zurückkehren 
folle, aber mit felbfithätigem Antheil an ber Belebung bei 
Aemter und der ungeſchmälerten Freiheit Eathölifcher Gottes⸗ 
verehrung. ') Die Earhulifchen Mächte, welche fo eben einen 
Kampf auf Leben und Tod beginnen zu Wollen gefchichen, 
ſtanden in Einem Moment wieder Hereinigt da. 

Es fam hinzu, daß fich fiber die Ausführung der In 
dem Vermählungsvertrag eingegangenen Verpflichtungen Miß⸗ 
helligkeiten zwiſchen Franzoſen und Engländern erhöben. 

Mit Nothwenbigkeit erfolgte dann ein Stillſtand aller 
jener antifpanifchen Unternehmungen. 

Die italienifchen Fürften mußten fich, fo .ungern fie 
es auch thaten, In das Unabänderliche fügen: — Savoyen 
fchloß einen Stifffkand mit Genua: Venedig pried fich glück⸗ 

1) Du Mont V, 2, p. 487, 5 2. quils ne puissent avoir 
par ei-aprös autfe religion que lä cathöligue — — $ 3: quils 
puissent élire par &€lection entre eux leurs juges, gouverneurs 


et autres magistrats tous catholiques; folgen dann einige Be⸗ 
ſchraͤnkungen. 


33 * 
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Sich, daß es nicht bereits in Mailand eingefallen war, und 
entließ feine Miligen. Wenigſtens ‚hat man behauptet, dag 
ſchwankende Betragen der Sranzofen habe noch im Jahre 
1625 den Entfag von Breda gehindert, fo daß ihnen der 
Verluſt dieſer wichtigen Feſtung an die Spanier zuzuſchrei⸗ 
ben fey. Jedoch das große und entfcheidende Mißgeſchick 
trat in Deutſchland ‘ein. 

Die Kräfte von Niederdeutfchland hatten fi) um den 
König von Dänemark gefammelt, unter dem Schirm, wie 
man glaubte, jener allgemeinen Berbindung wiber Spa 
nien: Mangfeld rückte gegen die Elbe. Ihnen gegenüber 
batte ſich auch ‘der Kaifer mit doppelter Anſtrengung ge- 
rüftet: er wußte wohl, wie viel davon abhierig. 

As es zum Schlagen Fam, befiand die Verbindung 

ſchon nicht mehr; die frangöfifchen Subfibien wurden nicht 

gezahlt, allzu langſam lief die englifche Unterftügung ein: 
: Die Eatferlichen Truppen waren Frieggeübter: «8 erfolgte, daß 
der König von Dänemark die Schlacht bei Lutter verlor, 
und auf fein Land zurückgeworfen, daß auch Mangfeld 
als ein Flüchtling in die öftreichifchen . Provinzen getrieben 
ward, die er als Sieger und Wiederherfteller zu. befchreiten 
gehofft hatte. ' 


Ein Erfolg der nothwendig eben fo univerfale Wir: 
fungen haben mußte wie feine Urfachen waren. 

Zunächft für die Eaiferlichen Länder. Wir Eönnen fie 
mit Einem Worte bezeichnen. Die legte Bewegung welche 
‚bier für den Proteſtantismus unternommen worden — in 
Hoffnung auf jene allgemeine Combination — ward ge 
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dämpft: nunmehr warb auch der Abel, der bisher perſön⸗ 
lich noch unbeläftigt geblieben, zum Uebertritt genöthigf. 
Der Kaifer erklärte am Ignatiusſstage 1627, dag er nach 
Ablauf von ſechs Monaten Niemand mehr, auch nicht 
vom Herrn und NRitterfiande, in feinem Erbreich Böhmen 
dulden werde, der nicht ihm und der apoftolifchen Kirche 
in dem allein feligmachenden Tatholifchen Glauben bei: 
flimme '); ähnliche Edicte ergiengen in Oberöftreich, im 
Fahre 1628 in Kärnthen, Krain und Steiermark, nach 
einiger Zeit auch im Niederöftreich. Vergebens mar eg, 
auch nur am Auffchub zu bitten: der Nuncius Caraffa 
fiellte vor, nur von der Hoffnung auf einen allgemeinen 
Glückswechſel fchreibe fich dieſe Bitte her. Seitdem erft 
wurden jene Landfchaften wieder vollkommen katholiſch. 
Welche Oppofition hatte SO Jahre daher der Adel von 
Oeſtreich dem Ershaufe gemacht! Jetzt erhob fich Die 
- Iandesfürftliche Macht, rechtgläubig fiegreich und unum⸗ 
fchränft, über jeden Widerftand. 

Und noch mweitaugfehender waren bie Wirkungen de 
neuen Sieges in dem Übrigen Deutfchland. Niederfachfen 
war eingenommen: bis an ben Kattegat fanden die Faifer- 
lichen Völker: Brandenburg und Pommern bielten fie be 
fest: Meklenburg war in den Händen bed Faiferlichen Seld- 


1) Caraffa: Relatione MS. Havendo il Sr Cardinale ed io 
messo in consideratione a S. Mt che come non si riforınassero 
i i baroni e nobili eretici, si poteva poco o nulla sperare della 
conversione delli loro sudditi e per conseguenza havriano po- 
tuto ancora infettare pian piano gli altri, piacque a S. M4 di 
aggiungere al Sr Cle ed agli altri commissarj autoritk di rifor- 
mare anche li nobili. 
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herrn: fo viele Hauptſitze des Proteſtantismus waren von 
einem katholiſchen Kriegsheere überwältigt. 

Es zeigte ſich ſogleich, wie man dieſe Lage der Dinge 
zu benutzen denke. Ein kaiſerlicher Prinz ward zum Biſchof 
von Halberſtadt poſtulirt: aus apoſtoliſcher Macht ernannte 
dann der Papſt ebendenfelben zum: Erzbiſchof von Maybe 
burg. Es iſt keine Frage, daß wenn eine Tasholiiche erg 
herzogliche Regierung ſich hier feſtſetzte, fe mit der Strenge 
der übrigen. geiflichen Fürften auf Die Herſtellung des Ka⸗ 
tholicismus in dem geſammten Sprengel dringen. mußte. 

Indeſſen fetten ſich die Antixeformationen in Ober 
beutfchland mit neuen Eifer fort. Mau muß einmal das 
Verzeichniß der Erlaſſe ber Keichgkangei aus dieſen Jahren 
bei Caraffa anſehen: wie iele Anmahnungen, Beſchlüſſe, 
Eutſcheidungen, Empfehlungen, alle zu. Gunſten dee Ka⸗ 
tholicismus.) Der junge Gnaf von. Naſſau⸗Siegen, die 
jüngern Malsgrafen von Nauburg, der Deurfchmeifter uns . 
ternahmen neue Reformationen: in der Obenpfalg ward nun 
auch der Adel zum Katholicismus genäthigt. 

Jetzt nahmen jene alten, Proceſſe geiftlicher Herrn ge 
‚gen weltliche Stände über: eingesngene Kirchengüter einen 
andern Bang als früher. Wie ward allein Würtemberg 
geängſtigt! Es drangen: alle big alten. Kläger, bie Biſchöfe 
von Conftanz und Augsburg, die Aebte von Mönchsreit 
und Keifersheim, mit ihren Anfprüchen gegen das. herzog- 


‚1). Brevis enumeratip aliquprum negatiorum que — — in 
puncto refermationis in. cancellaria. imperii tractata sunt ab ann 
1620 ad annum 1629, im. Anhang zur Germania. sacra restaurata 

p- 34. 
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liche Haus durch, die Exiſten; deſſelben ward gefährbet. ") 

Allenthalben bekamen bie Bifchöfe Necht wider die Städte: 
der Biſchof von Eichſtädt wiber Nürnberg, das Capitel 
von Straßburg wider die Stadt Straßburg: ˖Schwabiſch⸗ 
Hal, Memmingen, Ulm, Lindau, viele andere Städte wur⸗ 
den genöthigt ben Karholifchen die thnen entriſſenen Kirchen 
zurückzugeben. 

Begann man nun Bier alenchalben auf den Buchſta⸗ 
ben des Religionsfriedens zu dringen, wie nahe lag dann 
eine allgemeinere Anwendung ber Grundſätze deſelben wie 
man fie jetzt verftand. ”) 

„Mach der Schlacht bei Lutter,“ fügt Laraffa, „schien 
ber Kaifer wie von einem langen Schlafe zu erwachen: von 
einer großen Furcht befreit, die feine Vorfahren und ihn felbft 
bisher gefeflelt, faßte er den Gedanken ganz Deutfchland zu 
ber Norm des Religionsfriedens zurückzuführen." 

Außer Magdeburg und Halberftadt wären dann aud) 
Bremen, Verden, Minden, Camin, Havelberg, Schwerin, 
faſt alle. norbbeutfchen. Stifter dem Katholicismus zurück 
gegeben: worden. Es war immer dag entfernte Ziel gewe⸗ 
fen, dag der Papft und die Jeſuiten in den glänzendften 
Augenblicken ihres Glückes ins Ange gefaßt: hatten. Eben 
darum war doch felbft der Kaifer bedenklich. Er zweifelte, 
fagt Earaffa, nicht an dem Rechte, fondern an der Mög: 
lichkeit der Ausführung. Allein der Eifer der Jeſuiten, 


1) Sattler: Geſchichte von Wuͤrtenberg unter den Herzogen, 
Th. VI, p: 226; 

2) Senfenberg: KFortſetzung der Haberlin ſchen heeichegeſchihi— 
Bd 25, p. 633 


— 
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vor allem des Beichtvaters Lamormain, das günſtige Gut⸗ 
achten der vier katholiſchen Churfürſten, das unermüdliche 
Anhalten jenes päpfilichen Nuncius, der ja ſelbſt berichtet, 
es ‚habe ihm monatlange Urbeit gefoftet um durchzubrin⸗ 
gen, befeitigte am Ende alle Bebenklichkeiten. Bereits im 
Auguſt 1628 ward das Reſtitutionsedict eben fo abgefaßt 
wie es nachher erichienen iſt. ) Ehe «8 erlaffen würde, 
follte e8 nur noch einmal den Eatholifchen Churfürften in 
Erwägung gegeben werben. 

Es war aber hiemit noch ein weiterer Plan verknüpft: 
man gab der. Hoffnung Raum die Iutherifchen Fürften in 
Gutem zu gewinnen. Micht die Theologen, fondern der 
Kaiſer oder einige Eatholifche Reichsfürſten felbft follten es 
verfuchen. Man beabfichtigte davon auszugehn, daf die 
Vorftelung die man im nördlichen Deutfchland vom Ka 
tholicismus hege, irrig, daß die Abweichung Des ungeän⸗ 
derten augsburgifchen Bekenntniſſes von ber echt-Eathols . 
fchen Lehre nur fehr gering fey: den Ehurfürften von Sach⸗ 
fen hoffte man dadurch zu getvinnen, dag man ihm das 
Patronat der drei Hochftifter feines Gebietes überlafle ’) 

1) Diefer Zeitpunft der Abfaffung ergibt fih aus Caraffı: 
Commentar. de Germ. saora restaurata p. 350, Er bemerft, daß 
das Edict 1628 abgefaßt, 1629 publicirt worden; dann fährt e 
fort: Annuit ipse deus, dum post paucos ab ipsa deliberatione 
dies Caesarem insigni victorla remuneratus est. Er meint ben 
Sieg von Wolgaft, der am 22ften Auguſt erfochten warb. 

2) Schon 1624 hegte man zu Rom Hoffnung auf die Belch 
rung dieſes Färften. Instruttione a mons" Caraffa. Venne an- 
tora qualche novella della sperata riugione con la chiesa catto- 
lica del signor duca di Sassonia, ma ella svani ben presto: con 


tutto cid il vederlo non jnfenso a’ oattolici e nemieissimo de’ Cal- 
vinisti ed amicissimo del Magontino e convenuto nell’ elettorato 
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Man verztveifelte nicht den Haß der Lutheraner gegen den 
Calvinismus erwecken und. dann zu einer vollkommenen 
Herftellung des Katholicismus benutzen zu koönnen. 

Ein Gedanke den man in Rom mit Lebhaftigkeit er⸗ 
griff and zu einem ausführlichen Project ausarbeitete. Kei⸗ 
nesweges meinte Urban VIII fich mit den Beſtimmungen 
des Neligiongfriedens zu begnügen, den ja niemals ein 
Dapft gutgeheißen hatte. ) Nur. eine völlige Neftitution 
aller Kirchengüter, eine vollkommene Zurücführung aller 
Proteſtanten Eonnte ihn befriedigen. 


Hatte ſich doch dieſer Papft in dem glücklichen Aus 
genblicke zu einem wo möglich noch Fühneren Gebanfen 
erhoben, dem Entwurfe England anzugreifen. Gleichfam 
mit einer Art von Naturnothivendigkeit tritt dieſer Plan 
von Zeit zu Zeit in den großen Eatholifchen Combinatio⸗ 
nen wieder hervor. Set hoffte fich der Papft des wie 
derhergeftellten Einverftändnifles ber beiden Kronen bazu 
su bedienen. ”) 

Zuerft dem frangöfifchen Geſandten ſtellte er vor, welche 


di Baviera- ci fa sperare bene: laonde non sarà inutile che S. 
Stà tengz proposito col detto Magontino di questo desiderato 
acquisto. 

1) „A eui,“ fagt der Papſt vom Paſſauer Vertrag in in einem 
Breve an den Kaifer, „non haveva giammai assentito la sede 
apostolica.““ 

2) In Siris Memorie VI, 257 findet fi 9 hievon Notiz, ob⸗ 
wohl nur eine ſehr unvollſtaͤndige. Auch die Nachricht in Riche⸗ 
lieus Memoiren XXIII, 283 iſt nur einſeitig. Um vieles ausfuͤhr⸗ 
licher und authentiſcher iſt die Darſtellung bei Nicoletti, die wir 

hier benutzen. 
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Bebeibigung für Frankreich darin lirge, daß man ſich in 
Eugland an die bei ber Vermählung gemachten Zuſagen ſo 
ganz und gar nicht binde. Eutweber müſſe Ludwig XIE 
die Engländer nöthigen ihre Verpftichtungen za erfüllen, 
ober. einem. Fürſten die Krone entreißen, ber als ein Ketzer 
vor Gott und als ein Mortbrüchiger vor den Menſchen fie 
umtwünbig trage ') 

Hierauf wandte er fich auch an dem ſpaniſchen Bot 
ſchafter Oitate. Der Pupft meinte, ſchon als ein guter 
Ritter fen Philipp IV verpflichtet, ber Königin. von Em 
land, einer fo nahen Verwandten — fie war feine Schwä⸗ 
gerin, — bie jeßt um ihres Glaubens willen bebrängt 
werde, zu NHülfe zu kommen. 

Als der Papft fah, daß er Hoffnung hegen dürfe, über 
trug, er dem Nuncius Spada zu Paris die Unterhandlung. 

Unter den einflußreichen Männern in Sranfreich ergriff 
Cardinal Berulle, der bie Unterhandlung über die Vermäh⸗ 
lung geleitet, dieſen Gedanken am lebhafteften. Er bered: 
nete, wie man fich der englifchen Fahrzeuge. an ben fran 
söfifchen Küften. bernächtigen, wie man fogar Die. Flotte der 


1) Der Papft fagt bei Nicoletti: Essere il re di: Frencia of 
feso nello stato, pel fomento che l'Inghilterra dava agli Ugonotti 
ribelli: nella vita, rispetto agli incitamenti e fellonia di Sciales, 
n quala haveva. indotto il duca di Orloans a maechinare contre 
S. M%, per lo eui delitto fu poscia- fatto morire: nella riputs- 
zione, Fispetto a tanti mancamenti di promesse: e finalmente 
nel’ proprio. serikue, rispetto agli strapazzi fatti alla regina sua 
sorella: ma quello che voleva dir tutto, nell’snima, insidiando 
PInglese alla salute di quella della regina ed: insieme a quella 
del’ ohristfanissimo- stesso e di tutti coloro che pur troppo heb- 
bero voglia di fare quello infelice matrimonio. 
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Engländer in ihren Häfen. verbrennen könne. In Spanien 
ging Olibarez ohne viel Zögern auf Diefen Plan ein. Zwar 
hätten ihn frühere Treuloſigkeiten bebenktich machen können, 
und ein anderer hoher Staatsbeamter, Earbinal Bebmar, 
flimmte deshalb Dagegen: aber der Gedanke war zu groß: 
artig, zu umfaſſend, ald dag Olivarez, ber in allen Din; 
gen: das. Glänzende liebte, ihn hätte zurückweiſen mögen. 

. Auf das gebeimfte ward die Unterhandlung betrieben: 
ſelbſt jener franzöfifche Geſandte in Rom, dem bie erfien 
Eröffnungen gefchehen waren, erfuhr nichts vor ihrem 
Fortgange. 

Richelieu entwarf die: Artikel des Vertrages: — Oli⸗ 
varez verbeſſerte ſie: — auch ſo ließ fie ſich Richelieu ge⸗ 
fallen Am 20ſten April 1627 wurden fie ratificirt. Die 
Franzoſen verpflichteten fich fogleich: die Rüſtungen zu be 
ginnen und ihre Häfen in Stand zu fegen. Die Spanier 
waren bereit noch im Jahre 1627 zum. Angriff zu fchreis 
ten: im. nächften. Frühling follten ihnen dann die Franzo⸗ 

fen. mit ganzer Macht zu Hülfe ˖ kommen. ) 


1) Lettere del nunzio 9 Aprile 1627. Tornd a Parigi il 
prefato corriere di Spagna con avvisi che il re cattolico con- 
tentavasi di muaversi, il ‚primo, come veniva desiderato da Fran- 
cesi, purch& da questi si concedessero unitamente le due offerte 
altre volte alternativamente proposte, cio& ‘che il christianissimo 
si obligasse di muoversi.nel mese di maggio o di giugno dell’ anno 
seguente e che presentemente accomodasse l’armata cattolica di 
alcune galere ed altri legni. Portd anche nuova il medesimo 
corriere che il conte duca haveva in Ispagna staccata la pratica 
e dato ordine che se ne, staccasse- una simile in Fiandra col re 
d’Inghilterra, il quale offriva al cattolico sospensione d’armi per 
tre anni ‚o altro piü lungo tempo tanto a nome del re di Dani» 
. marea. qnanto degli, Qlandesi. 
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Es tritt aus unfern Nachrichten nicht deutlich her⸗ 
vor, twie Spanien und Frankreich die Beute zu theilen ge: 
dachten: fo viel ergibt fich, daß man dabei auch auf den 
Papſt Nücficht nahm. In tieffiem Vertrauen eröffnete 
Berulle dem Nuncius, wenn «8 gelinge, fo folle Irland 
an. den päpftlichen Stuhl fallen: der Papft möge es dann 
durch einen Vicekönig regieren laflen. Mit außerordents 
ficher Genugthuung empfieng der Nuncius dieſen Antrag: 
nur empfahl er Seiner Heiligkeit nichts davon verlaufen 
zu laſſen: damit es nicht fcheine, ale habe fie bei ihren 
Anfchlägen weltliche Abfichten. 

Auch an Deutfchland und Italien dachte man aber 
bei dieſem Plane. 

Noch ſchien es möglich, das Uebergewicht der engliſchen 
und der holländiſchen Seemacht durch eine allgemeine Ver⸗ 
einigung zu bezwingen. Man faßte den Gedanken eine be⸗ 
waffnete Compagnie zu errichten, unter deren Schutze ein un⸗ 
mittelbarer Verkehr zwiſchen der Oſtſee, Flandern, den fran⸗ 
zöſiſchen Küſten, Spanien und Italien ohne allen Antheil der 
beiden Seemächte eingerichtet werden könne. Schon machte 
der Kaiſer den Hanſeſtädten Anträge in dieſem Sinne: — 
die Infantin zu Brüſſel wünſchte, daß den Spaniern ein 
Hafen an der Oſtſee eingeräumt werden möchte ): — es 
ward mit dem Großherzog von Toscana darüber unter⸗ 
handelt, der den ſpaniſch⸗ yortugieſſchen Handel hiedurch 
nach. Livorno ziehen könne. ?) 


1) Papft Urban fagt dieß in einer Inſtruetion an Ginetti, bei 
Siri: Mercurio II, 984. 
2) Secrittura sopra la compagnia militante; ms im Archivio 
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Sp weit brachte man es nun freilich nicht. Einen 
fehr abweichenden Gang nahm durch die Verflechtung ber 


Verhältniſſe das Ereigniß, aber doch einen folchen, ber zu⸗ 


legt gu einem den Eatholifchen Tendenzen überaus günftigen 
Nefultate führte. 

Anden. man fo umfaffende Pläne zu einem Angriffe 
auf England entwarf, begegnete daß man felbft einen An⸗ 
griff von England erfuhr. 

Im Juli 1627 erfchien Buckingham mit einer flatt: 
lichen Flotte an der Küfte von Frankreich: er landete auf 
der Inſel Rhẽ, und nahm fie ein, big auf die Citadelle 
von ©. Martin, die er fofort belagerte: er rief die Hs ' 
genotten zur erneuten Vertheidigung ihrer Freiheiten und 


ihrer religiöfen Unabhängigkeit auf, die allerdings von Tage  " 


zu. Tage mehr gefährdet war. 

. Die englifchen. Sefchichtfchreiber pflegen dieß Unter⸗ 
nehmen von einer ſeltſamen Leidenſchaft Buckinghams für 
die Königin Anna von Frankreich herzuleiten. -Stehe es 
mit diefer Neigung wie es molle, fo liegt doch in dem 
großen Gange. der Angelegenheiten ein ganz anderer und 
gewiß der weſentlichſte Grund defielben. Sollte Buding- 
ham den Angriff den man -beabfichtigte, in England er: 
warten? Es war doch ohne Zweifel beffer, ihm zuvor⸗ 
sufommen und ben Krieg nach Frankreich zu tragen. ) 


Mediceo, enthält eine Deliberation Aber die Ausführbarkeit diefes 
Planes: Si propone che i popoli delle eittä anseatiche entre- 
ranno nella compagnia militante per farne piacere. all’ impera- 
tore e che i Toscani non abbino a ricusare come chiamati da 
sl gran monarchi. 

1) Man dürfte fragen, ob Buckingham von jenem geheimnißs 
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Einen günfligeren Zeitpunkt konnte es nicht geben: Louis XII 
war gefährlich Frank, und Nichelien im Kampfe mit farfen 
Factionen. Nach einigem Zögern erhoben die Hugenotten 
in ber That die Waffen aufs neue: ihre Fühnen und kriegs⸗ 
fundigen Anführer erfchienen noch einmal-im Selbe. 

Nur hörte Buckingham nun auch den Krieg nachdrüd: 
licher führen und beſſer unterftügt werden müffen. König 
Carl I bekennt in allen feinen Briefen; daß dieß nicht hin⸗ 
reichend gefchehe. Wie man es trieb, war man dem Car: 
dinal Nichelien, deſſen Genius in ſchwierigen Augenblicen 
ſeine Mittel mit doppelter Kraft entwickelte, und der ſich 
nie entſchloſſener, ſtandhafter, unermüblicher bewieſen, in 
kurzem nicht mehr gewachſen. Buckingham rettete ſich 
durch einen Rückzug. Sein Unternehmen, das bie fran⸗ 
söfifche Regierung in außerordentliche Gefahr hätte bringen 
konnen, hatte dann feinen andern Erfolg, ale daß fich bie 
gefammte Kraft des Landes mit erneuter Gewalt unter ber 
Leitung des Cardinals über die Hugenotten ergoß. 

Der Mittelpunkt der hugemottifchen Macht war ohne 
Zweifel in Rochelle: fchon in frühern Jahren hatte Riche⸗ 
lien, wenn er fich in feinem Bisthume Lugon dort in ber 
vollen Anfchlag etwas erfahren habe. Es iſt doch hoͤchſt wahrſchein⸗ 


lid. Denn wie felten ift ein Geheimniß fo ganz geheim, daß nicht 
etwas davon. verlauten follte. Wenigftens der venezianifche Geſandte 


- . Zorzo Zorzi, der um die Zeit daß jene Verabrebungen im Gange 


waren, nach Franfreic Fam, hörte fogleih davon. Si aggiungera 
che le due corone tenevano insieme machinationi e trattati di 
assalire con pari forze e dispositioni l’isola d’Inghilterra. Da 
iſt nun fehr unwahrfcheinlih, daß man es in England nicht erfab- 
ren habe: die DVenezianer flanden ım engften. Bernehmen mit Eng 
land: fie famen felbft in Verdacht die Erpedition gegen Rhẽ gera 
then zu haben. (Bel. di Francia 1628.) 
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Nähe aufhielt, über die Möglichkeit dieſen Platz zu erobern 
nachgedacht: jetzt ſah er ſich ſelbſt berufen ein ſolches Un⸗ 
ternehmen zu leiten: er beſchloß es auszuführen, es koſte 
auch was es wolle. 

Sonderbarer Weiſe kam ihm hiebei nichts ſo ſehr zu 
Statten wie ber Fanatismus eines engliſchen Puritauers. 

Enblich hatte Buckingham ſich noch eimmal gerüſtet, 
um Rochelle zu entfegen: feine Ehre war dafür verpflich: 
tet, feine Stellung in England und der Welt hieng davon 
ab: und ohne Zweifel hätte er alle feine Kräfte dazu ans 
gefirengt: biefen Augenblick mählte jener Fanatifer, von 
Rachſucht und mißnetfiandenem Religionseifer angetrieben, 
um Budingham zu ermorden. | 

In großen Entfheidbungen iſt es nothwendig, baf 
mächtige Männer eine Unternehmung zu ihrer perfönlichen 
Angelegenheit machen. Die Belagerung von Rochelle war 
wie ein Zweikampf zwifchen den beiden Miniftern. Jetzt 
blieb Nichelien allein übrig. In England fand fich. Nie 
mand der Buckinghams Stelle vertreten, feine Ehre fich 
zu Herzen genommen hätte: die englifche Flotte erfchien 
an der Rhede, aber ohne etwas Rechtes su unternehmen. 
Man fagt; Nichelien habe gewußt daß -fie dieß nicht hun 
würde. Unerjchlitterlich hielt er aus. Im October 1628 
ergab fich ihm Nochelle. 

Nachdem die Haupffefte gefallen, verzweifelten auch 
die benachbarten Plätze fich gu «halten: ihre Sorge war 


nur, eine erträgliche Abkunft zu treffen. ) 


1) Zorzo Zorzi: Relatione di Francia 1629. L’aequisto di 
Rocella ultimato sugli occhi dell’armata Inglese, che professava 
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Und fo entiprangen aus alle diefen politifchen Ber: 
wickelungen, bie den Proteftanten anfangs günftig gefchie 
nen, am Ende doch wieder dem Katholicismus entfcheidende 
‚Siege, getwaltige Fortfchritte. Das norböftliche Deutfch- 
land, das fühmeftliche Sranfreich, die fo lange widerſtan⸗ 
den, waren beide befiegt. Es fchien nur noch Darauf ans 
sufonmen, die überwundenen Seinde durch Geſetze und fort: 

"wirkende Einrichtungen auf immer zu unterwerfen. 

Die Hülfe welche Dänemark den Deutfchen, England 
den Franzofen angebeihen ließ, war benfelben cher verderb⸗ 
lich geworden» fie hatte den überlegenen Feind erft herbeis 
gegogen:. biefe Mächte maren bereits felbft gefährdet ober 
angegriffen. Die Eaiferlichen Truppen drangen nach Jüt⸗ 
land vor. Zwiſchen Spanien und Frankreich ward im 

Jahre 1628 noch auf dag lebhafteſte über jenen gemein⸗ 
fehaftlichen Angriff auf England unterhandelt.- 
di sciogliere l’assedio et introdurvi il soccorso, Vimpresa contro 
Roano, capo et anima di questa fattione, i progressi contra gli 
Ugonotti nella Lingnadocca colla ricuperatione di ben 50 piazze 
hanno sgomentato i cuori e spozzato la fortuna di quel partito, 
che perdute le forze interne e mancategli le intelligenze stra- 
niere si & intieramente rimesso alla volontä e clemenza del re. 
Er bemerft, daß die Spanier freilih fpdt und nur mit 14 Schif⸗ 
fen, aber baß fie doch wirflich gefommen feyen, um an der Bela- 


gerung von Mochelle Theil zu nehmen. Den Uebertritt fchreibt er 
der „certezza del fine“ und dem „participar agli onori“ zu. 


” Bier: 


829 


Viertes Kapitel. 


Mantuaniſch⸗ ſchwediſcher Krieg. Umſchwung 
der Dinge. 


Auf den erſten Blick bietet der Gang der Weltereig⸗ 
niſſe, der Fortſchritt einer angefangenen Entwickelung den 
Anſchein des Unabänderlichen dar. 

Tritt man aber näher heran, ſo zeigt ſich nicht ſelten, 
daß das Grundverhältniß, auf welchem alles beruht, leicht 
und zart iſt, faſt perſoͤnlich, Hinneigung oder Abneigung, 
nicht fo ſchwer zu erfchlittern. | 

Fragen wir, was biefe neuen großen Vortheile der 
Farholifchen Neftauration hauptfächlich hervorbrachte, fo 
war es nicht fo fehr die Krieggmacht des Tilly und bes 
Wallenſtein oder das militärifche Uebergewicht Nichelieus 
über die Hugenotten, als das erneute Einverſtändniß zwi⸗ 
fchen Frankreich und Spanien, ohne welches weder Jene 
noch auch Diefer viel ausgerichtet haben würden. 

Der Proteftantismus leiſtete fchon-1626 keinen ſelb⸗ 
fländigen Widerftand mehr: nur durch eine Entzweiung ber 
katholiſchen Mächte ermannte er fich dazu: die Verſohnung 
derſelben führte ſein Verderben herbei. 

Päpfe, * 34 
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Wer hätte fich ader verbergen können, tie leicht fich 
jenes Einverftändniß erfchüttern ließ, 

Innerhalb der Grenzen des Katholicismus waren zwei 
entgegengeſetzte Antriebe mit gleicher Nothwendigkeit ausge⸗ 
bildet, der eine der Religion, der andere der Politik. 

Jener forderte Zuſammenhalten, Ausbreitung des Glau⸗ 
bens, Hintanſetzung aller andern Mückfichten: dieſer rief den 
Wettſtreit der großen Mächte um ein vorwaltendes Anſehen 
unabläßig hervor. 

Man dürfte wohl nicht fagen, durch den Gang der 
Ereigniſſe ſey das Gleichgewicht von Europa bereits um⸗ 
geſtürzt geweſen. Das Gleichgewicht beruhte in jenen Zei⸗ 
ten auf dein Gegenſatze zwiſchen Frankreich und Oeſtreich 
Spanien, und auch, Frankreich war im Laufe dieſer Bege 
benheiten unendlich viel ſtärker gemorben. 

Aber nicht minder. von der Vorausſicht der Zukunft 
ald von einer gegenwärtigen Bebrängniß hängt Die Thä⸗ 
tigkeit der Politif ab. . Der natürliche Lauf der Dinge 
ſchien eine allgemeine Gefahr herbeiführen zu müflen. 

Daß Die altproteftansiichen nordbeutfchen Länder von 
den wallenfteinifchen- Kriegsvölkern überſchwemmt worden, 
eröffnete bie: Möglichkeit einer Herſtellung ber Eatfenkichen 
Hoheit im Neiche, bie feit Jahrhunderten, einen Moment 
im Leben Carls V eiva ausgenommen, nur noch ein Schaf 
ten geweſen, gu wahrhafter Macht und tvefentlicher Beden⸗ 
tung. Gieng es mit der Fatholifchen Reſtauration auf dem 
eingefchlagenen Wege fort, ſo war das unvermeidlich. 

Einmal hatte nun Frankreich dagegen Fein Aequiva⸗ 
lent zu erwarten: ſobald es der Hugenotten Herr gewor⸗ 
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den war, Yo blieb ihm nichts weiter zu gewinnen übrig. 
Aber Hauprfächlich erhoben Kch bie Veforgniffe ber Italie⸗ 
ner. Sie fanden die Erneuerung eines mächtigen Kaiſer⸗ 
thums, das fo diele Anſprüche in Italien hatte, und mit 
Der verhaßten Gewalt ber Spanier fo unmittelbar zuſam⸗ 
menſtand, gefahrvoll, ja unerträgfich. 

Aufs neue war die Frage, ob die Eatholifchen Be⸗ 
ftrebungen ohne Nüdficht hierauf fortgefegt werden, noch 
einmal bie Oberhand erfänpfen, oder ob bie politifchen 
Geſichtspunkte überwiegen und einen Einbalt berfelben ver⸗ 
anlaffen würden. | 

Indem der Strom ber Fathöfffchen Reſtauration fich 
wor mit voller Gewalt über Frankreich und Deutfchland 
ergoß, trat in Italien eine Bewegung ein, bei der fich 
das entfchriden mußte. 


Mantuanifhe Erbfolge. 


. In den lebten Tagen bes Jahres 1627 farb Vin 
ceng II Gonzaga, Herzog von Mantua, ohne Leibeser: 
den. Sein nächfter Agnat war Carl Gonzaga, Herzog 
von Nevers. | 

An und für fih bot nun biefe Erbfolge Feine. Schwie- 
rigkeiten bar: an ben Mechten des Agnaten konnte Fein 
Zweifel obwalten. Allein fie ſchloß eine politifche Verän⸗ 
derung von großer Bedeutung ein. 

Carl Nevers war In Frankreich geboren, und mußte 
als ein Franzoſe angefehen werden: man glaubte, die Spa 
nier würden es nicht dulden, daß ein Franzoſe in Ober: 

. 34 * 
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italien, welches fie von jeher mit- befonderer Eiferfucht 
vor allem franzöfifchen Einfluß ficher zu fielen geſucht, 
mächtig würde. 

Gehn wir nach ſo langer Zeit der Sache auf den 
Grund, fo findet fich doch, dag man anfangs weder an 
dem fpanifchen noch an dem öftreichifchen Hofe ihn aus⸗ 
sufchließen gedachte. Er war doch auch mit dem Erzhaufe 
verwandt: die Kaiferin war eine mantuanifche Prinzeffin und 
immer fehr für ihn: „man muthete ihm," fagt Khevenhiller, 
ber in den mantwanifchen Gefchäften gebraucht wurde, „ans 
fangs nichts Widriges zu: man berathfchlagte vielmehr, ihn 
zu des Erzhauſes Devotion zu bringen.) Auch Oliva⸗ 
re; bat dieß ausdrücklich verfichert: er hat erzählt, als man 
von ber fchmweren Krankheit Don Vincenzos gehört, ſey be 
fchloffen worden, einen Courier an den Herzog-von Nevers 
abzufenden, um ihm ben Schuß von Spanien zu einer fried⸗ 
lichen Befignahme von Mantua und Montferrat anzutras 
gen.) Es ift wohl möglich, daß man ihm Bedingungen 
geſetzt, Sicherheiten von ihm verlangt haben würde: fein 
Recht dachte man ihm nicht zu entreifen. 

Merkwürdig wie Diefe natürliche Entwickelung verhin⸗ 


dert ward. ’ 


2) Annales Ferdinandei XI, p. 30. 

2) Francesco degli Albizi, negotiator di monsr Cesare Monte: 
S. Mt, fagt Dlivarez, in sentire la grave indispositione del duca 
Vincenzo ordind che si dispacciasse corriero in Francia al me- 
desimo Nivers promettendogli la protettione sua accid egli po- 
tesse pacificamente ottenere il possesso di Mantova e del Monfer- 
rato: ma appena consegnati gli ordini, si era con altro corriere 
venuto d'Italia intesa la morte di Vincenzo, il matrimonio di 
- Retel senza participatione del re etc. 
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In Italien fraute man den Spaniern ein fo recht: 
liches Berfahren nicht zu. Man hatte ihnen nie glauben 
wollen, fo oft fie auch früher verficherten daß fie es be 
obachten, daß fie fich der Erbfolge des Nevers nicht wis 
Derfegen würden. ) Die fpanifchen Machthaber in Italien 
batten nun einmal den Verdacht auf fich geladen, auch auf 
eine ungefegliche Weile nach dem Befiß einer unumſchränk⸗ 
ten Macht zu fireben. Man ließ fich jeßt nicht ausreden, 


daß ſie ein ihnen ergebeneres Mitglied des Hauſes Gonzaga 


zu dem Herzogthume zu befördern fuchen würden. 


Geftehn wir aber, daß der Wunfch der Italiener 
einen mit Frankreich natürlich werblindeten und von Spa- 


nien unabhängigen Fürften in Mantua gu fehen, an die. 


fer Meinung viel Antheil hatte. Sie wollten nicht glau⸗ 
ben, daß Spanien etwas zugeben würde, was ihnen im 


antiſpaniſchen Intereſſe fo erwünfcht Fam. Sie überrede 


ten bie berechtigte Linie felbft hievon, und dieſe hielt für. 


das Beſte, ſich nur zuerſt auf welche Weife auch immer 


in Beſitz zu feßen. 

Man möchte fagen, ed war: wie in einem animali- 
fchen Organismus. Die innere Krankheit fuchte nur einen 
Anlaß, einen angegriffenen Punkt, um zum Ausbruch zu 


fommen. 
® 


1) N& si deve dar credenza, fagt unter andern der vene- 


zianifche Gefandte in Mantua, Mulla, 1615, a quello che si & 
lasciato intender piü volte il marchese di Inoiosa, già governa- 
tor di Milano, che Spagnoli non porterebbono, quando venisse 
il caso, mai altri allo stato di Mantoa che il duca di Nivers: 
— aber warum nicht? Es ergibt fih nur. das Factum: der ®o- 


vernator fagt es, die Italiener glauben es nicht; dennoch iſt es ohne 


Zweifel fo. 
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In tiefſten Geheimniß, noch vor dem Ableben Vin⸗ 
cenzos, langte der iunge Gonzaga Nevers, Herzog von 
Rethel, in antun an. Ein mantunnifcher Minifter, ber 
fich zur ontifpanifchen. Partei hielt, des Namens Striggio, 
haste bier alles vorbereitet. Der alte Herzog machte Feine 
Schwierigkeit bie Nechte. feines Vetters anzuerkennen. Es 
war noch ein Sräulein aus der einheimifchen Linie vor: 
handen — Urenfelin Philipps I von Spanien, von feiner 
jfüngern Tochter, bie ſich nach Sanayen werheirathet — 
und es ſchien viel darauf anzukommen, daß der jange Der: 
sog fich mie ihr venmähle. Zufällige Umſtände vergögerten 
die Sache, und Vincenzo war fchon tobt "3, als man das 
Fränlein einft in; der. Nacht aus dem Klofter holte wo fie 
erzogen ward, in den Palaſt brachte, und. hier ohne viel 
Zögern bie Vermählung fchloß und. vollzog. Dann exrſt 
ward. der Tod des Herzogs bekannt gemacht, Rethel warb 
als Prinz non Mantun begrüßt und empfieng die Huldi⸗ 
gung Kin: mallänbifcher Abgeoröineter wurde fo lange ent 
fernt gehalten bis alles vollbracht war, und dann: nicht ohne 
eine Art von Hohn in: Kenntniß geſetzt. 

Zugleich mit der Anzeige won bem Tode des Herzogs 
trafen biefe Nachrichten in Wien und Madrid ein. 

Man wird befennen, daß fie recht geeignet waren um 
fo mächfige- Zürften, die. fich in. der Haltung. einer religiöfen 
Majefttit geftelen, zu entrüften, zw erbittern. Eine fo nahe 
Verwandte ohne ihre Zuftimmung, ja ohne ihr Wiffen,. mit 

1) Nani Storia Veneta I: 7, p. 350, Giri Memorie recon- 


dite VI, 309. geben dieß Factum an: ber legte nach einem Schrei⸗ 
ben Sabrans an den franzäfifchen Hof. 
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einer. Art von Gewaltſanctkeit verheirathet: ein bedeutendes 
Lehen in Beſttz genommen ohne bie mindeſte Rückieie- auf 
den Lehensherrn! Jedoch ergriffen nun bie beiden: Höfe 
abweichende Maaßregein. 

Oltwurez, ſtolz als ein Spanier, doppelt als Miniker 
eines fo mächtigen Königs, immer erfüllt von hochfliegen⸗ 
dem Selbſtgefühl, war jetzt weit entferne fich dem Herzog 
zu nähern: er beſchloß, wenn niches weiter, doch wenig⸗ 
ſtens, wie er ſich ausdrückt, ihn zu mortiſtciren. ) Und 
war nicht fein Bezeigen offenbar feindſelig? Durfte man 
ihm nach dieſer Probe feiner Gefinnung die wichtigen Stäbte 
son Montferrat anvertrauen, Die als eine Dormaner von 
Mailaud betrachtet wurden? Der Herzog Yun: Guaſtalla 
machte Anfprüche auf Mantua, ber Herzog von Savoyen 
auf Montferrat: jeßt traten die Spanier mit beiden in 
Verbindung: man griff zu den Waffen, ber Herzog von 
Savoyen rückte von der einen, Don Gonzalez; de Cordova, 
Governator in Mailand, von der andern Seite in Mont 
ferrat ein. Schon hatten Franzoſen in Eafale Zutritt ge 
funden. Don Gonzales eilte e8 zu belagern. Er zweifelte 
um fo weniger baf er es in Eurgem erobern. werde, da er 
: auf innere Einverftändniffe rechnete. 

Nicht fo raſch gieng der Kaifer zu Werke. Er war 


1) Nicoletti: Vita di papa Urbano, aus einer Depeſche des 
Nuntius Wamfilio: Dichiaravasi il conte duca che per lo meno 
volera mortificare il duca di Nivers per lo poco rispetto por- 
tato al re nella conclusione del matrimonio senza parteeciparlo: 
ma a qual segno potesse giungere la mortificatione, non poteva 
il nuntio farne congettura, e tanto piü: che le ragioni che ave- 
vano mosso il papa a concedere la dispensa, erano acerbamente 
impugnate dal medesimo conte duca. 
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überzeugt, daß Gott ihn beſchütze, weil er ben Weg der 
Gerechtigkeit wandle. Er mißbilligte das Verfahren der 
Spanier, und ließ Don Gonzal förmlich abmahnen. Da⸗ 
gegen wollte er feine oberrichterliche- Sunction mit voller 
Freiheit ausüben. Er ſprach das Sequefter über Mantua 
aus, bis er entfchieben haben werde, welchem von den ver 
fchiedenen Prätendenten die Erbichaft zugehör. Da der 
nene Herzog von Mantua — er war nun ſelbſt angekom⸗ 
men — fich ‚nicht unterwerfen wollte, fo ergiengen bie 
ſchärfſten Mandate wider ihn. ") 

Waren nun aber auch Urſprung und Sinn biefer 
Maaßregeln verfchieden, fo trafen fie doch in ihrer Wir 
fung zufammen. Nevers ſah fich durch. die Nechtsan: 
fprüche der deutfchen Linie des Haufes Oeſtreich nicht 
minder bedroht als durch die Gewaltſamkeit der fpanifchen. 


1) Die Abſichten des Faiferlichen Hofes ergeben ſich aus ben 
. Berichten Yallottas 10 Juni 1628: nad dem Auszug bei Nicoletti: 
N nunzio ogni di piü accorgevasi che era malissima l'impres- 
sione contro il duca di Nivers, che havesse disprezzato il re 
di Spagna e molto piü liimperatore conchiudendo matrimonio 
senza sua participazione col possesso dellö stato senza investi- 
tura, anzi senza indulto imperiale, che fosse nemico della casa 
d’Austria, che avesse intelligenza e disegno co’ Francesi di dare 
loro mano nell’invasione dello stato di Milano: e che non di 
meno S. Mta Ces* havesse grandissima inclinatione alla pace, 
e con questo fine havesse fatte il decreto del sequestro per le- 
vare l’armi dalle mani di Spagnuoli e di Savojardi stanti le ra- 
gioni che pretendevano Guastalla, Savoja, Lorena e Spagna ne- 
gli stati di Mantova e Monferrato: che dapoi il duca havesse di 
nuovo offeso l'imperatore col disprezzo de’ commissarj non dando 
loro la mano dritta e non gli ammettendo in Mantova e sopra 
tutto col appellazione e protesta che limperatore fosse caduto 
dalla ragione e superioritä di detti feudi. 
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Indem er ber Gefahr zu entgehn dachte, zog er fie ſich 
eben über das Haupt. 

Und anfangs hatte er.in der That nur fehlechte Aus⸗ 
fichten. Es ift wahr, einige italienifche Staaten fahen 
feine Sache für fo gut al® die ihrige an: fie unterließen‘ - 
nichts, ihn bei dem Entfchluffe des Widerſtandes feftzu 
halten: aber um an fich felbf für ihn etwas auszurich⸗ 
ten, fehlte e8 ihnen doch an hinreichenden Kräften. 

Wohl hatte ihm auch Nichelieu zugeſagt ihn nicht 
fallen zu laflen, wenn er fich nur halte bie ihm Frank: 
reich zu Hülfe Eommen könne. Aber die Frage war, wann 
dieß feyn dürfte. 

Die Verhältniffe von Mantua entwickelten ſich noch 
während der Belagerung von Rochelle auf einen ſehr ge⸗ 
fährlichen Punkt. Ehe es gefallen, konnte Richelieu kei⸗ 
nen Schritt thun. Er durfte es nicht wagen, ſich aufs 
neue in Feindſeligkeiten gegen Spanien einzulaſſen, ſo lange 
dadurch noch eine gefährliche Erhebung der Hugenotten 
veranlaßt werden konnte. | 

Uber auch noch eine andere Nückficht zu nehmen nd» 
thigten ihn feine früheren Erfahrungen. Um feinen Preis 
durfte er fich mit der devoten, ernftlich-Eatholifchen Partei 
in feinem Vaterlande entzweien. Er durfte «8 nicht wa⸗ 
gen mit dem Papfte zu brechen, oder nur eine Politik ein- 
sufchlagen die demfelben mißfällig getvefen wäre. 

Unendlich viel Fam noch einmal auf den Papft an. 
Seine Stellung, die Natur feines Amtes forderten ihn 
auf, alles für die Erhaltung des Friedens in ber Fatho- 
lichen Welt zu thun. Als ein ifalienifcher Fürſt harte er 
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anf feine Nachbarn einen unzweifelhaften Einfluß. Auch 
für Frankreich mußte fein Verfahren, tote wir faben, maaß⸗ 
gebend werden. Es lag alles daran, ob er den Ausbruch 
der Entzweiung vahüten, oder ob er ſelbſt Partei ergweifen 
würde. 

Sin den frühen Verwickelungen hatte Urban VIEL feine 
Politik eingeleitet, ihre Bahn vorgegeichnet gefunden. Hier 
. tritt feine Sinnes weiſe sum erſten Mal vollſtändiger und 
zugleich für die Weltangelegenheiten beſtimmend hervor. 


Urban VM. 


Unter andern Fremden die durch den Handel von An⸗ 
cona, der fi) im 16ten Jahrhundert in ziemlicher Aufnahme 
befand, zu anfehnlichen Reichthümern gelangten, zeichnete 
fich: das florentinifche Haus Barberini durch gefihickte Be: 
rechnung der Gefchäfte und glücklichen Erfolg aus. Ein 
Sprößling dieſes Haufes, Maffeo, im Jahre 1568 zu Flo 
renz geboren, warb nach den frühen Tode feines Vaters 
nach Nom gebracht, wo ihm ein Dhelm, lebte, Der fich 
am der Eurie eine gewiſſe Stellung gemacht hatte: Auch 
Maffeo ſchlug die Laufbahn an der Eurie ein: er ward 
durch die Wohlhabenheit feines Haufes befördert, doch ent⸗ 
wickelte er auch ein ausnchmendes Talent dazu.- Auf jeber 
Stufe die er betrat, erkannten feine Amtsgenoffen eine ge 
wiſſe Ueberlegenbeit in ihm an: hauptfächlich. durch eine 
Nunciatur in Sranfreich, bei welcher er die volle Gewo⸗ 
genheit des fransöfifchen Hofes erwarb, eröffnete er ſich 
dann: ferner hohe Ausfichten. Nach bem Tode Gregors XV 


Urban VIII. 530 


dachte ihm die frangöfliche Partei von allem Anfang das 
Pontificat zu. Die Geſtalt bes Eonclave töar damals son 
deu früheren dadurch unterfchieben, Daß ber legte Papſt 
nur eine kurze Zeit geſeſſen. Obwohl er eine bedeutende 
Anzahl Cardinäle ernannt Hatte, fo waren doch Die Crea⸗ 
turen: feined Borgängerd noch immer eben fo sahlreich: in 
dem Eonclave fanden einander der vorletzte und ber letzte 
Nepot mit ziemlich gleichen Kräften gegenüber. Maffeo 
Barberino fol jebem von ihnen pe werfichn gegeben ba: 
ben, ex fey ein Gegner bed andern: man behauptet, daß 
er hierauf von beiden und zwar von febem aus Haß toi: 
der dem andern. unterſtützt worden fey. Boch wirkſamer 
jedoch war e8 ohne Zweifel, daß er fich immer ald einen 
Berfechter der jurisdictiemellen Anfprüche der römifchen Cu⸗ 
rie gegeigt und fich dadurch ber Mehrzahl der Earbinäle 
werth gemacht: hatte. Genug von eigenem Verdienſt und 
fremder Unterflügung gleich gefördert drang Maffeo Bar- 
berino durch, und flieg. in dem frifchen Alter von 55. Jah⸗ 
ren zur Würde des Papſtthums auf. 

Gar bald nahm der Hof einen ſtarken Unterfchieb zwi⸗ 
fchen ihm und feinen nächften Borfahren wahr. Clemens 
den VIEL fand. man in der Negel mit den Werfen des h. 
Bernard, Paul V mit den Schriften des ſel. Juſtinian 
von Venedig beichäftigt: bei dem neuen Papft Urban VIII 
lagen dagegen bie neueften Gedichte aber auch Sortificationgs 
seichnungen auf dem Arbeitstiſche. 

Es wird fich in der Regel: finden, daß die Zeit, in 
der ein Menfch: feine entfchiebene Nichtung ergreift, in Die 
erfie Blüthe der. männlichen Sabre füllt: in denen er an 
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Staat oder Literatur einen felbfithätigen Antheil zu neh⸗ 
men anfängt. Die Jugend Pauls V, geboren 1552, Gre⸗ 
gors XV, geboren 1554, gehörte in eine Epoche, in wel- 
cher die Prinzipien der Fatholifchen Neftauration in vol 
lem ungebrochenem Schwunge vorwärts fchritten: auch fie 
wurden von bdenfelben erfüllt. Die erften Thätigkeiten Ur: 
band VIII — geboten 1568 — fielen dagegen in die Zei- 
ten der Oppofition des päpftlichen Fürſtenthums gegen Spa⸗ 
nien, der Herfiellung eines Eatholifchen Frankreichs. Wir 
finden, dag nun auch feine Neigung ſich vorzugsweiſe Die 
fen Richtungen bingab. 

Urban VIII betrachtete fich vornehmlich als einen welt⸗ 
lichen Fürften. | | | 

Er hegte den Gedanken, der Kirchenftaat. müffe durch 
Befeftigungen gefichert, durch eigene Waffen furchtbar ſeyn. 
Man zeigte ihm die marmornen Denkmale feiner Vorfah⸗ 
ren: er fagte, er wolle fich eiferne fegen. - An den Gren⸗ 
sen des Bolognefifchen baute er Eaftelfranco, dag man dag 
Fort Urbano genannt hat, obgleich der militärifche Zweck 
deffelben fo wenig in die Augen fprang, daß die Bologne⸗ 
fen argwöhnten, es fey mehr gegen ale für fie angelegt. 
In Nom fieng er fchon 1625 an, Caſtel S. Angelo mit 
neuen Bruſtwehren zu befeftigen: unverzüglich verfah er es, 
gleich als fey ein Krieg vor der Thür, mit Munition und 
Mundvorrath: auf Monte Cavallo zog er die hohe Mauer 
die den päpftlichen Garten einfchließt, ohne es zu achten 
daß dabei einige großartige Reſte des Alterthums in ben 
Gärten der Eolonnefen zu Grunde gingen. In Tivoli 
richtete er. eine Gewehrfabrik ein D: die Näume der vatis 

1) A. Contarini: Relee di 1635. Quanto alle armi, i papi 
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canifchen Bibliothek wurden sum Zeughauſe beſtimmt: Sol: 
daten gab es überflüßig, und die Stätte ber oberften geiſt⸗ 
lichen Macht der Chriftenheit, der friedliche Bezirk der ewi⸗ 
gen Stadt, erfüllte fich mit militärifchem Lärmen. Auch 
einen Sreihafen mußte ein mohleingerichteter Staat ha⸗ 
ben: Civitavecchia ward mit vielen Koften dazu eingerich- 
tet. Nur entfprach der Erfolg mehr der Lage der Sachen 
als der Ubficht des Papſtes. Die Barbaresten verkauften 
dafelbft die den chriftlichen Seefahrern abgenommene Beute. 
Dazu mußten bie Anftrengungen des Oberhirten der Ehri 
fienheit dienen. 

In ulle diefen Dingen verfuhr aber Papft Urban mit 
unbebdingter Selbſtherrſchaft. Wenigſtens in feinen erflen 
Fahren erweiterte er noch die unumfchränfte Regierung 
weife feiner Vorfahren. 

Schlug man ihm vor, das Collegium zu Rathe zu 
sieben, fo entgegnete er wohl, er allein verfiche mehr als 
alle Eardinäle zufammengenommen. Nur felten warb Eon- 


n’erano per l’addietro totalmente sproveduti, perch& confidavano 
piü nell’ obligarsi i principi con le gratie che nelle difese tem- 
porali. Hora si & mutato registro, et il papa presente in par- 
ticolare vi sta applicatissimo.. A Tivoli egli- ha condotto un 
tal Ripa Bresciano, suddito di V. Sert%, il quale poi di tempo 
in tempo & andato sviando molti operai della terra di Gardon. 
Quivi costui fa lavorare gran quantità d’arme, prima facendo 
condurre il ferro grezzo dal Bresciano et hora lavorandone 
qualche portione ancora di certe miniere ritrovate nell’ Umbria: 
di che tutto diedi avviso con mie lettere a suo tempo, che 
m’imagino passassero senza Tiflessionee Di queste armi ha il 
papa sotto la libreria del Vaticano accomodato un’ arsenalc, dove 
con buon ordine stanno riposti moschetti, pieche, carabine e pi- 
stole per armare trentamila fanti e cinquemila cavalli oltre buon 
numero che dalla medesima fucina di Tivoli si & mandato a Fer- 
rara e Castelfranco in queste ultime occorrenze. 
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ſtſtorium gehalten, und auch dann hatten mr Wenige den 
Muth ich freimürhig zu Aufern. Die Eongregationen ver: 
ſammelten fich in der gewohnten Weiſe, jeboch wurden ihnen 
feine twichtigen Fragen vorgelegt, die Beſchlüſſe welche fie 
ja etwa faßten, wenig berückfichtige. ") Auch für die Ver: 
waltung des Staates bübete Urban Feine eigentliche Eon- 
fülta, wie feine Vorfahren. Sen Nepot Sranz Barbe 
eino Hatte in den erfien sehn Jahren des Pontificate gan; 
Necht, wenn er für Feine Maaßregel Die man ergriffen 
hatte, welcher Art fie auch fepn mochte, bie Verantwort⸗ 
lichkeit übernehmen wollte. 

Die fremden. Gefandten waren unglücklich, daß fie ſo 
wenig mit dem Papfte anfangen Eonnten. In ben Audien⸗ 
sen ſprach er ſelbſt das Meiſte *), docirte, fegte mit dem 
Nachfolgenden das Sefpräch fort, das er mit bem Bor 
hergehenden begonnen. Man mußte ihn hören, ihn be 
wundern, ihm mit der größten Ehrerbietung begegnen, ſelbſt 


1) Le congregationi servono, ſagt Aluiſe Eontarini, per co 
prire talvolta qualche errore. 

2) Pietro Contarini: Relne di 1637. Abbonda con grande 
facondia nelli discorsi, & copioso nelli suoi ragionamenti di cose 
varie, argomenta e tratta nelli negotj con tutte le ragioni che 
intende e sa, a segno che le audienze si rendono altrettanto e 

pia lunghe di quelle de’precessori suoi: e nelle congregationi 
daove interviene segue pur il medesimo con grande disavan- 
taggio di chi tratta seco, mentre togliendo egli la maggior 
parte del tempo poco ne lascia agli altri: et ho udito io dire 
ad un cardle che andava non per ricever l’audienza ma per 
darla al papa, poich® era certo che la Stà S. piü avrebbe vo- 
luto discorrere che ascoltarlo: e molte volte & accaduto che al- 
cuni entrati per esporre le proprie loro istanze, postosi gli 
nei discorsi, se ne sono usciti senza poter de’ loro interessi 
dirle cosa alcuna. 


Urban VIIL . 543 


wenn er abſchlug. Auch bei andern Päpften erfolgten nick 
abſchlägliche Beſcheide, aber aus einem Prinzip, fey es ber 
Reigion oder der Politik: bei Ueban bemerkte man Laune. 
Man konnte nie fagen, ob man ein Ja oder ein Nein zu 
erwarten haben wide: Die gewandten Venezianer lauſch⸗ 
ten ihm ab, daß er den MWiderfpruch Hiebe, daß er durch 
eine faft unmwilführliche Hinneigung immer auf das Gegen- 
theil von Dem Borgefragenen verfalle: um zu ihrem Zwecke 
zu gelangen, brauchten fie Bas Mittel fich ſelbſt Eintwürfe 
zu machen. Indem der Papſt das Entgegengefegte aufſuchte, 
gerieth er dann von ſelbſt auf Vorſchläge, zu denen ihn ſonſt 
Feine Ueberredung Der Welt zu bringen vermocht hätte. 

Eine Sefinnung die fich auch in untergeordneten Krei⸗ 
fen anf ihre Weife zeigen kann, und damals in Jtalienern 
und Spaniern nicht ſelten vorfam. Sie betrachtet eine 
öffentliche Stellung gleichfam als einen Tribut welcher 
dem DBerdienfte, der Perſoͤnlichkeit gebühre. In der Ber 
waltung eines Amtes folgt fie dann auch bei weitem mehr 
diefen perfönlichen Antrieben als den Forderungen der Sache. 
Nicht viel anders als ein Autor der von dem Gefühle fer 
ned Talentes fühlt, nicht -fomohl den Gegenſtand ins Auge 
faßt der ihm vorliegt, als dem Spiele feiner Willkühr freien 
Lauf läßt. - | Ä 

Gehörte Boch Urban felbft gu dieſer Art von Autoren! 
Die Gedichte die von ihm übrig find, zeigen Wis und Ge: 
wandtheit. Aber wie feltfam find darin doch die heiligen 
Gegenftände behandelt! Die Gefänge und Sprüche des 
alten wie des neuen Teftamentes müflen fich in horaziſche 
Metra fügen, ber Lobgefang des alten Simeon in zwei 


“ 
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ſapphiſche Strophen! Don der Eigenthümlichkeit des Tex— 
tes kann hiebei wie natürlich nichts übrig bleiben: ber u: 
halt muß ſich einer Form fügen die ihm an ſich wider⸗ 
ſpricht, nur weil der Verfaſſer ſie eben beliebt. 

Aber dieſe Talente, der Glanz mit dem fie bie Perſon 
bed Papſtes umgaben, bie athletifche Gefundheit ſelbſt de 
ren er genoß, vermehrten nur in ihm das GSelbftgefühl, 
das ihm feine hohe Stellung ohnehin einflößte. ) 

Ich wüßte Beinen Papft der es in dem Grade gehabt 
hätte. Man machte ihm einft einen Einwurf aus ben al- 
ten päpftlichen Conſtitutionen: er antwortete, der Ausſpruch 
eines lebenden Papftes ſey mehr werth als die Sagungen 
von hundert verfiorbenen. oo 

Jenen Befchluß des römifchen Volkes niemals wieder 
einem Papſte bei feinen Lebzeiten eine Btldfänle zu errichten, 
hob er mit den Worten auf, „ein folcher Befchluß Eönne 
einem Bapfte nicht gelten wie er einer ſey.“ 

Man lobte ihm das Betragen eines feine Nuncien 
in einer fchtwierigen Angelegenheit: er verfeßte, „der Run 
cius babe nach feiner Inſtruction gehandelt. 

Ein folcher Mann war es — fo erfüllt von der Idee 
ein großer Fürft zu feyn: fo franzöfifch geſtimmt durch feine 
frühere Thätigfeit wie durch die Förderung die er von Frank: 
reich erfahren: endlich fo eigenwillig, Eräftig und vol Selbſt⸗ 

_ Ä ge: 


1) Bon Anfang an bemerfte man dieß. Relatione de’ quattro 
ambasciatori 1624: Ama le proprie opinioni e si lascia lusingare 
dal suo genio, a che conseguita una salda tenacit& dei proprj 
pensieri: — — & sempre intento a quelle cose che possono 
ringrandire il concetto della sua persona. 


— 
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gefühls — an den in dieſem Augenblicke die Leitung der 
böchften geiftlichen Macht der Eatholifchen Ehriftenheit ge: 
kommen war. 

- An feinem Entfchluffe, an der Haltung die er in der 
Mitte der katholiſchen Mächte annahm, hieng unendlich 
viel für den Fortſchritt oder Einhalt der univerſalen Ne 
flauration, mit der man befchäftigt war. 

Schon öfter aber hatte man in biefem Papfte eine 
Abneigung gegen Spanien: Deftreich bemerken wollen. ) 

Schon im Jahre 1625 beklagte ſich Eardinal Yorgia 
über die Härte deffelben: „der König von Spanien könne 
nicht die mindefte Bewilligung erlangen: alles werde ihm 
abgefchlagen. !! 

Eardinal Borgia behauptete, die Sache von Valtellin 
babe Urban VIII mit Willen nicht beigelegt: der König 
habe fich erboten die flreitigen Päſſe fahren zu laſſen, der 
Dapft habe niemals darauf geachtet. 

So läßt fich auch nicht leugnen, daß Urban mit daran 
Schuld hatte, wenn jene Verbindung zwiſchen den Häufern 
Deftreich und Stuart nicht zu Stande kam. Als er bie 
Dispenfation ausfertigte welche fein Vorgänger entworfen, 
ſetzte er zu den alten Bedingungen noch hinzu, daß in je 
der Provinz öffentliche Kirchen fiir die Katholiken errichtet 
werden follten: eine Forderung bie bei ber Ueberzahl einer 


1) Marquemont (Lettres, bei Aubery: M&moires de Riche- 
lieu I, p. 65) bemerkt das von allem Anfang. Den Papſt zu ber 
handeln, fagt er, wirb nicht ſchwer ſeyn: feine Neigung ift für ben 
König und für Frankreich: aus Klugheit will er aber auch bie an- 
bern Fuͤrſten zufrieden fielen. Der Papſt warb fofort auch die Ab: 
neigung der Spanier inne. 


Yäpfıe, * | 35 
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gereisten. proteftantifchen Beoölferung niemals zugeflanden 
werben fonnte, bie der Papſt bernach bei der frangöfifchen 
Vermählung felbft fallen lief. Er fchien in der That den 
Zuwachs an Macht ungern zu ſehen, den Spanien durch 
die Verbindung mit England erlangt haben würde. Ganz 
insgeheim unterbandelte in jenen Tagen der Nuncius, der 
in Brüffel refidirte, über eine Vermählung des Churprin⸗ 
sen von der Pfalz nicht mit einer öftreichifchen, fondern 
mit einer baierifchen Prinzeſſin. ) 

Und an der mantuanifchen Verwickelung nun, die fich 
jeßt erhob, hatte der Papſt nicht minder einen weſentlichen 
Antheil. "Die geheime Vermählung der jungen Prinzeſſin 
mit Rethel, von der alles abhieng, hätte ohne päpftliche 
Diepenfation nicht vollzogen werden können. Papſt Ur 
ban gab fie, ohne die nächften Verwandten, den Kaifer 
oder den König, auch nur gefragt zu haben, und nod) 
im rechten Angenblicke traf fie ein. 

Devgeftalt lag die Sefinnung bes Papſtes bereits offen 
am Tage, Wie die übrigen italienifchen Mächte, wünſchte 
er vor allem einen von Spanien unabhängigen Fürften in 
Mantua zu ſehen. 

Auch wartete er nicht bis er etwa von Richelien an⸗ 
gegangen würde. Da feine Verwendungen am Eaiferlichen 
Hofe unwirkſam blieben, deſſen Schritte vielmehr immer 
feindfeliger wurden, die Belagerung von Cafale fortbauerte, 
wandte fich der Papft felbft an Frankreich. 


1) Der Emiffär ded Nuncius war ein Capuziner, Francesco 
della Rota. Rußdorf Negeciations J, 205 ift über feine Unter 
bandlungen befonderd ausführlich. 
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Er ließ die dringendflen Bitten vernehmen. „Der 
König möge ein Heer ind Feld rücken laſſen, felbft che 
Mochelle noch genommen ſey: eine Unternehmung in der . 
mantuanifchen Sache fen eben fo gottgefälig wie die Be 
lagerung jenes Hauptbollwerkes der Hugenotten: erfcheine 
‚ der König nur erft in Lyon und erkläre fich für die Frei⸗ 
heit von Italien, fo werde auch er ber Papft nicht ſäu⸗ 
men, ein Heer ind Feld reiten und fich mit dem. Könige 
vereinigen.) | 

Bon diefer Seite hatte demnach Nichelieu dießmal 
nichts zu fürchten, wenn er die vor drei Sjahren fehlge: 
fchlagene Oppofition gegen Spanien wieder aufnahm. Uber 
er wollte ganz ficher gehn: er hatte nicht die Eile des Pap- 
fies: in jener Belagerung, bie feinen Ehrgeiz feſſelte ließ 
er ſich nicht ſtören. 

Deſto entſchloſſener zeigte er ſich, ſo wie nun Rochelle 
gefallen war. „Monſignore,“ redete er den päpſtlichen Nun⸗ 
cius an, den er fogleich rufen lieg, „nun wollen wir auch 
feinen Augenblick weiter verlieren: aus allen Kräften wird 
fich der König der italienifchen Sache annehmen." %) 

Dergeftalt erhob fich jene Feindfeligfeit gegen Spa⸗ 
nien und Deftreich, die fich fehon fo oft geregt, Eräftiger 
als jemald. Die Eiferfucht von Stalien rief noch einmal 
den Ehrgeis der Franzgofen hervor. Die Lage der Dinge 
fehien fo dringend, daß Ludwig XIII dag Frühjahr nicht 
abwarten wollte. Noch in der Mitte des Januar 1629 


1) Auszüge aus den Depefhen Beihuned vom 23ften Sept. 
und Sten Det. 1628 bei Siri: Memorie VI, p. 478. 

2) Dispaccio Bagni 2 Nov. 1628. 

35 * 
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brach er von Paris auf und nahm den Weg gegen die 
Alpen. Vergebens widerſetzte ſich der Herzog von Sa: 
voyen, der ſich, wie geſagt, zu Spanien hielt: ſeine Päſſe, 
die er barricadiren laſſen, wurden im erſten Anlauf geſtürmt, 
Suſa genommen: ſchon im März mußte er einen Vertrag 
eingehn: die Spanier ſahen ſich in der That genöthigt die 
Belagerung von Caſale aufzuheben.) 

Und ſo ſtanden bie beiden vorwaltenden Mächte ber 
katholiſchen Chriſtenheit aufs neue in den Waffen gegen 
einander. Nichelieu nahm feine kühnſten Pläne gegen bie 
fpanifch-Öftreichifche. Macht wieder auf. 

Vergleichen wir aber die Zeiten, fo fußte er jegt hie 
bei auf eine bei weitem gediegenere, haltbarere Grundlage 

Hals früher bei feiner graubündtneriſch-pfälziſchen Unterneh⸗ 
mung. Damals hatten die Hugenotten den Augenblick 
ergreifen Eönnen um ihm den innern Krieg gu erneuern. 
Auch jetzt waren fie zwar nicht vollkommen unterbrückt, 
aber feit fie Rochelle verloren, flößten ſie keine Beforgniß 
mehr ein: ihre Niederlagen und Verluſte giengen ununter 
brochen fort: auch nur eine Diverfion zu machen waren 
fie nicht mehr fähig. Und vieleicht noch michtiger ift eg, 
daß Nichelieu jegt den Papſt für fich hatte. Bei der frü- 
beren Unternehmung entfprang ihm aus dem Gegenfage, in 
den er dabei mit der römifchen Politik gerieth, eine Gefahr 
felbft für feine Stellung im Innern von Srankreich: bie 
jeßige war dagegen von Rom felbft hervorgerufen, in dem 
Intereſſe des päpftlichen Fürſtenthums. Nichelien fand es 


1) Recueil de diverses relations des guerres d’Italie 1629 
—31. Bourg en Bresse 1632. 


n 
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überhaupt gerathen, fich fo enge wie möglich an das Papft- 
thum anzufchließen: in dem Streite zwiſchen römifchen und 
gallicanifchen Doctrinen hielt er fich nummehr zu den rö⸗ 
mifchen und verleugnete bie gallicanifchen. 

Welchẽ Bedeutung entwickelte hiemit der Gegenfaß 
Urbans VIII gegen das Haus Oeſtreich! 

Mit der religiöfen Entwickelung, mit den Sortichritte 
der Eatholifchen Reftauration waren politifche Veränderun⸗ 
gen verknüpft, die immer unaufhaltſamer ihr eigenes Prin⸗ 
zip geltend machten, und fich jet dem Firchlichen felbft ent 
gegenfeßten. . 

Der Papft trat gegen diejenige Macht in die Schran- 
fen, welche fich die Wiederherſtellung des Katholicismus 
am eifrigften angelegen ſeyn li. ° . 

Es fragt fi) nun, welche Haltung diefe Macht, befon- 
ders Kaifer Ferdinand, in deflen Händen die Unternehmung 
der Wiederherſtellung bauptfächlich ruhte, einer fo mächtigen 
und drohenden Oppofition gegenüber einnehmen würde. 


Die Macht Kaifer Ferdinands II im Sahre 16239. 


Es war dem Kaifer eben als wäre nichts gefchehen. 
Zwar Eonnte er fich unter den obiwaltenden Umftän- 
‚den Feinerlei Gunft von dem Papfte verfprechen: in ben 
Fleinften Dingen, z. B. einer Sache der Abtei S. Maxi⸗ 
mian, ja in den devoteften Anträgen — menn er unter 
andern wünſcht, S. Stephan und S. Wenceslaus, weil 
man dem einen in Ungarn, dem andern in Böhmen eine 
fo große Verehrung widmet, in ben römifchen Kalender 
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aufgenommen zu fehen — fand er Widerftand, und er be 
kam nichts als abfchlägliche Antworten. Nichts defto min- 
der ließ er am 6ten März 1629 dag Neftitutiongedict ine 
Neich ergehn. Es ift ald das Endurtel in einem nunmehr 
über ein Jahrhundert geführten großen Proceß zu betrach⸗ 
ten. Die Evangelifchen werden durchaus condemmirt: den 
Katholifchen wird vollkommen Recht gegeben: „es bleibt 
ung nichts übrig,“ fagt ber Kaifer, „als dem beleidigten 
Theil beizuſtehn und unfere Commiffarien abguordnen, um 
alle feit dem Paſſauer Vertrag eingegogenen Erzbisthümer, 
Bisthümer, Prälaturen, Klöfter und andere geiftliche Güs 
ter von ihren unbefugten Inhabern zurückzufordern." Auf 
ber Stelle erfchienen die Commiffionen: für jeden Kreis des 
Reiches trat eine befondere in Wirkfamkeit: die rückfichte- 
- Iofeften Ereeutionen begannen. Und follte nicht damit we⸗ 
nigftens der Papft begütigt, zu einiger Gunft und Hinnei⸗ 
gung betvogen werden? Bapft Urban nahm es auf als 
eine Pflichterfülung. Der Kaifer bat um das Mecht die 
durch das Neftitutiongedict gewonnenen geiftlichen Stellen 
tvenigftens das erſte Mal felbft zu befeßen: der Papft fchlug 
e8 ihm ab: denn, fagte er, er dürfe die Concordate nicht 
verlegen: auch in Frankreich halte man fie. ') ES liegt 
faft ein Hohn in diefer Verweiſung, denn das frangöfifche 
Eoncordat getvährte ja eben dem Könige das Necht das 


1) Lettera di segreteria di stato al nuntio Pallotta li 28 
Aprile 1629. Der Papſt beitimmte feinen Nuncius in Coͤln, Vier 
Luigi Caraffa, nad) Niederfachfen „con titolo per la restitutione 
de’ beni ecclesiastici, e deliberd di dargli anche le facoltä a 
parte se fosse stato bisogno di usarle nelle controversie fra ec- 
clesiastici ed ecolesiastiei.“ 
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der Kaifer verlangte. Der Kaifer wünſchte die zurückerwor⸗ 
benen Kiöfter in Collegien beforiders für die Jeſuiten ver- 
wandeln zu können: der Papſt antwortete, Die Klöfter müß- 
ten zunächſt den Bifchöfen überantmortet werden. 

Indeſſen fuhr der Kaifer auf feinem Wege fort, ohne 
‚anf Die YUngunf des Papſtes Rückficht zu nehmen: er be: 
trachtete ſich als den großen Vorfechter der Eatholifchen 
Kirche. 

Drei Heere ließ er auf einmal ins Feld rücken. 

Das erfie Fam den Polen wider die Schweden zu 
Hülfe, und ftellte in der That das Kriegsglück der Polen 
einigermaßen wieder her. Doch war bag nicht die einzige 
Abficht: bei dieſem Feldzuge dachte man zugleich daran, 
‚Preußen an das Neich und ben Orden, dem «8 entriffen 
worden, wieder zurlichubringen. \) 

Ein anderes Heer rückte gegen bie Niederlande, um 
bier den Spaniern zu Hülfe zu Eommen. Es ergoß ſich 
über die Haide von Utrecht gegen Amfterdam hin, und nur 
ein Zufall, die Ueberrumpelung von Wefel, hinderte es an 
den größten Erfolgen. 

Indeſſen fammelte fich ein drittes Heer bei Memmin⸗ 
gen und Lindau, um nach "Ftalien zu gehn und die man- 
tuanifche Sache mit dem Schwerte auszumachen. Die 
Schweizer waren nicht zu bewegen den Durchzug in Gu⸗ 
tem zuzugeftehn: fie wurden mit Gewalt geswungen: in 

1) Mömoires et n&gotiations de Rusdorf II, 724. Comiti 
‚Negromontano (Schwarzenberg) Viennae nuper claris verbis a 
consiliariis et ministris Caesaris dietum fuit, imperatorem sci- 
licet sibi et imperio subjecturum quidquid milite suo in Bo- 
russia. Occuparit et ceperit. 
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einem Augenblicke waren Lucienfleig, Chur, mit allen grau 
bündtmerifchen Päſſen bis an den Comerfee, eingenommen: 
35000 Dann ftarf flieg alsdann biefed Heer längs ber 
Adda und dem Oglio hinab. Noch einmal ward der Her- 
sog von Mantua aufgefordert fich zu unterwerfen. Er er 
Elärte, er fiehe im Schuße des Könige von Frankreich, . 
mit dieſem möüfle man unterhandeln. Indem nun die 
Deutfchen fich gegen Mantua, die Spanier fich gegen 
Montferrat beivegten, erfchienen auch die Franzoſen zum 
sweiten Male. Sie machten auch dieß Mal Zortfchritte: 
fie nahmen Saluzzo, Pinerolo: aber in der Hauptſache 
richteten fie nichts aus: nicht einmal den Herzog. von Sa⸗ 
voyen vermochten fie aufs neue zu ihrem Willen zu nöthis 
gen. Die Spanier begannen Eafale, die Deutfchen nach 
kurzem Stilftand Mantua zu belagern ): fie Hatten bei 
weitem das Uebergewicht. 

Kein Wunder, wenn in diefer Lage der Dinge jebt 
in Wien felbft Erinnerungen an bie alte Eaiferliche Hoheit 
laut wurden. 

Man werde den Stalienern zeigen, daß e8 noch einen 
Kaifer gebe, man werde Rechnung mit ihnen halten." 

Beſonders hatte fich Venedig den Haß des Haufed 
Deftreich zugezogen. Man urtheilte zu Wien, daß wenn 
Mantua einmal- gefallen, auch die Terra ferma von Vene 
dig nicht mehr widerſtehn könne. In ein paar Monaten 
müſſe man ſie haben, dann könne man die kaiſerlichen Lehen 
zurückfordern. Der ſpaniſche Geſandte gieng noch weiter. 


1) Das elfte Buch dell’ istoria di Pietro Gior. Capri er⸗ 
oͤrtert die einzelnen Momente dieſer Ereigniſſe. 
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Er verglich die fpanifchsöftreichifche Macht mit der römi⸗ 
fchen, die venegianifche mit der carthaginienfifchen. „Aut 
Roma,“ rief er aus, „aut Carthago delenda est.“ 

Und bier gedachte man auch der weltlichen Rechte des 
Kaiferthums gegen das Papftthum. 

Ferdinand II beabfichtigte fich Erönen zu laffen: er 
forderte, daß ihm der Papft nach Bologna ober Ferrara 
entgegenkomme: ber Papft wagte es weder zu verfprechen 
noch abzufchlagen, und fuchte fich mit einer Reſervatio 
mentaliß zu helfen. ) Es kam bie Rede auf die Lehens⸗ 
rechte des Meiches über Urbino und Montefeltro: man 
fagte dem päpftlichen Nuncius ohne Weiteres, Wallenftein 
werde fich darüber näher informiren, wenn er nach Ita⸗ 
lien Eomme. In der That war dag Wallenſteins Abficht. 
Er war früher gegen den italienifchen Krieg geweſen: jeßt 
aber. erflärte er, da er fehe daß der Papſt mit feinen Ver 
blindeten das Haus Deftreich unterdrücken wolle, fey er 
dafür.) Er ließ fich vernehmen: es fen bereits hundert 


1) Se bene Urbano una volta uscl coll’ ambasciatore Sa- 
velli che bisognando si saria trasferito a Bologna o Ferrara, 
non intese perd dire in correspettivitä di quello che espresse 
il prineipe di Eckenberg. 

2) Welhe Meinung man von dem Papfte zu Wien Überhaupt 
hatte, zeigt das Schreiben Pallottad 10 Aug. 1628. E stato qui 
rappresentato da’ maligni, che son quelli che vogliono la guerra, 
che lo stato di Milano sta in grandissimo pericolo, essendo cosa 
sicura che papa Urbano havendo vastissimi pensieri sia di cat- 
tivo animo verso la casa d’Austria, che percid si habbia da te- 
mere di S. Stà non meno che di Veneziani e di Francesi havendo 
gli stati cosi vicini al ducato di Milano e potendo in un tratto 
mettere potente esercito in campagna: e di piü gli stessi ma- 
ligni hanno rappresentato per cosa giä stabilita che S. St vuole 
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Jahr her, daß Rom nicht geplündert worden: jet müffe 
e8 noch um vieles reicher feyn als damals. _ 

Indeſſen follte auch Frankreich nicht verfchont werden. 
Der Kaifer dachte die drei abgefommenen Bisthümer mit 
Gewalt der Waffen zurückuerwerben: fein Plan mar Co 
fafen von Polen zu übernehmen und nach Frankreich zu 
fhiden. Die Zwiſtigkeiten Ludwigs XIII mit feinem Bru⸗ 
der und feiner Mutter fchienen dazu eine erwünſchte Gele 
genheit darzubieten. 

Und fo nahm das Haus Deftreicdh eine Stellung can, 
in welcher es feine Beſtrebungen gegen die  Proteftanten 
auf das Fühnfte verfolgte, aber zugleich die Eatholifche 
Dppofition, ja den Papſt felbft mächtig beugte und in 
Zaum bielt. 


Unterhandlungen mit Schweden. Churfürftentag 
zu . Regensburg. 


So oft in früheren Zeiten ein Fall dieſer Art nur 
von ferne gefehen, nur gefürchtet wurde, hatte fich alles 


"vereinigt was in Europa noch unabhängig geblieben: jetzt 


war er wirklich eingetreten. Die Eatholifche Oppoſition 
fah fidy, nicht mehr aus Eiferfucht fondern zu ihrer Net 
tung zur Nothwehr, nach Hülfe außerhalb ber Grenzen 
des Katholicismus um. An wen aber Fonnte fie fih 
in ogni modo far fare re de’ Romani il re di Francia, ed in con 
fermazione di cid hanno allegato che essendo la Stà S. nunzie 
in Francia dicesse alla regina che s’egli arrivava ad esser papa, 


voleva procurare di fare re de’Romani il suo figliuolo, il quale 
ancora era fanciullo. 
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wenden? England war durch die Entzweiung zwiſchen 
König und Parlament in fich felbft befchäftige, und unter: 
handelte überdieß bereit8 aufs neue mit Spanien: bie Nie 
derlande waren felbft von dem Feinde überzogen: die deut: 
fchen Proteftanten entweder gefchlagen oder von den kaiſer⸗ 
lichen Heeren in Furcht gehalten: der König von Däne⸗ 
mark zu einem nachtheiligen Frieden gezwungen. Es blieb 
Niemand übrig als der König von Schweden. 

Während die Proteſtanten allenthalben geſchlagen wur: 
den, hatte allein Guſtav Adolf Siege erfochten. Er hatte 
Riga, ganz Liefland bis auf Dünamünde, von Litthauen, 
wie die Polen ſich ausdrücken, fo viel als er ſelbſt gewollt 
erobert: dann war er 1626 in Preußen erfchienen, haupt: 
fächlich, wie er fagte, um die Geiftlichkeit im Bisthum Er; 
meland heimgufuchen: die Hauptſitze bes wiederhergeſtellten 
Katholicismus in jenen Gegenden, Frauenburg und Braung- 
berg, hatte er eingenommen, und den bedrängten Proteftans 
ten dafelbft einen neuen flarfen Rückhalt gegeben. Aller 
Augen richteten fich auf ihn. „Weber alle andern‘ Men: 
ſchen,“ fchreibt Rusdorf fchon im Sjahre 1624, „Ichäße 
ich diefen fiegreichen Helden: ich verehre ihn als den ein⸗ 
sigen Schuß unferer Sache, als den Schrecken unferer ges 
meinfchaftlichen Feinde: feinen Ruhm, der über den Neib 
erhaben ift, begleite ich mit meinem Gebet. ) Zwar 
hatte Guſtav Adolf jet in dem Gefecht auf der Stumm: 


1) Rusdorf M&moires TI, 3. Ejus gloriam invidiae metas 
eluctatam, excelsam infracti animi magnitudinem, et virtutis ma- 
gis ac magis per merita enitescentis et assurgentis invictum ro- 
bur cum stupore adoro et supplici voto prosequor. 


> 
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ſchen Haide einen Verluſt gehabt, und wäre beinahe ſelbſt 
gefangen genommen worden, aber die ritterliche Tapferkeit, 
mit der er ſich durchſchlug, warf ſogar einen neuen Glanz 
auf ihn, und alle Mal behauptete er ſich im Felde. 

An dieſen Fürſten nun wandten ſich jetzt die Franzo⸗ 
ſen. Zuerſt vermittelten ſie einen Stillſtand zwiſchen ihm 
und den Polen, und es iſt wohl ſehr möglich, daß jene 
preußifche Abficht des Kaifers dazu beitrug, wenn nicht 
den König, doch die Magnaten von Polen friedlich zu 
flimmen. ) Hierauf traten fie ihrem vornehmften Zweck, 
den König von Schweden nach Deutfchland zu ziehen, nä- 

. ber. Dabei hatten fie nur die Rückſicht einige Beſtimmun⸗ 
gen zu Gunften des Katholicismus in den Vertrag zu brin- 
gen. Unter biefem Vorbehalt erklärten fie fich bereit den 
König, der eine anfehnliche Armee ing Feld zu fielen habe, 
mit einer entfprechenden Geldfumme zu unterflüßen. Nach 
einigem Zögern gieng König Guſtav hierauf ein. In feinen 
Inſtructionen vermeidet er der Religion zu gedenken: als 
den Zweck des Bündniſſes ftellt er nur die Herftellung der 
deutichen Stände zu ihren alten Gerechtfamen, die Entfer 
mung der Eaiferlichen Truppen, die Sicherheit der Meere 

und bed Handels dar. ) Man entwarf einen Bertrag, 
in welchem der König den Eatholifchen Gottesdienft, wo 
er ihn finde, zu dulden, und fich in Sachen der Religion, 

1) Rusdorf 1. l. 724. Poloniae proceres, si unquam, vel 


« nunc maxime pacem desiderabunt. 
2) Tenor mandatorum quae S. R. Maj. Sueciae clementer 


vult ut consiliarius ejus — — Du. Camerarius observare de- 
beat, Upsaliae 18 Dec. 1629. Moſers patriotifches Archiv B. 
VI,p. 13. | 
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fo drückte man es aus, nach den Reichsgeſetzen zu halten 
sufagte. Es war dieß nöthig auch um des Papſtes willen, 
dem auf der Stelle davon Kunde gegeben ward. Die Volk: 
siehung des Vertrages ftieß ſich zwar noch an einige For⸗ 
malitäten: doch ward er fchon im Sommer 1630 als des 
finitio betrachtet. ) Der päpftliche Nuncius in Frank⸗ 
reich behauptet, Venedig habe fich verpflichtet den britten 
Theil der Subfidien zu zahlen. ) Ach habe nicht ermit: 
teln können, wie viel Grund diefe Angabe bat: wenigſtens 
ber Lage ber Verhältniffe wäre fie entfprechend. 

Durfte man aber wohl hoffen, daß Guſtav Adolf ak 
lein im Stande feyn werde die Uebermacht der Eaiferlich- 
ligiftifchen Armee zu brechen, fie im Felde zu befiegen? 
Niemand traute es ihm zu. Bor allem erfchien es wün⸗ 
fchenswerth, in Deutfchland felbft eine feinem Unternehmen 
entgegenfommende Bewegung hervorzubringen. 

Und bier durfte man nun ohne Zweifel auf die Pros 
teftanten rechnen. Welches auch die Politik feyn mochte 
die den einzelnen Fürſten aus perfönlicher Nückficht oder 


1) Bagni 18 Giugno 1630. Er führt den Artifel, der ſich auch 
in dem Bunde vom 6ten Sanuar 1631 findet, mit geringer Abwei- 
chung folgendergeflalt an: Si rex aliquos progressus faciet, in 
captis aut deditis locis, quantum ad ea quae religionem spectant, 
observabit leges imperii. Er zeigt auch, wie man das verflanden. 
Le quali leggi, fügt er hinzu, dicevano dovere intendersi della 
religione cattolica e della confessione Augustan.. Go daß ber 
Calvinismus ausgefchloffen geblieben feyn würde. 

2) Bagni 16 Luglio 1630. Sopragiunsero, heißt es im 
Auszug, nuove leitere del Bagni coll’ aviso che alla prefata 
confederatione fra il re di Francia e lo Sueco erasi aggiunta 
la republica di Venetia, la quale obligavasi a contribuire per 
‘la terza parte. 
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Befürchtung entiprang, fo hatte fich doch der Gemüther 
jene Gährung bemächtigt die bis in die Tiefe des allge: 
meinen Lebens bringt, die den großen Stürmen voraus: 
geht. Ich will nur Einen Gedanken anführen der Damals 
um fich griff. Als es bie und da zur Ausführung des 
Reſtitutionsedictes Fam, und bie Jeſuiten ſchon die Abficht 
andeuteten auch nicht einmal den Neligiongfrieben anzuer: 
kennen, ließen Die Proteftanten vernehmen, ehe es fo weit 
fomme, werde die völlige Zerrüttung des Meiches deutſcher 
Nation erfolgen: „fie würden eher Gefeß und Sitte von 
fid) werfen und Germanien wieder in feine alte Waldes; 
twildniß verwandeln. | 

Aber auch auf der Eatholifchen Seite zeigte fih Un⸗ 
sufriedenheit und Entzweiung. 

Es iſt nicht zu fagen, welche Bewegung in ber Geiſt⸗ 
lichkeit die Abficht der Jeſuiten, fich der zurückgegebenen 
Kloftergüter zu bemächtigen, veranlaßte. Die Jeſuiten fol 
len erklärt haben, es gebe keine Benedictiner mehr: fie ſeyen 
alle abgefallen, und gar nicht einmal fähig in den verlore 
nen Befiß wieder einzutreten. Dagegen machte man ihnen 
auf der andern Seite ihre Verdienſte ftreitig: man wollte 
nicht Wort haben, daß Befehrungen durch fie vollbracht 
worden: mas fo fcheine, fen nichts meiter als dag Werf 
der Gewalt. ') Ehe die Kirchengüter nur noch zurücige 

1) Aus den heftigen Streitfchriften, Unflagen und Vertheidi⸗ 
gungen, die hierüber erfchienen, erficht man zwar nicht die Wahr: 
beit der Thatfachen, aber doch die Punkte des Streit, E ve 
rissimo, fagt der päpftlide Nuncius in einem dhiffrirten Schrei⸗ 


ben, che i padri Gesuiti hanno procurato e procurano col f= 
vore dell’imperatore, che non pud esser maggiore, di non sola 
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geben waren, brachten fie fchon Entzweiung und Haber her 
vor, über ben Anfpruch fie zu befigen, zwifchen den Orden, 
über dad Necht der Eollation, zwiſchen Kaifer und Papft. 
Zu dieſen geiftlichen Mißverfländniffen gefellten fich aber 
weltliche von noch mweiteraugfehender Natur. Die Eaiferli- 
chen Kriegsvölker waren eine unerträgliche Laft, ihre Durch: 
güge erfchöpften Land und Leute: wie der Soldat den Bür- 
ger und Bauer, mißhandelte der General die Fürften: Wal 
lenfiein ließ die verwogenſten Reden verlauten. Auch die 
alten Verbündeten des Kaifers, die Häupter der Liga, vor 
allen Marimilian von Baiern, waren mißvergnügt über 
die Gegenwart und beforgt wegen ber Zukunft. .. 
In dieſer Lage der Dinge geſchah es, daß Ferdinand, 
um. feinen Sohn zum römifchen Könige erwählen zu laſſen, 
die katholiſchen Ehurfürften im Sommer 1630 zu Regens⸗ 
burg verfammelte. Es konnte nicht anders fenn als dag 
biebei nun auch ale andern öffentlichen Angelegenheiten 
zur Sprache kamen. 

Wohl ſah der Kaiſer, daß er etwas nachgeben müſſe. 
Sein Sinn war, dieß in den deutſchen Sachen zu thun: 
soprastare agli altri religiosi, ma di escluderli dove essi v'hanno 
aleun interesse o politico o spirituale. Ich finde doch, daf ber 
Kaifer, fo ergeben er Damals auch ben Zefuiten war, im Jahre 1629 
ſich zu einer reinen Reflitution an die alten Orden neigte. Pier Luigi 
Caraffa, Nuncius in Coͤln, ergählt dieß. Aber ſchon waren in dieſem 
.Augenblick die Jeſuiten in Rom durchgebrungen. Juli 1629 erfolgte 
ein Befchluß bafelbit, che alcuna parte (dei beni ricuperati) po 
tesse convertirsi in erezioni di seminarj, di alunnati, di scuole 
e di collegj tanto de’ padri Gesuiti, quali in gran parte furone 
motori dell’ editto di Cesare, come di altri religiosi. Die Je 


fuitenf[ulen würden ſich auch über ganz Norddeutſchland ergoflen 
haben. 
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er zeigte fich geneigt das Neftitutionsebict in Hinficht auf 
die brandenburgifchen und churfächfifchen Lande noch zu 
fuspendiren, über Pfalz und Meklenburg eine Abkunft gu 
treffen, auch Schweden: wieber zu verföühnen — fchon wa⸗ 
ren Unterhandlungen dazu eröffnet, — und indeß feine Kraft 
nach Italien zu wenden, den mantuanifchen- Krieg zu Enbe 
zu bringen, und den Papſt zur Anerkennung feiner Eirchli- 
chen Anfprüche zu nöthigen. ") 

Er mochte glauben, weil er e8 mit deutfchen Fürften 
zu thun babe, durch Nachgiebigkeit in deutſchen Angelegen: 
beiten das Meifte auszurichten. Jedoch nicht fo einfach 
lagen die Dinge. | 

Die italienifch-frangöfifche Oppofition hatte bei den ka⸗ 
tholifchen Ehurfürften bereits Eingang gefunden, und fuchte 
das Mißvergnügen derfelben zu ihren Zwecken zu benugen. 

Zuerft erſchien der päpſtliche Nuncius Rocci in Re⸗ 
gensburg. Wie hätte er nicht alles anwenden ſollen um 
die Ausführung der italieniſchen und antipäpſtlichen Ab⸗ 
ſichten des Kaiſers zu hintertreiben? 

Der 

1) Dispaccio Pallotta 2 Ag. 1630 gibt unter den Punkten bie 
zur Berathung fommen follten, an: 1° se si doveva sospen- 
dere o tirare avanti l’editto della ricuperatione de’ beni eccl<; 
2° se havendosi da procedere avanti, si avesse da sospendere 
quanto a quelli che erano negli stati dell’ elettori di Sassonia e 
di Brandenburgo: ed inclinavasi a sospenderlo; 3° quanto 
ai beneficii e beni eccl“i che si erano ricuperati, pretendevasi 
che alli imperatori spettasse la nominazione — — 6° tratta 
vasi di restituire il ducato di Mechelburgh agli antichi padroni, 
siccome il palatinato almeno inferiore al palatino, con perpetuo 


pregiuditio della religione cattolica, come.era seguito con Dani- 
IDarca. 
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Der Papft hatte ihm aufgetragen fich vor allen mit 
dem Ehurfürften von Baiern in gutes Einverftändniß zu 
fegen: in kurzem meldet er, daß dieß Verfländniß in tief 
ſtem Geheimniß erhalten werde ): er brachte -eine Erklä⸗ 
rung der Eatholifchen Ehurfürften aus, daß fie in allen 
firchlichen Angelegenheiten mit ihm vereinigt bleiben und 
befonders die Jurisdiction und Verehrung des päpftlichen 
Stuhles aufrecht erhalten. würben. 

"Um aber der Sache die entfcheibende Wendung zu ge: 
ben, kam ihm der Vertraute Nichelieus, Pater Joſeph, zu 
. Hilfe. Niemals ift wohl die burchtriebene Schlauheit die 
fe8 Capuziners thätiger, woirkfamer und den Mitwiſſenden 
offenbarer geweſen als hier: fein Begleiter in Regensburg, 
Hear von Leon, welcher zu dieſer Geſandtſchaft feinen Na- 
men bergab, hat gefagt, der Pater Habe gar Feine Seele, 
fondern an ihrer Stelle Untiefen und Lachen, in die ein 
Feder gerathen müſſe der mit ihm unterhandle. 

Durch biefe Vermittler nun machte fich jene italienifch- 
franzöfifche Oppofition des Kaifers die deutfchen Verbün⸗ 
beten deſſelben in Eurgem völlig zu eigen. Zur Verföhnung 
des Neiches mit Schweden, zur Beruhigung ber Proteſtan⸗ 
ten warb nichts gethan: niemals hätte ber Papft in die Sus⸗ 
penfion des Neftitutiongedictes gewilligt. Dagegen Drangen 
die Churfürften auf Herftelung des Friedens in Italien: fie 
forderten die Abfeßung des Eaiferlichen Feldhauptmanng, der 
ſich als unumfchränfter Dictator gebehrde. | 


1) Dispaccio Rocci 9 Sett. 1630. E questa corrispondenza 
riusel molto fruttuosa, perch® Baviera di buon cuore eperd che 
in quel eonvento non si trattd delle operationi sopra mentovate. 


Päpfe. * 36 
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Und fo mächtig war dieſer Einfluß, fo geſchickt warb 
er geltend gemacht, daß der gewaltige Kaifer, in dem Ze 
nich feiner Macht, ohne Wiberfiand, ohne Bedingung 
nachgab. 

Während man in Regensburg unterhandelte, hatten 
feine Truppen Mantua erobert: er konnte ſich als Herrn 
von Italien betrachten: in dieſem Augenblicke verſtand er 
ſich dazu, Mantua dem Nevers gegen bie nichtige Forma⸗ 
lität einer Abbitte einzuräumen. Aber vielleicht noch mehr 
wollte bie andere Forderung fagen. - Zugleich die deutſchen 
Sürften, Sranfreich und ber Papft waren ‚von dem Selb: 
herrn bedroht, an deſſen Verfönlichkeit das Glück ber kai⸗ 
ferlichen Waffen geknüpft war! Man barf-fich nicht 
wundern, wenn fie ihn haften und fich feiner zu entle⸗ 
digen wünſchten. Der Kaifer, um des Friedens willen, 
gab ihn auf. 

An dem Moment da er Jielien beherrſchen könute, 
läßt er es fahren! In dem Moment daß ihn ber gefähr⸗ 
lichſte, kriegskundigſte Feind in Deutſchland angreift, dankt 
er den Feldherrn ab, der allein im Stande wäre ihn zu 
vertheidigen. Nie haben Politik und Unterhandlung grö⸗ 
ßere Erfolge hervorgebracht. 


Schwediſcher Krieg. Verhältniß des Papſtes. 
Und nun erſt begann der Krieg. Unter den günſtig⸗ 
fien Aufpicien, man kann es nicht leugnen, eröffnete ihn 
Guſtav Adolf. Denn mar nicht das Eaiferliche Heer auf 
Wallenſteins Namen sufammengehracht, ibm perfänlich er⸗ 
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geben und verpflichtet? Der Kaifer entlieh fogar einen 
Theil davon: die Eontributionsforberungen der Generale, 
bie bisher in deren Belieben geftanben, unterwarf er einer 
Ermäßigung. ber Reichskreiſe ): man muß fagen, daß der 
Kaifer indem er ben. General eutließ, zugleich fein Heer 
gerfiörte, Die moralifche Kraft ihm nahm. Ein Sftaliener, 
ber früher in päpftlichen Dienſten geflanden, Torquato 
Eonti, follte dem beberzten und eifrigen Feinde damit Wis 
derftaud leiften. Es liegt in der Sache, daß dieſer fchlecht 
ausfiel: dag kaiſerliche Heer zeigte fich nicht mehr ale bag 
alte: man ſah nichts als Unentichloffenheit, Schwanfen, 
Schreden, Verluſt: Guſtav Adolf fchlug es vollkommen 
ans dem Felde, und ſetzte ſich an bei untern Oder feſt. 

Anfangs glaubte man in Oberbeutfchland, daß dieß 
für das Übrige Reich wenig za bebauten habe: — mit 
großer Ruhe fuhr indeß Tilly in feinen Unternehmungen 
an ber Elbe for. Daß er endlich Magdeburg eroberte, 
erfchten dem Papſt ald ein großer Sieg: man knüpfte bie 
glänzendften Hoffnungen daran. Schon wurde auf Tillys 
Antrieb ein Commiſſarius ernannt, „um die Angelegen⸗ 
- heiten des Erzbisthums nach den Geſetzen der katholiſchen 
Kirche einzurichten.“ 

Allein eben dieß bewirkte nun, daß alle noch unent⸗ 
ſchiedenen proteſtantiſchen Fürſten ſich an Guſtav Adolf au 
ſchloſſen, und indem Tilly fie daran gu hindern fichte, mit 
Ber Riga in eine Feindfchaft geriethen, welche «8 nicht län⸗ 


1) Adlzreitter m, XV., 48. Caesar statuit ne in posteram 
stipendia pro tribanorum arbitrio, sed ex circulorum praescripta 
moderatione penderentur. 


36 * 
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ger geftattete einen Unterfchieb zwiſchen ligiſtiſchen und kai⸗ 
ferlichen Völkern zu machen. Die Schlacht von Leipzig 
erfolgte: Tilly ward aufs Haupt gefchlagen, und über Die 
figiftifchen fo gut wie über die Eaiferlichen Länder ergoffen 
ſich die proteftantifchen Heerfchaaren: Würzburg und Bam- 
berg fielen dem König in bie Hände: an dem Rhein tra 
fen die Proteftanten des entfernten Nordens mit den alten 
Borfechtern des romaniifchen Katholicismus, den fpanifchen 
Truppen, zuſammen: dort bei Oppenheim fieht man ihre 
vermifchten Schädel: — Mainz ward erobert: alle unter 
drückten Fürften fchloffen fich an den König an: der ver 
jagte Pfalzgraf erfchien in dem Seldlager befielben. 
Nothwendiger Weile mußte nun eine Unternehmung 
welche von der Fatholifchen Oppofitton in politifchen Ab- 
fichten hervorgerufen , gebilligt worden, zum Bortheil des 
Proteſtantismus außfchlagen. Die überwältigte, unterbrückte 
Partei fah fich mit Einem Male wieder im Siege. Zwar ließ 
ber König auch den Katholiken feinen Schug im Allgemeinen 
angedeihen, wie ihn denn fein Bündnig dazu verpflichtete: 
“aber dabei erklärte er doch, er fen gefommen um feine Glau⸗ 
bensgenoflen von ihren Gewiffensdrangfalen zu erretten ): 
er nahm die evärgelifchen Kirchendiener die unter katholi⸗ 
fchen Regierungen geftanden, z. B. in Erfurt, in feinen be 
fondern Schuß: auch das Bekenntniß der augsburgifchen 
Eonfeffion ließ er allenthalben wieder zu: bie vetjagten Pfar⸗ 
rer Eehrten in die Pfalz zurück: mit dem fiegreichen Heere 
durchzog die Intherifche Predigt das Neich aufs neue. 


1) Schreiben des Königs an die Stadt Schweinfurt bei Chem: 
nig: Schwedifcher Krieg Th. I, p. 231. 


ei 


Stellung des Papſtes. 565 


So fonderbar verwickelte ſich die Politik Urbans VIII. 
In fo fern ber König die öſtreichiſche Macht angriff und 
überwand, war er der natürliche Verbündete des Papſtes: 
gleich in den italienifchen Angelegenheiten zeigte es ſich: 
unter dem Einfluß ber deutfchen Verluſte ließ fich ber Kai; 
fer im Jahre 1631 in der. mantuanifchen Sache noch uns 
günftigere Bebingungen gefallen, als das jahr zuvor in 
Regensburg. Fa es befanden felbft, wenn nicht unmittel⸗ 
bare, doch mittelbare Verbindungen zwifchen dem päpftli 
hen Stuhle und den im fiegreichen Kampfe wieder vorbrin: 
genden proteftantifchen Mächten. „Ich rede davon mit 
gutem Grunde,‘ ſagt Aluiſe Sontarini, der erſt an bem 
franzöfifchen, dann am römifchen Hofe geftanben, „ich bin 
bei allen Verhandlungen zugegen geweſen: die Nuncien des 
Dapftes haben immer die Unternehmungen Nichelieug be: 
günftige: ſowohl wo es auf defien eigene Erhaltung an- 
fam, als in fo fern er Baiern und Die Ligue mit Frank 
reich zu vereinigen fürchte: zu feiner Verbindung mit Hol 
‚land. und den proteftantifchen Mächten überhaupt haben fie 
ſtillgeſchwiegen, um nicht zu fagen daß fie Diefelbe gebilligt. 
Andere Päpfte hätten fich vieleicht ein Gewiſſen daraus 
gemacht: die Nuncien Urbans VIII gelangten dadurch zu 
. größerem Anfehen und perfönlichen Vortheilen.“ ) 

Laut und bitter. beklagte fich der Kaifer: „erft habe 
ihn der römifche Hof zum Reſtitutionsedict vermocht, und 
verlaffe ihn nun in dem Kriege der daher entipringe; Die 
Wahl feines Sohnes zum römifchen König habe der Papft 
bintertrieben; er ermuntere den Ehurfürften von Baiern mit 

1) Al. Contarini: Relatione di Roma 1635. 
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Rath und That, eine abgefonderte Politik zu befolgen, fich 
mit Stankreich zu verbinden; es fey vergebens Urban um 
Hülfe zu erfuchen, wie fie frühere Bäpfie mit Gelb ober 
Mannſchaften fo oft geleifiet; er weigere fich felbft die 
‚Verbindung der Sranzofen mit ben Kebern zu verdammen 
oder diefen Krieg für einen Neligionskrieg zu erklären.” ") 
Am Jahre 1632 finden wir die Eaiferlichen Gefandten im 
Rom vor allem das lebte Geſuch wiederholen: noch im⸗ 
mer, fagten fie, koͤnne die Erklärung S. Heiligkeit Die größte 
Wirkung nach fich ziehen: noch immer ſey «8 fo gar un: 
möglich nicht, den König von Schweden zu verjagen: er 
babe nicht mehr als 30000 Mann. 

- Der Papfi entgegnete mit Fühler Gelehrſamkeit: „mit 
breißig taufend bat Alerander die Welt. erobert." 

Er blieb dabei, es ſey Fein Neligiongkrieg: er betreffe 
nur Staatsangelegenbeiten: übrigens ſey auch die päpftliche 
Kammer erfchöpft, er Eönne nichts thun. 

Die Mitglieder der Eurie, bie Einwohner von Rom 


1) Aluise Contarini: Gli Alemanni si pretendeno delasi dal - 
papa, perch& dopo aver egli reiteratamente persuaso l’imperatore 
di ripetere dagli eretici i beni ecclesiastici d’Alemagna ch’ erano 
in loro mani, origine di tante guerre, resistesse S. Staà pei alle 
reiterate spedizjoni di cardli e d’ambri nelle assistenze di da- 
naro, nel mandar gente e bandiere con Tesempio de’ precessori, 
nel publicar la guerra di religione, nell’ impedire colle scomu- 
niche gli appoggi ai medesimi heretici della Francia: anzi nel 
medesimo tempo ritarlata l’elettione del re de’ Romani, confor- 
tato il duca di Baviera con la lega cattolica all’unione di Fran- 
cia, assistendo lo medesimo di. danarı e di consiglio per soste- 
nersi in corpo separato. Il papa si lagnad’esser tenuto eretico 
et amatore di buoni progressi de’ protestanti, come tal volta in 
effetto non li ebbe discari. 
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waren erkaunt. „Mitten in ber Feuersbrunſt katholiſcher 
Kirchen und Klöfer! — fo drückten fie fi) aus — „ſtehe 
der Papft Falt und flarr wie Eid. Der König von Schwe⸗ 
ben babe mehr Eifer für fein Lutherthum, als der heilige 
Water für ben allein ſelig machenden Fatholifchen Glauben.” 

Noch einmal fhritten die Spanier zu: einer Proteſta⸗ 
tion. Wie einft Olivarez vor Sixtus V, fo erfchien jetzt 
Cardinal Borgia vor Urban VIII, um feierlich wider das 
Betragen Seiner Heiligkeit zu proteſtiren. Es erfolgte eine 
vielleicht noch heftigere Scene als bamald. Indem ber 
Papſt in zornige Aufwallung gerieth und ben Botſchafter 
unterbrach, nahmen die anweſenden Cardinäle für ober wi⸗ 
ber Partei. Der Botſchafter mußte ſich bequemen feine 
Proteſtation ſchriftlich einzugeben. ) Aber bie eifrigsreli- 
giöfe Sefinnung war damit nicht gufrieben: fchon erhob 
fich, beſonders auf Anregung bes vorigen Sarbinalnepoten 
Ludoviſio, ber Gedanke ein Eoncilium in Oppofition gegen 
ben Papſt zu berufen. ?) ' 

Welches Feuer wäre aber damit angezündet worden! 
Schon nahmen bie Ereigniffe eine Wendung tvelche über 
ihre Natur Eeinen Zweifel übrig ließ, ımb bie päpftliche 
Politik anders beffimmen „mußte. 

Urban VIEL fchmeichelte ſich eine Zeitlang, der König 
werde eine_Neutralität mit Baiern abfchließen und bie ge 


J) nella quale, fagt Carb. Cecchini in feiner Autobiographie, 
concludeva che tutti li danni che per le presenti turbolenze 
erano per venire alla christianitä, sariano stati attribuiti alla 
negligenza del papa. 

2) Al. Eontarini fpricht von „orecchio che si prestava iu 
Spagna alle pratiche di Ludovisio per un concilio.“ 
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flüchteten geiftlichen Sürften in ihre. Länder wiederherſtellen. 
Nur allzubald aber fcheiterte jeber Berfuch der Ausfühnung 
von Intereſſen, die einander fo geradezu entgegenflanden. 
Die ſchwediſchen Waffen ergoffen ſich auch nach Baiern: 
Tilly fill: München wurde erobert: Herzog Bernhard drang 
nach Tyrol vor. 

Hierauf ließ fich nicht mehr zweifeln, was Papft und 
Katholicismus von den Schweden zu erwarten hatten. Wie 
fo durchaus war bie Lage der Dinge in Einem Moment 
verändert. Hatte man fo eben die Hoffnung gehegt die 
proteſtantiſchen Stifter in Norddeutſchland . wieber Fatholifch 
zu machen, fo ertwachte jegt in ben Könige der Plan bie 
fübdeutfchen Stifter Die in feiner Hand waren, in weltliche 
Sürftenthümer zu verwandeln. Gr redete bereits von ſei⸗ 
nem Dergogthume Franken: — in Augsburg ſchien e er ſei⸗ 
nen königlichen Hof aufſchlagen zu wollen. 

Vor zwei Jahren hatte der Papſt die Ankunft der 
Deftreicher in Stalien zu fürchten gehabt: mit einem Ans 
griff auf Rom war er bedroht worden. Jetzt erfchienen 
die Schweden an den Grenzen von Italien: mit dem Na⸗ 
men eines Könige der Schweden und Gothen, wie ihn 
Guſtav Adolf führte, verfnüpften fich Erinnerungen die in 
beiden Theilen erwachsen. ") 


1) Dennoch verfichert Al. Contarini: L’opinione vive tuttavia 
che a S. St sia dispiaciuta la morte del re di Suezia e che 
pit goda o per dir meglio manco tema i progressi de’ prote- 
stanti che degli Austriaci. 


Herſtellung eines Gleichgewichtes der beiden 
Bekenntniſſe. 


Und nun will ich den Kampf nicht ausführen, der 
Deutſchland noch 16 Jahre lang erfüllt. Genug, wenn 
wir wahrgenommen haben, wie jener mächtige Fortſchritt 
des Katholicismus, der im Begriffe war unfer Vaterland 
anf immer in Beſitz zu nehmen, eben als er Anſtalt machte - 
bie profefkantifche Meinung an ihren Quellen gu vertilgen, 
in feinem Laufe aufgehalten ward, und einen fiegreichen Wi⸗ 
derſtand erfuhr. Im Allgemeinen if gu fagen, daß der 
Katholicismug, als eine Einheit betrachtet, feine eigenen 
Siege nicht ertragen Eonnte. Das Oberhaupt der Kirche 
felbft glaubte fich genöthigt, fich um politifcher Gründe 
willen den Mächten entgegenzufeßen die feine geiftliche Au⸗ 
torität am meiften verfochten und ausbreiteten. Katholi⸗ 
fen, in Webereinftimmung mit dem Papfte, riefen die noch 
unbezwungenen profeftantiichen Kräfte auf, und machten 
ihnen Bahn. 

So große Pläne, wie Guſtav Adolf im Hochpunfte 
feiner Macht fie hegte, Eonnten num nach dem frühen Tode 
dieſes Fürften freilich nicht ausgeführt werden, fchon darım 
nicht, weil ja auch die Erfolge des Proteſtantismus fich 
keinesweges allein von eigener Macht herfchrieben. Aber 
auch der Katholicismus vermochte, felbft als er ſich beſſer 
zuſammennahm, als Baiern fich wieder an den Kaifer fchloß, 
und auch Urban VII aufs neue Subfidien zahlte, den 
Proteſtantismus nicht mehr zu überwältigen. 
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Sar bald gelangte man menigfiens in Deutfchland 
su dieſer Ueberzeugung. Schon der Friede von Prag be 
ruhte darauf. Der Kaifer ließ fein Neftitutiongebdict fallen: 
der Churfürſt von Sachſen und die Staaten welche ihm 
beitraten, gaben bie Herſtellung des Proteſtantismus in 
den Erblanden auf. 

Zwar widerſetzte ſich Papſt Urban allem was dem 
Reſtitutionsedicte zuwider beſchloſſen werden könnte, und 
in dem geiſtlichen Rathe des Kaiſers hatte er die Jeſuiten 
beſonders den Pater Lamormain auf ſeiner Seite — der 
denn auch oft genug darüber belobt ward „als ein wür⸗ 
diger Beichtvater, als ein Mann der keine weltliche Rück⸗ 
ficht nehme! ); — allein die Mehrheit war gegen ihn: 
die Capuziner Duiroga und Valerian, die Earbinäle Diet 
richſtein und Pazmany: fie behaupteten, wenn man Die ka⸗ 
tholifche Religion in den Erblanden rein erhalte, fo könne 
man wohl Gewiffensfreiheit im Neiche geben. Der Pras 
ger Friede ward in Wien von allen Kanzeln verfündigt: 
die Eapusiner rühmten fich ihres Antheils an biefem „eh⸗ 
renvollen und heiligen”! Werke und ftellten befondere Seier: 
lichkeiten dafür an: kaum Eonnte der Nuncius verhindern, 
daß man nicht ein Tedeum fang. °) 

1) Letiera del card! Barberino al nuntio Baglione 17 Marzo 
1635: essendo aziope da generoso Christiano e degno confessore 


di un pio imperatore cid che egli ha fatto rimirando piü il cielo 
ehe il mondo. 

2) Aus der Correfpondenz Baglionid, die im Hten Bande dei 
Micoletti ercerpirt it, z. B. 14 April 1635. Disse un giorno il 
conte Wi Ognate che assolutamente il re di Spagna non havrebbe 
dato ajuto alcuno all’ imperatore ge non in caso obe seguisse 
“ Ja pace con Sassonia: di che maravigliandosi il nunzio disse 
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Indem Urban VE, obwohl er thatfächlich fo viel 
dazu beigetragen, daß die Pläne des Katholicismus fcheis 
terten, dennoch in der Theorie keinen Anfpruch fallen laffen 
wollte, bewirkte er nur, daß das Papſtthum eine Stellung 
außerhalb der lebendigen und wirkſamen Intereſſen der Welt 
annahm. Nichts ift Dafür bezeichnender als die Inſtruction 
welche er feinem Legaten Ginetti bei dan erfien Berfuche 
eines allgemeinen Friedens im Jahre 1636 nach Cöln 
mitgab. Gerade in allen wichtigen Punkten, auf die es 
fchlechthin uud durchaus ankam, werben da dem Gefand: 
‚ten die Hände gebunden. Eine der dringendften Noth⸗ 
wendigkeiten z. B. war bie Herſtellung der Pfalz. Nichts 
deſto minder wird der Legat angewieſen ſich der Rückgabe 
ber Pfalz an einen unkatholiſchen Fürſten zu widerſetzen.) 


che la pietä del re cattolico richiedeva che si cumulassero 
gli ajuti non seguendo detta pace, la quale doveva piuttosto dis- 
turbarsi trattandosi con eretici, ed applicare l’animo alla pace 
universale coi principi cattolici. Fulli risposto che cid seguirebbe 
quando la guerra si fosse fatta per la salute delle anime e non 
per la ricuperazione de’ beni ecclesiastici, ed il padre Quiroga 
soggiunse al nunzio che l’imperatore- era stato gabbato da quelli. 
che I'havevano persuaso a fare l’editto della ricuperazione de’ beni 
ecclesiastici, volendo intendere ‘de’ Gesuiti, e che tutto erasi fatto 
per interesse proprio: ma avendo il nunzio risposto che la per- 
_8uasione era stata interposta con buona intenzione, il padre Oul, 
roga si accese in maniera che proruppe in termini esorbitenti, 
sicch® al nunzio fu difficile il ripigliarlo perch& maggiormente 
non eccedesse. Ma Ognate passd più oltre, dicendg che Yim- 
peratore non poteva in conto alcuno ritirarsi dalla pace con 
Sassonia per la necessitä in cui trovavasi, non potendo resi- 
stere a tanti nemici, e che non era ebbligato a rimettervi l’ha- 
vere de’ suoi stati hereditarji ma solamente quelli dell’ imperio, 
che erano tenuissimi, e che non compliva di tirare avanti con 
pericolo di perdere gli uni e gli altri. 


1) Siri: Mercurio II, p. 997. 


! 
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Was fchon in Prag fich unvermeiblich gezeigt, ben Prote 
ſtauten in Hinſicht der geiftlichen Güter einige Zugeſtänd⸗ 
niffe su machen, war es fpäter noch mehr; deffenungeachtet 
wird der Legat „zu befonderm Eifer! ermahnt „um nichts 
zusugeben: was in Hinficht der geiftlichen Güter den Prote⸗ 
flanten zum Vortheil gereichen Eönnte." Gogar die Frie 
densfchlüffe mit proteftantifchen Mächten will der Papſt 
nicht billigen. Der Abgefandte fol es nicht unterftügen, 
mern man die Holländer in ben Frieden einfchließen wolle: 
jeder Abtretung an bie Schweden — e8 wat. damals nur 
von einem Hafen die Nede — foll er fich entgegenfegen: 
„die göttliche Barmherzigkeit werde fchon Mittel finden 
diefe Nation aus Deutichland zu entfernen." 

Der römifche Stuhl durfte vernimftiger Weile Feine 
"Hoffnung mehr begen die Proteftanten zu übermältigen; 
es ift doch von großer Bedeutung, daß er, wiewohl ohne 
feinen Willen, aber durch die hartnäckige Behauptung um: 


ansführbarer Anfprüche es fich felbft unmöglich machte, 


auf das Verhältniß feiner Gläubigen zu denſelben einen 
mefentlichen Einfluß auszuüben. 

Wohl ſchickte der römifche Stuhl auch ferner feine 
Gefandten zu dem Friedenscongreſſe. Auf Ginetti folgten 
Machiavelli, Mofetti, Chigi. Ginetti, fagt man, mar fehr 
ſparſam, und fchadete bamit feiner Wirkſamkeit, — Ma: 
chiavelli follte eigentlich bier nur Rang erwerben, DBefähi- 
gung zu einer höhern Stelle, — Rofetti war den Sran- 
zofen unbequem: — fo erHlärt man ‚die Geringfügigfeit 
ihres Einfluſſes ): Die Wahrheit ift, daß die Sache felbft, 

1) Pallavicini: Vita di papa Alessandro VII. MS. 


n 
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die Stellung twelche der Papſt eingenommen, eine Bedeu 
tende Einwirfung der Nuncien unmöglich machte. Chigi 
war gefchickt und beliebt: er richtete Doch nichts aus. 
Unter feinen Augen ward ein Friede gefchloffen wie ihm 
der römifche Stuhl ausdrücklich verdammt hatte Der 
Ehurfürft von der Pfalz, alle verjagten Fürften wurden 
bergeftelt. Weit gefehlt daß man an die Beftimmungen 
des Neftitutionsedictes denken Eonnte: viele Stifter wur: 
ben geradezu fäcularifirt und den Proteftanten überlaffen. 
Spanien entichloß fi), die Unabhängigkeit jener Nebellen 
gegen Papft und König, der Holländer, endlich anzuerken- 
nen. Die Schweden behielten einen bedeutenden Theil bes 
Meiches. Selbſt den Frieden des Kaiſers gegen Frankreich 
konnte die Curie nicht billigen, weil er Stipulationen über 
Metz, Toul und Verdun enthielt, durch die ſie ihre Rechte 
gekränkt fand. Das Papſtthum fand ſich in der traurigen 
Nothwendigkeit zu protefliren: bie Grundfäge die es nicht 
hatte geltend machen können, wollte es wenigſtens aus 
fprechen. Aber fchon hatte man dieß vorausgefehen. Die 
geiftlichen Beftimmungen des meitphälifchen Friedens wur; 
den gleich mit der Erflärung eröffnet, daß man fich dabei 
an Niemands Widerfpruch Eehren wolle, er ſey auch mer 
er wolle, von meltlichem oder geiftfichem Stande. ') 
Durch den Zrieden warb jener. große Proceß zwiſchen 
Proteftanten und Katholifen, aber nun ganz anders ale 
man in dem Neftitutionsedicte verfucht hatte, endlich zu 
einer Entfcheibung gebracht. Der Katholicismus behaup- 
tete immer große Erwerbungen, indem Das Jahr 1624 alg 
4) Osnabrüdifcher Friedensſchluß V Articul, $ 1. . 
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dag Normaljahr, auf welches die Dinge zurückzuführen 
feyen, angenommen wurde; dagegen befam der proteflan- 
tifche Theil die ihm fo unentbehrliche, fo lange vorenthal: 
tene Parität. Nach dieſem Prinzip wurden alle Reich: 
verhältniffe getegelt. | 

Wie durfte man da fo gar nicht mehr an Unterneh 
mungen denken wie fie früher gewagt worden und gelun- 
gen waren. 

Vielmehr wirkten die Reſultate der beutfchen Kämpfe 
unmittelbar auf die benachbarten Länder zurück. 

Obwohl der Kaifer in feinen Erblanden den Katholi 
eismus aufrecht zu erhalten vermocht hatte, mußte er bach 
in Ungarn den Proteftanten Zugefländniffe machen: im Jahre 
1645 fah er fich genöthigt ihnen eine nicht geringe An 

zahl Kirchen zurückzugeben. 
Und hätte nun wohl nach jenem Aufichwunge ber 
Schweden zu einer univerfalen Bedeutung Polen - jemals 
baran denken Eünnen, bie alten Anfprliche an dieſes Land 
zu erneuern? Wladislav IV ließ fogar von dem Bekeh⸗ 
rungseifer feine® Vaters ab, und war den Diffidenten ein 
gnädiger König. 

Selbft in Frankreich beglinftigte Nichelieu bie Huge 
noften, nachdem fie ihrer politifchen Selbftändigkeit beraubt 
waren. Noch bei weitem mehr aber unterftügte er bag pro- 
feftantifche Prinzip dadurch, daß er jener vortwaltenden Tas 
tholifchen Macht, der fpanifchen Monarchie, einen Krieg auf 
Leben‘ und Tod zu machen fortfuhr, welcher fie in’ ihren 
Grundfeften erfchüitterte. Diefe Entzweiung war bie einzige 
die der Papſt fo ganz ohne Scrupel hätte beilegen Fünnen. 
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Während aber alle andern toirklich befeitige wurden, blieb 
diefe unausgetragen, und zerrlittete unaufhörlich das In⸗ 
nere der Eatholifchen Welt. 

An dem Kriege gegen Spanien nahmen big zum weſt⸗ 
phälifchen Frieben die Holländer den glücklichften Antheit. 
Es war bag goldene Zeitalter ihrer Macht, ihres Reich⸗ 
thums. Indem fie aber das Uebergewicht in dem Orient 
erlangten, traten fie zugleich dem Sortgange ber katholi⸗ 
fchen Miffionen dafelbft gewaltig entgegen. 

Nur in England fehien zuweilen ber Katholicismus 
oder wenigſtens eine Analogie feiner äußern Formen Ein 
gang finden zu wollen. Wir finden Abgeordnete bed eng: 
lifchen Hofes in Rom, päpftliche Agenten in England: Die 
Königin, der man zu Rom eine Art von amtlicher Aner- 
Eennung widmete '), übte einen Einfluß auf ihren Gemahl 
aug, welcher fich auch auf die Religion erftrecken zu müflen 
fchien: fchon näherte man fich in mancherlei Ceremonien 
Eatbolifchen Gebräuchen. Jedoch aus alle dem erfolgte auch 
bier das Gegentheil. Schwerlich ift Earl I in feinem Her 
gen jemals von dem proteftantifchen Dogma abgewichen, 
aber fchon die geringen Annäherungen zu dem Eatholifchen 
Ritus, die er fich erlaubte, fchlugen ihm zum Verderben 
aus. Es mar ald ob bie heftige Aufregung, welche fo 


1) Nani: Relatione di Roma 1640: Con la regina d’Inghil» 
terra passa communicatione de’ ministri con officii e donativi di 
cortesia, e si concede a quella Mt4 nominatione di cardinali a 
pare degli altri re. Spada: Relatione della nunziatura di Fran. 
cia 164}: Il Sr conte Rossetti, residente in quel regno, bene 
corrisponde nell’ ossequio gli ordini del Sr card! Barberini pro» 
tettore tutti pieni dell’ ardere e zelo di S. Em. 
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langjährige, allgemeine, unabläßige Angriffe in der prote- 
ſtantiſchen Welt überhaupt heryorgebracht, fich in den eng- 
lifchen Puritanern concentrire. Vergebens ſuchte fich Ir⸗ 
land ihrer Herrfchaft zu entziehen und im Eatholifchen Sinne 
zu organifiren: es wurde um fo ſchwerer untertoorfen. In 
der Ariftofratie und den Gemeinen von England bildete fich 
eine Weltmacht aus, deren Erhebung die Wiederaufnahme 
des Proteſtantismus in Europa überhaupt begeichnet. 

Hiedurch find nun aber dem Katholicismus auf ewig 
Schranken geſetzt. Er tft in beftimmte Grenzen gewiefen: 
an eine Welteroberung, wie er fie vorhatte, kann er nie⸗ 
mals wieder im Ernſte denken. 


Ja die geiſtige Entwickelung ſelbſt hat eine Wendung 
genommen die dieß unmöglich macht. | 
Jene die höhere Einheit gefährbenben Triebe haben dag 
Nebergetwicht bekommen: das religiöfe Element ift zurückge⸗ 
treten: die politifchen Nückfichten beherrfchen die Welt. 
Denn nicht durch fich felbft retteten fich bie Brote 
fianten. Bor allem war es eine Spaltung im Schooße des 
Katholicidmug, durch die es ihnen gelang fich wiederherzu⸗ 
fielen. Im Jahre 1631 finden wir die beiden großen Fa 
tholifchen Mächte im Bunde mit den Proteftanten: Frank⸗ 
reich unverholen, Spanien wenigſtens insgeheim. Es ift 
gewiß, daß die Spanier in dieſer Zeit ein Verſtändniß mit 
den franzöfifchen Hugenotten angefnüpft hatten. 
Aber eben fo wenig hielten Die Proteflanten zufammen. 
Nicht dag fi) nur Lurheraner und Neformirte bekämpft 
hät 


\ 
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hätten: dieß war vielmehr von jeher gefchehen: fondern die 
entfchiedenen Neformirten, obwohl fie ohne allen Zweifel eine 
gemeinfchaftliche Sache verfochten, find in dieſem Kriege 
wider einander gezogen. Die Seemacht der frangöfifchen 
Hugenotten ward nur durch die Unterflüßung gebrochen, 
bie ihre Religionsverwandten und alten Verblindeten ber 
Krone Frankreich zu leiften fich beftimmen ließen. 

Das Oberhaupt des Katholicismus felbft, das den 
Angriff gegen die Proteftanten bisher geleitet, der Papft 
su Rom, feßte am Ende dieſe höchften Intereſſen der geift- 
lichen Gewalt bei Seite: er nahm gegen Die Partei, welche 
die Wiederherſtellung des Katholicismug am eifrigften be: 
trieben: er verfuhr nur noch nach. den Gefichtepunkten des 
weltlichen Fürſtenthums. Er kehrte zu der Politik zurück, 
welche feit Paul III aufgegeben worden war. Wir erin- 
nern ung, daß der Proteftantismug in ber erften Hälfte 
des 16ten Jahrhunderts durch nichts fo fehr befördert wor: 
den ift wie durch Die politifchen Beftrebungen der Päpfte. 
Eben diefen hatte, nach menfchlicher Anficht, der Proteftan- 
tismus jeßt feine Rettung, feine Erhaltung zu danken. 

Es mußte aber dieß Beilpiel nothivendig auch auf die 
übrigen Mächte wirfen. Endlich ergriff dag deutfche Heft: 
reich, das fich fo lange ohne Wanken rechtgläubig gehal: 
ten, diefelbe Politif: die Stellung welche es feit dem weft: 
phälifchen Frieben einnahm, beruhte auf feiner innigen Ver: 
bindung mit Norddeutfchland, England und Holland. 

Sragen wir nach der tieferen Urfache diefer Erfchel- 
nung, fo würden wir Unrecht haben, fie allein in einer 
Verflachung und Verkümmerung der geiftlichen Antriebe zu 
Päpfe. * 37 


— 
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ſuchen: ich denke, wir werden den Inhalt und die Bedeu⸗ 
tung des Ereigniſſes anders faſſen müſſen. 

Einmal hatte der große geiſtliche Kampf feine Wir⸗ 
fung in den Gemüthern vollbracht. 

In den frühern Zeiten war das Chriſtenthum mehr 
eine Sache der Ueberlieferung, der naiven Annahme, des 
von Zweifeln unberührten Glaubens geweſen: jetzt war es 
eine Sache der Ueberzeugung, der bewußten Hingebung ge⸗ 
worden. Von hoher Bedeutung iſt es, daß man zwiſchen 
den verſchiedenen Bekenntniſſen zu wählen hatte: daß man 
verwerfen, abfallen, übertreten konnte. Die Perſon ward 
in Anſpruch genommen, ihre freie Selbſtbeſtimmung her⸗ 
ausgefordert. Hiedurch geſchah, daß die chriſtlichen Ideen 
alles Leben und Denken noch tiefer und vollſtändiger 
durchdrangen. 

Dazu kommt dann ein anderer Moment. 

Wohl iſt es wahr, daß das Ueberhandnehmen der in⸗ 
nern Gegenſätze die Einheit der Geſammtheit zerſtört: aber 
es iſt, wenn wir uns nicht täuſchen, ein anderes Geſetz 
des Lebens, das ſich damit doch auch zugleich eine höhere 
und größere Entwickelung vorbereitet. 

In dem Gedränge des allgemeinen Kampfes war die 
Religion nach den verſchiedenen Abwandlungen ihrer dog⸗ 
matiſchen Ausbildung von den Nationen ergriffen worden: 
mit dem Gefühl der Nationalität hatte ſich das Dogma 
verſchmolzen, wie ein Beſitz der Gemeinſamkeit, des Staa⸗ 
tes oder des Volkes. Mit den Waffen war es erkämpft, 
unter tauſend Gefahren behauptet, in Fleiſch und Blut 
war es übergegangen. 
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Hiedurch ift es gefchehen, daß ſich die Staaten auf 
beiden Seiten zu großen Firchlich politifchen Individuali⸗ 
täten ausgebildet haben: fchon auf der Fatholifchen nach 
dem Maaße der Ergebenheit gegen den römifchen Stuhl, 
der Duldung oder Augfchließung der Nichtkatholifen: noch 
mehr aber bei den Proteftanten, wo Die Abweichung der 
fpmbolifchen Bücher die man befchwört, die Mifchung des 
Intherifchen und des reformirten Bekenntniſſes, bie größere 
oder geringere Annäherung an bie bifchöfliche Verfaſſung 
eben ſo viele in die Augen fallende Verſchiedenheiten be⸗ 
gründen. Es wird die erſte Frage bei jedem Lande, wel⸗ 
ches die herrſchende Religion daſelbſt iſt. In mannigfal⸗ 
tigen Geſtalten erſcheint das Chriſtenthum. So groß auch 
die Gegenfäße derſelben find, fo kann kein Theil dem an⸗ 
dern abftreiten, daß auch er den Grund des Glaubens be- 
fige. Vielmehr find die verfchiedenen Formen durch Ver: 
träge und Griedengfchlüffe, an benen Ale Theil haben,“ 
Grundgefege gleichfam einer allgemeinen Republik, gewähr⸗ 
leiſtet. Es kann nicht mehr daran gedacht werden bag 
eine oder dag andere Bekenntniß zu einer univerfalen Herr: 
fchaft zu erheben. Nur darauf Fommt ed an, tie jeder 
Staat, jedes Volk von feiner politifch religiöfen Grund: 
lage aus feine Kräfte zu entwickeln vermögen wird. Dar: 
auf beruht nunmehr die Zukunft der Welt. 
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Kirchen- und Nekormationsgeſchichte 
der 


Mark Brandenburg 


von 


€. W. Spicher, 


Dr. der Theologie und Philoſophie. 


In drei Theilen. 
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Berlin, bei Duncker und Humblot. 


Der ruͤhmlichen Beſtrebungen ungeachtet, welche auf dem Grunde 
allgemeinſter Theilnahme, der vaterlaͤndiſchen Geſchichte zugewendet 
worden ſind, iſt dennoch ein fuͤr die Entwickelung derſelben hoͤchſt 
wichtiger Kreis, die Geſchichte der Kirche in der Mark, unbeachtet 
geblieben, obſchon der Einfluß derfelben auf die Geftaltung des 
Staats, auf die Förderung und Hemmung feiner Kräfte, auf die 
Erhebung und Herabwirbigung des Wolfe, faum irgendwo beuts 
licher hervortritt als in dieſem, den Slaven durch Waffengewalt 
entriſſenen Lande, und die maͤrkiſche Kirche, durch die religidfe Ger 
finnung der Fürften und deren thätige Freigebigfeit, an geiftlichen 
Anftelten und an frommen Stiftungen eben fo reich gewefen if, 
als die ſuͤdweſtlichen Gegenden Deutſchlands. Man zählte außer 
drei Bisthümern, neunzehn Probſteien, fieben und achtzig Klöftern 
und vielen Befitungen der Sohanniter und Zempler eine unendliche 
Menge von Kirchen, Kapellen, Hospitälern, Altären, Pfründen und 
geiftlichen Korporationen. - 


Längere Zeit mit ber Erforſchung diefer Berhältniffe befchäf: 
tigt, bewegt mich die Feier der dreihundertjährigen Gründung der 
evangelifhen Kirche in der Marf Brandenburg, welde wir am 
. erfien November dieſes Jahres begehen werben, gerade jeßt mit 
einer Arbeit hervorzutreten, deren Gegenftand die vollfländige Kir: 
chen⸗ und Neformatiousgefchichte der Mark bildet. In: 
fer Vaterland Hat feinen Wohlfand, feine Kultur, fein reged und 
freies Leben, feine Intelligenz und Züchtigfeit, feinen Ruhm und 
feine Größe der Reformation zu danken. Da aber in der Ge 
f&hichte alles in einem nothwendigen Zufammenhang fleht, und Fein 
Ereigniß weder von den vorher gegangenen getrennt, noch in dies 
fer Bereingelung begriffen werden fann, fo wird auch die Einfüh- 
rung der Iutherifchen Lehre in der Marf, obgleich von der allge 
meinen gefchichtlichen Entwicelung abhängig, dennoch in ihrem be 
fonderen gefchichtlihen Verlauf nur dur eine genaue Kenntnif 
des vorhergehenden Zuftandes der Fatholifherr Kirche in unferen 
Lande begriffen werden Finnen. Diefer wich von dem im übrigen 
Deutfchland waltenden gleich darum ab, weil der Boden, auf wel 
chem die Kirche gegründet worben, anderer al$ rein germanifcher 
Natur gewefen war. Schon bei der Einführung des Chriften: 
thums hatten ſich die Neligionsbegriffe der flavifchen Voͤlker in die 
Lehren und den Gottesdienfi des neuen Glaubens eingedrängt, und 
die chriftlichen Priefler waren gezwungen, mehr oder weniger bars 
auf einzugehen, wie bie römifchen auf germanifch-heidnifche Vor⸗ 
ſtellungen, als fie den bdeutfchen Nationen das Evangelium pre 
digten. | 

Einen Plan wie den angebeuteten, bei dem überall eine aus 
den Quellen felbft gefchöpfte Darftellung gegeben werden follte, 
hätte ich gar nicht unternehmen koͤnnen ohne die Benußurng ber 
Schaͤtze der Königlichen Bibliothef, des Königl. geheimen Staats; 
und Sabinetsarchived und des geheimen Archive des ehemaligen 
Generaldirectoriums, welche mir Gr. Durchl. der Fürft v. Witt: 
genftein, Sr. Ercellenz ber Sreiberr v. Werthern und Gr. Er: 
cellenz der Breiberr v. Altenſtein huldreichſt geflatteten. Bei den 
Beamten der Bibliotbef ſowohl als beider Archive fand ich freund: 
fiche und entgegenfommende Beförderung meiner Arbeit. Nichts von 
dem für meinen Zweck Vorhandenen wurde mir vorenthalten. 


Den reichen Stoff denfe ich in drei mäßigen Bänden zu vers . 
arbeiten. Der erfie Band, an dem jeht fleifig gedruckt wirb, 
führt die @efchichte der Kirche von der Einführung des Ehriftens 
thums bis zum Erlöfchen der asfanifchen Linie (1320), der zweite 
Band, der zu Michaelis d. 3. erfcheinen wird, bis zum Tode 
Joachims I. (1535), und der dritte Band, der die eigentliche 
Neformationsgefchichte umfaffen fol, bis zum Tode Joachims II. 
und feines Bruders Johann von EAftrin 1571. 

Um indeß die Bewohner der Landestheile, welche 1539 zum 
Ehurfürftentbum Brandenburg gehörten, und in welchen ohne Zwei⸗ 
fel das Reformationgfeft gefeiert werden wird, mit den Vorgängen 
jener merfwürdigen -Begebenheit befannt zu machen und dadurch 
auf jene feftlihen Tage vorzubereiten, habe ich eine kurze Gefchichte 
der Umwandlung der Fatholifhen Kirche in die evangelifche bears 
beitet. Sie wird den Titel führen: 


Geſch iech t e 
der 
Einführung der Neformation 
in die 


Mark Frandenburg. 


Zur dritten Sätularfeier 
am erften November 1839, 
etwa 16 Bogen ſtark werben und zu Oſtern d. 3. erfjeinen. Mit 
Vermeidung alles gelehrten Aufwandes wird fie in gedrängter Kürze 
die Thatfachen jener erfreulihen Begebenheit erzählen, fo daß fie 
auch bei dam Lnterricht in den Schulen zum Grunde gelegt wer: 


den kann. 
Frankfurt a. d. D., im Januar 1839. 


Dr. & W. Spieker. 


Als Verleger diefer beiden für das Waterland und die Kirche 
fo wichtigen Schriften haben wir nur hinzuzufügen, daß wir das 


Aeußere derfelben auf das zweckmaͤßigſte zu veranflalten Bedacht 
genommen haben. Das größere Werk erfcheint im Zormate biefer 
Anfündigung, das Fleinere in einem mittleren Medianformat, beide, 
anf weißen Mafchinen» Druck: Papier. Zur Erleichterung der Ans 
ſchaffung im Allgemeinen, wie insbefondere: für Kirchen und Schu: 
ien, werden wir auf dem Wege der Subfeription 

den Bogen der Kirchengefchichte zu 2 Ser. (14 gGr.), 

den Bogen der Geſchichte der Einführung der Reformation zu 
... 1 Ser. (1 gGr.) 
„ liefern, und nehmen alle Buchhandlungen in diefer Weife Subfeription 
an. Der fpätere Ladenpreis wird um ein Miertel höher fein. 

Berlin, im Januar 1839. 


Dunder und Humblot. 


— In demſelben Verlage ſi nb früher folgende biſſoriſche Werke 
erſchienen 
Becker's, K. F. Beitgeihiäte, Giebente, verbefferte u. verm. Ausg. 
gerang #gegeben von J. W. Loebell. Mit den Fortfegungen von 
oltmann und K. U A. Menzel 14 Theile. ‚® 8. 
. So criptionspreig Thlr. 
Ende Mai d. J. tritt der hoͤhere Ladenpreis von 12 She ein. 
Einzeln n wird hieraus gegeben: Bd. 1—3. Alte Geſchichte zu 2 
Thlr.; 4—6. Mittlere Geſchichte zu 2 Thlr.; Bd. 7—11. 
Neuere we zu 3 Zhlr.; und Bd. 12— 14. Neueſte Ge: 
fhichte (1789 — 1837) zu 2 Thlr. 
Ende Mai d. J. tritt der höhere Ladenpreis von 1 Thlr. für je 
den Band ein.. 
Boͤttiger's, K. W. Weltgeſchichte in Biographieen. Ir au E34 
Subferiptiongpreis 
Gramberg, K. P. W., fritifhe Gefchichte der Kefigionsideen ei 
alten Zetamentd. Mit einer Vorrede von W. Gefenius. 
Thl. I. Hierarchie und. Eultus. gr. 8. 23 Thlr. 
Thl. I. Theokratie und Prophetismus. gr. 8. 3 Thlr. 
Jahrbuͤcher des Deutfchen Reichs unter dem Sädhfifchen Haufe. Her⸗ 
ausgegeben v.Leop. Ranke. J. 1. Abth. Auch unter dem Titel: 
Zahrb. d. rar Reiche unter der Herrſchaft König Heinrichs I. 
von G 8Vaig geh. 3Thlr. 
Daffelbe I. 2 übe — „under dem Titel: Koͤnig Dtto 1. von 
Dr. ®. %. Köpfe. gr. 8. geb. 4 Thlr. 
Marheineke, Dr. Ph., deutſchen Reformation. BZoeite 
verbeſſerte u. verm. Auflage. 4 Theile. 8. 64 Tür. 
Preug, Dr. 3. D. E, Friedrich der Große mit feinen Vermanbien 
und Fremden. Eine biſtoriſche Skizze. gr. 8. 21 Thlr. 
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